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D ie  Klasse Corallaria ') M. E d w ards  et J. Haime 
(Polypi Auct.) ist mehrmals Gegenstand genauer Studien 
gewesen, doch wurde die Abtheilung Zoantharia scleroder

mata rugosa M. Edwards et J. Haimc  meist zu wenig 
berücksichtigt. Es geschah wohl zunächst deshalb, weil die 
Rugosen bei grosser äusserer Aehnlichkeit, dennoch eine 
sehr verschiedene innere Struetur aufweisen, und weil aus 
demselben Grunde die genauere Kenntniss dieser Thiere 
schwer zu erringen war, und nur unter gehöriger Berück
sichtigung ihres anatomischen Baues gehörig gefördert werden 
konnte. Letzterer ist bei den Zoantharia rugosa so auffallend 
und doch noch so wenig erforscht, dass ich es nicht für 
überflüssig halte eine ausführliche Beschreibung der inneren 
und äusseren Struetur, so weit mir das vorliegende Material 
und die mir zugänglichen literärischen Mittel es erlauben, 
meiner Monographie vorauszuschicken. Auch die so mangel
haft bearbeitete systematische Terminologie will ich dabei * I)

________________________ ■ •. ¥

I) Die Corallaria bilden bei M i l n e E d w a r d s  eine ClassederRadiaten 
(Hist, des Cor. T. 1 p. 3 et p. 92; Fromentel. Paleontol. franc. T. 8. p. 9.)
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ins Auge fassen und festzustellen versuchen. Da mir aber 
nur palaeontologisches Material zu Gebote stand, so muss 
ich auf die Untersuchung der thierischen Weichtheile der 
Korallen verzichten und mich in dieser Hinsicht mit dem 
Hinweis auf specielle Werke anderer Forscher begnügen.1)

Aus dem oben Gesagten ergiebt sich, dass die Schwie
rigkeiten, mit welchen man bisher bei der Bestimmung einer 
Art der Zoantharia rugosa zu kämpfen hatte, nicht geringe 
waren, und dass man keineswegs immer das Bichtige traf. 
Da aber ferner die geologische Verbreitung der Arten der 
Bugosen noch zu wenig bekannt ist, so kann nur selten 
mit Sicherheit angegeben werden, welche Art für eine be
stimmte Formation der palaeozoischen Gruppe und für eine 
gewisse Localität derselben Formation bezeichnend ist. Unter 
der Voraussetzung, dass in verschiedenen Formationen stets 
verschiedene Arten der Bugosen sich finden, berücksichtigte 
man endlich bei der Bestimmung einer Art bisher mehr 
die Localität als den Bau des Thieres und brachte dadurch 
grosse Verwirrung in die Wissenschaft. Es wurden Arten 
und Gattungen verwechselt und dieselben Gattungen in 
verschiedenen Formationen mit verschiedenen Namen belegt. 
Ungeachtet der zahlreichen AVerke über die Bugosen ist 
man daher noch nicht zu einer allgemein anerkannten 1

1) Se mpe r .  Ueber Generationswechsel bei Steincorallen und über 
das M. Edwards’sche Wachsthumgesetz der Polypen (Zeitschr. für wissensch 
Zool. T. 22. p. 235.)

Mi l ne  E d w a r d s  et J. Hai m e. Observation sur Ia nature et Ia 
mode de croissance des Polypes. Annales des Sc. nat. Zool. Ser. 2. T X 
1838. Ibid Ser. 3. T. IX. 1848. Ibid. Ser. 4. T. I. 1854.

D e Quat re f ages .  Ibid Ser. 2. T. 18. 1842.
H o l l a r d .  Ibid. Ser. 3. T. 15. 1851.
Kö l l i ke r .  Icones histiologicae 2 Abth. Heft I.
F r o m e n t e  1. Paleontol. fran$. T. 8. p. 1—140.
Dunkan.  A monogr. of the Brit. foss. Cor. Introduct. (Paleontogr. 

Soc. 1866. pag. 1—33.)



Systematik derselben gekommen. Hiervon überzeugte ich 
mich bei der Vorbereitung zur systematischen Beschreibung 
und Bestimmung der Zoantharia sclerodermata rugosa der 
Ostseeprovinzen nur zu bald. Ja es erschien mir sowohl 
die Verschiedenheit der Ansichten bei den zahlreichen For
schern, als die Willkür in der Annahme verschiedener 
Gattungstypen so gross, dass ich mich veranlasst sah, selbst 
ein System der Rugosen auszuarbeiten, um dadurch eine 
feste Grundlage für deren Bestimmung zu gewinnen.

Die systematische Uebersicht aller bis jetzt genauer 
bekannten palaeozoischen Gattungen ist der Monographie 
vorausgeschickt. Zu einer Uebersicht der Arten fehlt noch 
das Material, da es oft nicht möglich ist aus den Beschrei
bungen den Typus einer Gattung, geschweige denn den Typus 
einer Art zu erkennen. Aus demselben Grunde macht 
aber auch die Charakteristik der Gattungen keinen Anspruch 
auf Vollständigkeit und hat nur den Zweck: die bisher 
gesammelten durch meine eigenen Untersuchungen bestätigten 
oder erweiterten Thatsachen gehörig zu verwerthen. Die 
vorliegende Abhandlung zerfällt in zwei Hauptabschnitte: 

Der erste  Abschnitt giebt:
1) eine Uebersicht der von mir benutzten Literatur,

2) als Einleitung, eine möglichst specielle anatomische 
Untersuchung des Gerüstes der Rugosen und 3) eine syste
matische Uebersicht aller genauer bekannten Gattungen der 
Zoantharia rugosa.

Der zwei te  Abschnitt umfasst:
1) eine monographische Beschreibung aller von mir 

untersuchten Arten der Rugosen aus der silurischen Forma
tion der Ostseeprovinzen, nebst einer Aufzählung und Syno
nymik der aus anderen Localitäten bekannten Arten derselben
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Gattungen. 2) Eine Synonymik aller anderen Gattungen 
und Arten, welche in den übrigen Formationen der palaeo- 
zoischen Gruppe Vorkommen.

Schliesslich gereicht es mir zur angenehmen Pflicht 
allen meinen Dorpater academischen Lehrern hiemit öffent
lich meinen Dank auszusprechen, insbesondere aber Herrn 
Professor Dr. C. G r e w i n  g k ,  der mir nicht nur bei allen 
meinen wissenschaftlichen Arbeiten, sondern auch sonst mit 
Rath und That zur Seite stand.

Nicht unerwähnt darf ich endlich lassen, dass mich 
Herr Prof. Dr. L. S t i e d a  bei der Redaction dieser Arbeit 
in bereitwilligster und freundschaftlichster Weise unterstützte, 
wofür ich auch ihm meinen herzlichen Dank sage.



Erster Abschnitt.
i.

Uebersicht der benutzten Literatur.
B ro n n . (H. G.) et R öm er (Fr,) Lethaea geognostica. T. I. 
Stuttgart. 1851—1856. 8. Atlas, 1850—1856, in kl. foi.

Bronn.  Die Klassen und Ordnungen des Thier-Reichs. 
T. 2. Aktinozoen. Leipzig und Heidelberg. 1860. 8.

B i g s b y .  (John. J.) Thesaurus siluricus. — TheFlora and 
Fauna of the silurian period with addenda. London. 1868. 4.

Dunkan.  (C. Martin. F. G. S. Secret. to the geol. Society). 
On the genera Heterophyllia, Battersbyia, Polaeocyclus and Astre- 
osmilia; the anatoiny of their Speeies and their position in the 
Classification , of the sclerodennie Zoantharia , comunicating by 
Prof. Huxley. 1867. 4. (In Philosopliical Transactions of the 
Royal Society of London. T. 157. ThL I. p. 643 et Tb. 31 
et 32).

Dunkan (0. M.) A monograph of the British fossil corals. 
Introduction p. 1—33. (Palaeoiitographical Society a Volume for 
1865). London 1866. 8.

— — et T h o m s o n  (James). On Cyclophyllum a 
new genus of Cyatliophyllidae with remarks on the genus Au- 
lophjllum. (The Quarterly journal of the geological Society 
of London. Vol. 23. 1867 et Geological magazine. Vol. IV. 1867.

Dames  (W .) Ueber die in der Umgebung Freiburgs in 
Niederschlesien auftretenden devonischen Ablagerungen. (In Zeit
schrift der deutschen geologischen Gesellschaft. 3. Heft. 1868). 
Hierzu Tafel X. u. XI.

Dana (James). Structure and Classification of Zoophytes. 
Philadelphia. 1846.

Ei c hwaI d  (Edouard d’). Lethaea rossica ou paleontologie 
de Ia Russie decrite et figurA Stoutgard. 1855.

------- Zoologia specialis. T. 1—2. Vilnae 1829.



E i c h w a l d  (Edouard d’) Ueber das silurische Schichten
system in Estland. St. Petersburg. 1840. 8.

— — Die Urwelt Russlands durch Abbildungen erläutert 
St. Petersburg. 1840—48. Mit lithogr. und Kupfertafeln. 4.

E h r e n b e r g  (C. G.) Die Corallenthiere des rothen Meeres. 
Berlin. 1834. 4.

Fougt .  Dissertatio de Corallis Balticis. (Linnaei Amoeni
tates academicae). P. I. Lugduni Batavorum. 1749. 8.

Fo s t e r  and W h i t n e y .  Report on the geology of the 
Iake Superior Land district. Part. II. Washington. 1851.

F r o m e n t e l  (M. de). Paleontologie frangaise ou description 
des animaux invertebres fossiles de Ia France, continuee par 
une reunion de Paleontologistes sous Ia direction d’un comite 
special. Terrain cretace. T. 7. Zoophytes. Paris 1862. 8.

F i s c h e r  de  Wa l d  he i m (Gotthelf). BibliographiaPalaeon- 
thologicaanimalium systematica. Edit.altera, aucta. Mosquae.1834.8.

— — Oryctographie du gouvernement de Moscou. Moscou. 
1837. gr. FoL

G r e win gk (C.) Geologie von Liv-und Kurland. Dorpat.1861.8.
Ge i ni t z  (H. B.) Grundriss der Versteinerungskunde.

Dresden und Leipzig. 1846. 8.
Go l d f us s  (Dr. August). Abbildungen und Beschreibungen

der Petrefacten Deutschlands und der angrenzenden Länder.
Unter Mitwirkung des Herrn Grafen zu Münster herausgegeben.
Thl. I. Düsseldorf 1826-1833. gr. Fol.

Hi s i nger  (W .) Lethaea svecica — seu petrifacta Sveciae
iconibus et characteribus illustrata. Holmiae. 1837. cum suppi. I.
et II. 4.

Hal l  (James). NaturalHistoryofNew-York. Palaeontology 
of New York. Albany. T. I. 1847. T. II. 1852. 4.

Keyser l ing (Alexander, Graf). Wissenschaftliche Beobach
tungen auf einer Reise in das Petschoraland im Jahre 1843. St. 
Petersburg. 1846. 4.

— — Beschreibung der Petrefacten aus dem Kalkstein der 
Inä. (Reise nach den Goldwäschen Ostsibiriens von E. Hofmann.) 
1847. 8.



K ö n i n c k  (L. de) Description des animanx fossiles qui se 
trouvent dans Ie terrain carbonifere de Belgique. Texte et Atlas. 
Liege. 1842-44. 4.

Karsten (Gustav). Die Versteinerungen des Uebergangs- 
gebirges in den Gerollen der Herzogthümer Schleswig und Hol
stein. Kiel. 18G9. 4.

Kunth (A.) Beitrag zur Kenntniss fossiler Korallen. (In 
der Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft. T. 22. 
Heft I. p. 183—220). Berlin. 1870. 8.

------- Ibid. Tm. 21. Heft I. p. 2 4 -4 3  u. Heft III. p. 6 4 7 -
688. Berlin. 1869. 8.

K u t o r g a  (Dr. St.) Beitrag zur Geognosie und Palaeonto- 
logie Dorpats und seiner nächsten Umgebung mit 7 Steindruck
tafeln. St. Petersburg. 1835. 8.

— — Zweiter Beitrag zur Geognosie und Palaeontologie
Dorpats mit 10 Steindrucktafeln. St. Petersburg. 1837. 8.

K ö l l i k e r  (A.) Icones histiologicae, zweite Abtheilung. I. 
Heft. Die Bindesubstanz der Coelenteraten mit 10 Tafeln und 
13 Holzschnitten. Leipzig. 1865. 4.

Li nd s t röm.  (Dr. G.) Nomina fossilium siluriensium Got- 
landiae. 8.

— — Om tvenne nya öfver silurika Koraller frön Got
land. 1868. 8.

— — Some observalions on the Zoanthoria rugosa. (The 
geological magazine. T. 3. p. 356—361 et p. 406—414). 1866. 8.

-------On some operculated Corals, silurian and recent. Wisby5
Isle of Gotland. (The geological magazine. T. 8. p. 122 — 126. 
1871). 8.

------- A description of the anthozoa perforata of Gotland.
Stokholin. 1870. 4.

Lagus e n .  lieber eine neue Phillipsastraea-Art5 aus der 
obersilurischen Formation Ehsllands; russisch in Verhandlungen 
der Russisch-Kaiserlichen Mineralogischen Gesellschaft. 2. Ser. 
Bd. 3. St. Petersburg. 1868. 8.

L a m o u r o ux.  Exposition methodique des genres de Por- 
dre des polypiers. Paris. 1821. 4.



Lo ns da l e. (W,) Corals. (described b y.) In the Silurian- 
system founded on geological researches by Roderick, Impey Mur- 
chison, London, 1839, 4, (p, 675,--694,)

— — Description of some characteristic palaeozoic corals 
of Russia, (Murchison, Verneuil et Keyserling. Geologie de Ia 
Russie* T, I. p, 592— 632. Tb, A.)

Lamarck .  (J. B. de.) Histoire naturelle des animaux 
sans vertebres. 2, edition T, 2. Paris. 1836, 8.

L u d w i g  (R .) Zur Palaeontologie des Urals. Actinozoaund 
Bryozoa aus dem Carbon-Kalkstein im Gouvernement Perm. Mit 
18 Tafeln Abbildungen. (Besonders abgedruckt aus den Palaeon- 
tographicis X. 4.) Cassel. 1862. 4.

Mi l n e  E d w a r d s  et J. Haim e. Monographie des poly- 
piers fossiles des terrains palaeozoiques precedee d’un tableau 
general de Ia Classification des Polypes. Extrait du T. V des 
Archives du Museum d’Histoire naturelle, Paris. 1851,

------- A monograph of the Biitish fossil corals. Palaeon-
tographical society. 5. Part. Corals from the silurian formation. 
London. 1854. 4. Part. Corals from the Permian formation and 
the mountain limestone. Ibid. 1852. 4.

------Coralsfromthedevonian formation. Ibid. 1853. Oolitic
formations. Ibid. 1851. 4.

Mi lne Edwards .  Histoire naturelle des coralliaires ou 
polypes proprement dits, T. 1—3. Paris. 1857. 4.

Mc. C oy (Frid.) A synopsis of the silurian fossils of Irland. 
Dublin. 1846.

-------Description of the British palaeozoic fossils on the geolo
gical museum of the University of Cambridge. Part. II. 1851. 4.

------- On some new genera and species of Palaeozoic Co
rals and foraminifera. (The Annals and magazine of Natural 
history. T. III. Ser. 2.) London. 1849. 8.

M i l a c h e w i t c h  (C.) Remarques sur Ia structure de Ia co- 
lumelle de Lonsdaleia E. et H. (Avec une planche.) St. Peters- 
bourg. 1872. 8.

Mur c h i s on  (Roderick, Irnpey), V e r n e u i l  (Edw. de) et 
K e y s e r l i n g  (le comte Alex. de). Geologie de Ia Russie d'Eu



rope et des Montagnes de TOuraL T. 2. Paleontologie. Londre 
et Paris. 1845. 4.

Murchi son.  Siluria. The history of the oldest known 
rocks containing organic remains. 3 ed. London. 1859. 8.

Mal ewski  (C.) Ueber die Silurformation des Dniepr-Bassin. 
(Russisch.) Kijew. 1868. 4.

Mü n s t e r  (G. Graf zu). Beiträge zur Petrefactenkunde. 
Bayreuth. Heft 1. 1839. Heft 2. 1840. 4.

M i c h e l i n  (Hardouin). Iconographie zoophytologique. Des
criptiori par localites et terrains des polypiers fossils de France
et pays environnants. Textes et planches. Paris. 1840 — 1847. 4. 

O r b i g n y  (Alcide d1). Prodrome de paleontologie strati-
graphique universelle. Paris. 1850. T. I.

P a n d e r  (H. C.) Beiträge zur Geognosie des Russischen
Reiches. St. Petersburg. 1830. 4.

P h i l l i p s .  Illustration of the geology of Yorkshire. Part.
II. The mountain limistone District. London. 1836. 8.

— — (John). Figures and descriptions of the palaeozoic
fossils of Cornwall, Devon and West Somerset. London. 1841. 8. 

Ph i l i pp i  (Dr. R. A.) Handbuch der Conchyliologie und
Malacozoologie. Halle. 1853. 8.

Pour t a l es .  Beschreibung einer neuen, jetzt lebenden Ru-
gosenart, Haplophylla paradoxa Pourt. (Bulletin of the Museum
of Comparative Zoology. Cambridge. N. 7. p. 139 —141.) 1869. 

P o r t l o c k  (.1. E.) Report on the geology of the county of
Londonderry and of parts of Tyrone and Fermanagh. Dublin. 1843.

Parki nson (James). Organic remains of a former world.
An examination of the mineralized remains of the vegetables
and animals of the antidiluvian world; generaly termed extra-
neous fossils. Vol. 2. Second edit. London. 1833. 4.

Q u o y  et Gaimard.  Voyage de decouvertes de TAstro-
labe. Zoologie. Paris. 1833. T. 4. 8. u. Atl. gr. fol.

Q u e n s t e d t  (Fr. Aug.) Handbuch der Petrefactenkunde.
Mit 62 Tafeln. Tübingen. 1852. 8. Mit Atlas.

R ö m e r  (Dr. Ferdinand). Die fossile Fauna der silurischen
Diluvialgeschiebe von Sadewitz bei Oels. Breslau. 1861. 4.



S o w e r b y  (James). The mineral conchology of great 
Britain. London. 1822. 8.

Sal ter  (J. W .) List and description of the silurian fossils 
of Ayrshire. (In Mur c h i s on .  On the silurian rocks of the 
South of Scotland). 1851. 8.

S c h m i d t  (Mag. Fr.) Untersuchungen über die siluriscbe 
Formation von Ehstland, Nord-Livland und Oesel. (Aus dem 
Archiv für die Naturkunde Liv-, Ehst- und Kurlands. 1. Ser. 
T. 2. p. 1—248, besonders abgedruckt. Dorpat. 1858. 8.)

------- Beitrag zur Geologie der Insel Gotland nebst einigen
Bemerkungen über die untersilurische Formation des Festlandes 
von Schweden und die Heimath der Norddeutschen sibirischen 
Geschiebe. Mit einer Karte. 1858. (Im Archiv für die Naturkunde 
Liv- Ehst- und Kurlands. T. 2. Ser. 1. p. 403— 464.)

Schl  os s b e r g e  r. (I. E.) Versuch einer allgemeinen und 
vergleichenden Thier-Chemie. Leipzig 1856. (Bd. I. p. 176— 
179. Polypen).

S c h w e i g e r .  (Dr. August, Friedr.) Handbuch der Natur
geschichte der skelettlosen ungegliederten Thiere. Leipzig 1820. 8.

Semper .  (C.) Ueber Generationswechselbei Steinkorallen 
und über das Milne Edwards’sche Wachsthumgesetz der Polypen. 
Mit Tb. 16—21 und 3. Holzschnitten (Zeitschrift für wissenschaft
liche Zoologie. Herausgegeben von Si eb  o l d  (C. Th. v.) und 
K öl l i ker  (Albert). 22. Bd. Heft 2. Leipzig 1872. p. 235. etc. 8.)

S i e b o l d  und S t a n n i u s. Lehrbuch der vergleichenden 
Anatomie 1. Theil. Wirbellose Thiere von Siebold. Berlin 1848 
(p. 26. Die Polypen).

Wi n c h e l l  and Marcy .  Enumeratio of fossils collected 
in the Niagara Limestone at Chicago, Illinois; with descriptions 
of several new species. (Memoirs read before the Boston Society 
of Natural Hist. T. 1. Boston. 1866 p. 81.)

Z e u s c h n e r  (Ludwig). Geologie fasslich dargestellt (pol
nisch) Krakau. 1865. 8.



Ueber den anatomischen Ban des Gerüstes
der Zoantharia rugosa.

Allgemeine Beschreibung des Polypen.

Durch Ausscheidung und Ablagerung einer kalkigen 
Substanz in den Weichtheilen des unteren Körperabschnittes 
der Zoantharia sclerodermata bildet sich ein festes Gerüst 
oder ein Skelett. Milne-Edwards bezeichnet die ausgeschie
dene körnige und kalkige Substanz als Gewebe (tissu dur) 
und nennt es (1. c. p. 7) Sclerenchym, so dass alle aus 
demselben bestehenden Gebilde sclerenchymatische heissen. 
Ein besonderer Ausdruck „ P o l y p i e r “ zur Bezeichnung 
dieses Gerüstes im Gegensatz zu dem, auch die Weichtheile 
umfassenden, ganzen Individuum, existirt bei den französi
schen Autoren. Die deutschen Palaeontologen und Zoologen 
nannten in früheren Zeiten dieses Gerüst „Polypenstock“ •, 
neuere Zoologen (Semper, Kölliker) bezeichnen es als „Po- 
lyparium.“

In der nachfolgenden Beschreibung werde ich mich 
stets des einfachen Ausdruckes „Polyp“ bedienen, worunter 
jedoch nur derjenige Theil des Thieres, welcher sich in 
Mincralsubstanz erhalten hat, d. h. das eigentliche Polypen



gerüst zu verstehen ist. —  Dein Vorwürfe, dass ich hier 
einen, das ganze Thier bezeichnenden Ausdruck nur auf 
einen Theil desselben übertrage, glaube ich dadurch am 
wirksamsten zu begegnen, dass ich darauf hinweise, dass man 
in der Palaeontologic den Namen eines Thieres gebraucht, 
obgleich nur gewisse Theile desselben vorhanden sind.

Unter Polyp (Polyparium, Coralium der Engländer, 
Polypier der Franzosen) verstehe ich somit das dem thieri- 
schen Individuum angehörige sclerenchymatische Gerüst. 
Sind aber mehrere dieser Polypen mit einander vereinigt 
oder verwachsen, so heisst die Gesammtheit, als Collecti
vum genommen Polypenstock. (Polyparium compositum, 
Polypier compose) und der einzelne Polyp in diesem Falle 
Sprossenpolyp. (Polyparium progerminatum, Polypierite der
Franzosen.)

Im Allgemeinen lassen sich an jedem einfachen Poly
pen zwei Theile unterscheiden:

1. Der Kelch (Calix, calice, terminal cup, Tb. I. 
Fig. 5 a und 5 ,«) d. i. der obere vertiefte Theil des Ge
rüstes, welchen ich nach unten mit einem, durch den tiefsten 
Punkt des Kelches gelegten idealen Querschnitt abgrenze.

2. Der Stamm (Truncus, Tb. I. Fig. 5,ß) d. i. der 
unterhalb des Kelches befindliche übrige Theil des Gerüstes.

Das Maassverhältniss von Stamm zu Kelch wechselt 
sehr. Es kann sich nämlich der eine Theil (Kelch bei Pe- 
traia, Stamm bei Stanria) auf Kosten des anderen ausdehnen.

Bei der grossen Gleichförmigkeit im äussern Bau 
der Zoantharia rugosa, lassen sich alle verschiedenen 
Gestalten stets auf die beiden Grundformen: Prisma und 
Pyramide oder die davon abzuleitenden Formen Cylinder 
und Kegel zurückführen.



Betrachten wir jetzt die verschiedenen Formen des 
Polypen:
I. Polyp oder einfacher Polyp (Polypier simple, Coralium simple 

— Polyparium simplex) d. i. das sclerenchymatische Gerüst von 
Thieren, welche nicht die Fähigkeit besitzen, sich durch Knos
pung zu vermehren, sondern stets isolirt, als EinzeMndividuen 
leben. Der einfache Polyp erscheint in folgenden Formen:
A) Kegelförmig. (P. coniforme) wenn er die Gestalt eines mit 

der Basis nach oben gerichteten Kegels hat, und das Ver- 
hältniss des Durchmessers der Basis des Kegels (oder der 
Kelchöffnung des Polypen) zur Höhe des Kegels (oder der 
Länge des Polypen) 1 :2  ist. ( Cyathopyllum Hoemeri M.
E. et J. II. Monogr. des Pol. Tb. 8. Fig. 3).
1) Normale Kegel- oder Kreiselfor Der kegelförmige Polyp

erscheint:
«) Schlank kegelförmig. Hierher gehören Formen, bei wel

chen das Verhältniss der Basis zur Höhe 2 : 3  ist 
(Streptelasma corniculum M. E. et H. L c. Tb. 7. Fig. 4).

ß) Subcylindrisch1 (P. subcylindricum seu cylindroconicum) 
wenn die Basis zur Höhe sich wie 1A : 2 verhält 
und der Polyp denselben oder einen langsam zu
nehmenden Durchmesser zu haben pflegt, so dass 
nur sein unteres Ende deutlich kegelförmig erscheint. 
( Cyathophyllum Shoumardi. M. E. et H. 1. c. Tb. 7. 
Fig. 3. Campophyllum flexuosum. Ibid. Tb. 8. Fig. 4.)

y) Kreiselförmig (P. turbinatum) mit dem Verhältniss der 
Basis zur Höhe wie I : I (  Zaphrentis cornicula M. 
E. et H. 1. c. Tb. 6. Fig. 1).

<0 Schlank kreiselförmig. Basis zur Höhe wie 3A : I ( Cyatha- 
xonia Datmani M. E. et H. 1. c. Tb. 1. Fig. 6).

f )  Dick oder plump kreiselförmig, wenn der Kreisel bei 
zugespitztem Ende im Uebrigen einen fast gleich - 
mässigen Durchmesser behält. ( Heliophyllum Halli. 
M. E. et H. 1. c. Tb. 6. Fig. 6).



# )  Abgeflacht kreiselförmig. Basis zur Höhe wie 2 : 1 ,
( Ptychophyllwn pal eilet tum, Cyafhophyllwn helianthoides.
M. E. et H. 1. c. Tb. 8. Fig. 5).

2) Abnorme Kegel- oder Kreiselform. Sowohl die Kegel- als die
Kreiselfoimen modificiren sich verschiedenartig:
«) Ist nämlich eine Kegel- oder Kreiselform seitlich 

zusammengedrückt, so heisst sie: zusammengedrückt
kegel- oder kreiselförmig ( Cystiphylfum lamellosum 
Goldfuss. Petr. Germ. Tb. 18. Fig. 3).

ß) Sind dieselben Formen aber nur von einer Seite abge
flacht, so heissen sie halb oder flach kreisel- oder 
kegelförmig ( Calceola sandalina Römer, Hhizophyllum 
Gotlandieum Römer).

y) Ist der Kelch stark vertieft, so dass er fast bis zur 
untersten Spitze des Polypen reicht, so heissen die 
Formen :

1) Ausgehöhlt kreisel- oder kegelförmig, wenn die Höhe
im Verhältniss zum Durchmesser beträchtlich ist 
( Pefraia-Arten),

2) Napfförmig, wenn das Verhältniss sehr gering ist 
(Acantho eye Ius- Arten).

J) Liegt die Basis des Polypen (Kelchöffnung) nicht ho- 
horizontal, sondern schief oder geneigt, so heissen 
die Formen schief kegel- oder kreiselförmig (Greivingkia 
anthelion n. sp.).

e) Ist ein kegel- oder kreiselförmiger Polyp seiner Längs- 
axe nach mehr oder weniger gebogen, so heisst er:
kegel-, kreisel-, schlank kegelförmig, subcylindrisch gebogen.
Da ein subcylindrisch gebogener Polyp einem Stier- 
horn auffallend ähnelt, so kann er sehr zweckmässig 
hornförmig (P. corniforme) genannt werden. (Amplexus 
cornubovis M. E. et H. I. c. Tb. 2. Fig. I. Zaphrentis 
gigantea 1. c. Tb. IV. Fig. I. Greicingkia buceros Eich
wald sp.)



#) Geht der kreiselförmige Polyp im unteren Theile in 
einen verhältnissmässig dünnen, geraden Cylinder oder 
Subcylinder über, wobei er gleichsam gestielt erscheint, 
so heisst er: trichterförmig (hypocrateriformis). (Za- 
phrentis excavata M. Edw. et J. H. Monogr. Tb. II. 
Fig. 5.)

B) Scheibenförmig (P. discoideum) heisst ein kreisrunder durch 
zwei horizontale Flächen begrenzter Polyp, dessen Höhe 
im Verhältniss zur Basis sehr unbedeutend ist. (Palaeocyclus 
porpita L. sp. Hisinger. Laeth. svec. Tb. 28. Fig. 5. Com- 
bop/iyIlnm Osismorum M. E. et H. I. c. Tb. IV. Fig. 7.)

C) Pyramidenförmig (P. pyramidale) heisst der Polyp wenn er 
wenigstens von vier dreieckigen Flächen begrenzt ist. Ein 
solcher kann gerade oder grbogen sein. (Goniophyllum py
ramidale M. E. t el. c. Tb. 2. Fig. 4.)

D) Cylindrisch (P. cylindricum), heisst der Polyp, wenn er sei
ner ganzen Länge nach von gleichem Durchmesser ist ( Cya- 
thophyllum Marmini M. E. et H. 1. c. Tb. 9. Fig. 3).

E) Prismatisch (P. prismaticum) heisst der Polyp, wenn er von 
vier oder mehr rechtwinkligen Flächen begrenzt ist. Diese 
letzte Form ist nur den zusammengesetzten Polypen (Poly
penstöcken) eigenthümlich, indem die neben einander ge
stellten und einen Druck auf einander ausübenden Sprossen
polypen polygonale Gestalt annehmeu ( Cyathophyllum hexa
gonum Goldf., Spongophyllum rectiseptatum m.).
Alle diese Formen können frei oder festgewachsen sein. In 

letzterem Falle setzen sie sich vermittelst besonderer, sogenannter 
wurzelförmiger Auswüchse an fremde Körper fest (Acanthovhyllum 
Dunkani m., Acanfhodes radicans in., Eichwaldi m.) 1)

1) Durch die mitgetheilte Terminologie sind die trivialen und ganz vagen 
Ausdrücke wie : „wurstförmigw, ,,Wurmformigw etc. vermieden worden, indem 
zur Untersclieidung der verschiedenen aber gleichförmigen Gestalten das Ver
hältniss der Höhe (Länge) zur Basis (Dicke) zu Grunde gelegt worden ist.

Wenn die Höhe bei geradem Kegel leicht bestimmbar ist, so ist sie bei 
gebogenem viel schwieriger zu ermitteln. In solchen Fällen habe ich (um 
dasselbe Princip zu befolgen) ausser der verticalen Höhe, auch noch die



II. Polypenstock oder zusammengesetzter Polyp (P. compositum 
s. collectivum). Derselbe entsteht, wenn das Thier, ausser 
der geschlechtlichen Fortpflanzung, auch noch die Fähigkeit 
besitzt, sich durch Knospung (Sprossenbildung) zu vermehren.

Nach der Verbindungsweise der Individuen (Sprossen
polypen) untereinander ist dieser Polypenstock:
1) Massig (P. c. densum), wenn die einzelnen Individuen, 

aus welchen er besteht, ganz dicht aneinander grenzen 
und aufs Innigste und ganz untrennbar mit einander ver
wachsen sind. Der massige Stock kann sein:
a) Astreoidisch (astreoideum), wenn die Sprossenpolypen

deutlich von einander abgegrenzt sind und des gegen
seitigen Druckes wegen stets polygonal erscheinen. 
( Sfauria as/reiformis. M. Edw. et J. Haime).

b) Zusammenfliessend (confluens), wenn keine individuelle
Abgrenzung stattfindet, sondern die Sprossenpolypen un
mittelbar Zusammenhängen oder in einander übergehen. 
Der zusammenfliessende Polypenstock erscheint je nach 
der Art der Verbindung seiner einzelnen Individuen 
in zwei Formen :
a) Gleichmässig (aequale), wenn die Sprossenpolypen 

ihrer ganzen Länge nach durch innere Gebilde mit 
einander verwachsen sind und der ganze Stock im 
Längsschnitte gleichmässige Struetur hat, (Familie 
ArachnophyIlidae m.),

ß) Ungleichmässig (inaequale), wenn die Sprossenpolypen 
von einander entfernt stehen, und der Zwischenraum 
durch die Verbindungslamellen nebst einem blasigen 
Coenenchym ausgefüllt ist, so dass der ganze Stock 
auf einem Längsschnitte gleichsam geschichtet er
scheint. ( Darwinia speciosa m.)

2) Zusammengehäuft (aggregatum), wenn die Sprossenpolypen 
nicht verwachsen, sondern nur entfernt und lose neben

Krümmungsaxe, welche sich nur nach einem centralen, durch die Kriimmungs- 
ebene gelegten Längsschnitt bestimmen lässt, angegeben. In den seltenen 
Fällen, in welchen ich keinen Längsschnitt machen konnte, habe ich nur die 
verticale Höhe des gebogenen Polypen angeführt.



einander gestellt sind oder auch durch besonders ausgebildete 
Organe (Seitenauswüchse) mit einander verbunden werden. (Eri- 
dophyllum-Arten.)

Je nach der Art der Sprossung der einzelnen Individuen 
sind zu unterscheiden:
a) Stamm- oder seitensprossiger Stock (P. compositum e latere pro- 

liferum), wenn die Sprösslinge aus der Seite des Stammes 
entspringen, ohne dadurch den Polypen selbst in seiner wei
teren Ausbildung und seinem Fortvvachsen zu hemmen, so 
dass er gleichsam verästelt erscheint.

Diese Form kann sein :
u) Rasenförmig (caespitosum), wenn bei einer öfters sich wie

derholenden Sprossung die einen stumpfen Winkel bil
denden Aeste im Verhältnisse zum Stamme kurz und 
durch einander gewachsen sind. 

ß) Bündelförmig (fasciculatum), wenn die Sprossung nur spär
lich erfolgt und die cylindrischen, wenig von einander ent
fernten Polypen parallel angeordnet sind. In diesem Falle 
sind die Formen entweder:
*) Stengelartig (P. f. calamiforme), wenn die Sprossenpolypen 

(verhältnissmässig) dick sind und der Stock einem aus 
Röhren zusammengesetzten Bündel ähnelt (Donacophyl- 
Ium m.) oder:

**) Halmförmig (P. f. culmiforme), wenn die Polypen im Ver
hältnisse zu ihrer Länge sehr dünn sind. (Fascicularia 
m. Calophyllum dragmoides m.)

b) Kelchsprossiger Stork (P. compositum e calice proliferum seu 
fruticosum) ist diejenige Form, bei welcher zahlreiche Spröss
linge aus dem Kelch hervorgehen, wodurch die Entwickelung 
des sprossenden, mütterlichen Polypen in seinem Fortwachsen 
gehemmt wird. Diese Form erscheint:
« )  Bündelförmig (fasciculatum), wenn die Sprossenpolypen 

cylindrisch oder subeylindrisch und verhältnissmässig lang 
sind.

ß) Büschelförmig (paniculatum), wenn die Sprossenpolypen 
kreisel- oder kegelförmig und kurz sind.



Die Büschelform kann entweder:
*) Angehäuft (associatum) sein, wenn unter einander verbun

dene Polypen solcher Sprossung unterworfen sind, oder: 
**) Vereinzelt (solitarium), wenn nur ein einziges Individuum 

mehrere Knospen trägt. ( Cyathoides irregularis m.)

Bei der Mannigfaltigkeit der Kelchformen unterscheiden wir 
am Kelche:
I. In Betreff der integrirenden Theile:

1) Die Kelchgrube (Fovea seu fossa calicis) oder den Hohlraum 
des Kelches (Calophyllum Römeri m. Tb. II. Fig. 3 a, 
Petraia silurica m. Tb. I. Fig. 7, cJ).

2) Den Kelchgrund (Fundus calicis), d. i. der Boden der Kelch
grube (Tb. I. Fig. 12).

3) Den Kelchrand (margo calicis), d. i. die obere Umgrenzung
des Kelches. (Tb. II. Fig. 3, Fig. 3 a, a).

II. In Betreff der Dimensionsverhältnisse der integrirenden 
Theile des Kelches unterscheide ich:
1) Einen äusseren und einen inneren Durchmesser des Kelches 

(Diameter calicis et fossae).
2) Die Tiefe der Kelchgrube (altitudo fossae calicis), d. h. die 

Entfernung des Kelchrandes vorn Kelchgrunde.
3) Der Kelch kann sein :

u) Breitrandig (C. latimarginatus), wenn er mit verhältniss- 
mässig breitem Rande umgeben ist. 

ß) Scharfrandig (C. acutimarginatus), wenn er einen scharfen, 
schmalen Rand hat.

y) Mit umgeworfenem Rande (C. deflectimarginatus), wenn der 
Rand breit, abgerundet und gleichsam umgeschlagen ist. 
(Cyathophyllum helianthoides).

4) Nach der Gestalt der Kelchgrube benenne ich den Kelch: 
«) Muldenförmig (Calix pelviformis), wenn der Kelchgrund

concav ist und zwar:
*) Flach muldenförmig, wenn die Tiefe im Verhältniss zur 

Breite unbedeutend ist.
**) Tief muldenförmig, wenn dieTiefe.beträchtlicher erscheint.



ß) Becherförmig (C. poculiformis), wenn der Kelcbgrnnd eben oder 
convex ist. Er kann mehr oder weniger vertieft sein. 

y) Trichterförmig (C. infundibuliformis), wenn die Kelchgrube im 
Längsschnitt dreieckige Gestalt hat.

Unterscheidung äusserer und innerer Gebilde
des Polypengerüstes.

*

Das sclerenchymatische Gebilde, welches den Polypen, bei 
verticaler Entwickelung desselben seitlich, bei horizontaler Aus
dehnung aber nur von unten begrenzt, nenne ich äussere Dmhttl’ 
lung, Aussenwand oder Wand im allgemeinen Sinne. Integumentum 
(Mauerblatt der deutschen, Muraille der französichen Autoren).

Den inneren, auf diese Weise eingeschlossenen Raum, dem 
thierischen Körper entsprechend, nenne ich dagegen Visceralraum 
oder innere Höhle (Cavum internum seu viscerale, chambre visceral, 
löge). Selbstverständlich geht die Visceralhöhle im oberen Theile 
des Polypen (Kelch) in die Kelchgrube (oder Kelchhöhle) über.

Alle Gebilde innerhalb der Aussenwand heissen innere (organa 
interna), alle ausserhalb derselben gelegene heissen äussere Ge
bilde (organa externa). Die äussere Umhüllung (Integumentum) 
besteht aus zwei aufs Innigste mit einander verwachsenen Lagen: 
einer inneren, der eigentlichen Wand oder Wand im engeren Sinne 
cTheka — paries) und einer äusseren, dem Wand
tiberzuge (Epitheka)*

Die Organe des Polypen sind nun:
I. Organa Uxtegumentariai d. i. solche, welche von der äusseren 

Umhüllung gebildet werden.
Diese zerfallen nach den beiden Schichten, aus welchen 

die äussere Umhüllung besteht:
1) In solche, welche von je einer Schichte gebildet werden.
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a) Wandgebilde (Organa thecalia), welche von der Wand 
im engeren Sinne (Theka, paries) gebildet werden und 
mit ihr im genetischen Zusammenhänge stehen. Sie 
können sein entweder
a) innere oder 
ß) äussere.

b) Epithekalgebilde (Organa epithecalia), solche, die von der 
Epitheka ihren Ursprung nehmen. Diese sind nur äussere.

2) In solche, welche von beiden Schichten gebildet werden. 
Sie sind nur äussere.

II. Alle Organe dagegen, die nichts mit der äusseren Umhüllung
zu thun haben, d. h. unabhängig von derselben entstanden sind,
heissen Ausfüllungsgebilde (Organa explementaria seu visceralia)
Diese sind nun entweder

« )  innere oder 
ß) äussere.

Nach dieser Darstellung und Definition der Hauptbestand- 
theile eines Polypen, lassen sich die anderen, aus denselben her
vorgehenden folgendermassen eintheilen:
I. Organa Integument aria (siehe oben).

1) Die von je einer Schichte gebildet werden.
a) Organa thecalia. 

u) Innere:
Längsscheidewände (Septa) sammt allen von densel
ben gebildeten Theilen, wie 

Verticalleistchen,
Dornauswüchse,
Falsches Mittelsäulchen (columella thecalis, parieta
lis, pseudo-columella),
Interseptalbälkchen (Trabeculae).
Accessorische Wand.

ß) Aeussere:
Rippen (Costae).

b) Organa Epithecalia:
Wurzelförmige Auswüchse, die zur Befestigung des Po
lypen an fremde Körper dienen.



Seitenauswüchse, welche die individuelle Verbindung 
des angehäuften Stockes vermitteln.
Coenenchym, Peritheka (Auct.).

2) Dieaus beiden Schichten bestehen:
Randausbreitungen der einzelnen Anwachsglieder oder 

Anwachsschichten des Polypen (Verbindungslamellen). 
Communicationsi öhrchen.
Communicationsröhrensysteme.
Kelchdeckel (Operculum calicis).
Kelchdeckelapparat. #

II. Ausfüllungsgebilde (Organa visceralia seu explementaria). 
a) Innere:

Inneres Blasengebilde (Endotheca M. E. et H.). 
Transversallamellen (Laminae interseptales).
Böden (Tabulae seu Diaphragmata), Querscheidewände, 
planchers franz., transverse diaphragms engl. 
Accessorische Lamellen.
Walires Mittelsäulchen.
Röhrenapparat. 

ß) Aeussere: J)
Aeusseres Blasengebilde (Exotheca M. E. et H.)

Diese an der Bildung des Polypen Antheil nehmende 
Organe können einander vertreten, verdrängen, ersetzen oder 
auch ganz oder nur zum Theil fehlschlagen und man kann 
sich einen solchen Polypen, wo alle bekannten Bestandtheile 
beisammen sind, nur ideal vorstellen. 1

1) Die organa externa thecalia und visceralia kommen bei den Kugosen 
nicht vor oder sind wenigstens bis jetzt nicht [bekannt, dass sie aber von 
vielen Autoren angeführt werden, beruht auf einer falschen Vorstellung der 
Aussenwand-



Specielle Beschreibung* der einzelnen Gebilde
des Polypengerüstes.

1. Organa integumentaria.
Aeussere Umhüllung (Integumentum). Die äussere 

Umhüllung, welche, wie erwähnt wurde, aus zwei Schich
ten besteht, kommt in* der Regel bei allen einfachen Polypen 
und zusammengehäuften Stöcken der Zoantharia rugosa vor. 
Die beiden Schichten lassen sich aber nur selten als solche 
deutlich von einander unterscheiden, da sie last immer ganz 
innig verwachsen und nur unter sehr günstigen Petrifications- 
zuständen oder hei verwitterten Exemplaren (wie bei Grewing- 
hia-Arten, Densyphyllum Thomsoni m.) durch einen deutlichen 
Zwischenraum getrennt erscheinen. Es können aber beide 
Lagen zugleich, d. h. die ganze Umhüllung fehlen, wie es 
hei der Familie der Arachnophyllidae m. der Fall ist, wo die 
einzelnen Individuen des astreoidischen Stockes ohne irgend 
eine Abgrenzung in einander übergehen und durch ihre 
inneren Gebilde im Zusammenhänge stehen und verwachsen. 
In anderen Fällen kann von beiden Schichten die Epi- 
tlieka fehlen, während die Theka erhalten bleibt. Ein 
Fehlen der Theka bei Erhaltung der Epitheka, nach M i lne  
Edwards  (Hist, des Cor. Tm. I. p. 37) Behauptung: „Les 
polypierites des Cyathophylles et des Lythostrotions ne sont 
plus circonscrits que par l'epitheque“ — muss ich entschieden 
in Abrede stellen, indem ich mich auf seine eigenen Abbil
dungen stütze. Bei allen Arten der beiden Gattungen, die 
einen astreoidischen Stock bilden (vid. M. Edw. et J. Ha im e  
Brit. paleoz. foss. Tb. 39. 53. 54 etc.) fehlt die Epitheka



und sind die einzelnen Individuen nur durch die eigentl
iche Wand abgegrenzt.

Eigentliche Wand (Theka). Die Form und Gestalt 
der eigentlichen Wand lässt sich ohne specielle Beschreibung 
der Längsscheidewände gar nicht darstellen (siehe unten), 
daher bemerke ich hier vorläufig, dass die Längsscheide
wände nichts als nach innen gerichtete einfache Längsfalten 
der Theka sind:

Epitheka (Thekalüberzug). Unter Epitheka ist nur die äus
sere Lage der allgemeinen Umhüllung zu verstehen, welche die 
Theka von aussen umkleidet und allen Einstülpungen (Falten) 
derselben folgt. Dem entsprechend ist die Epitheka auch gefal
tet, die Falten sind aber ganz flach und erscheinen als gewölbte 
Streifen und schmale, seichte Furchen auf der Oberfläche 
des Polypen, in alternirender Anordnung, der Länge nach 
verlaufend. Diese Streifen und Furchen nenne ich Epithe- 
kalstreifen und Epithekalfurchen. Sie sind besonders wich
tig, wreil sie genau den Verlauf und die Anordnung der 
Längsscheidewände angeben und deshalb anstatt der Längs
scheidewände selbst in Betracht gezogen werden können. 
(Kunth. Zeitschr. der deutsch, geol. Gesell. T. 27. p. 648- 
fg. II et nobis Tb. I. fg. 3).

1) Organe die von einer der beiden Schichten gebildet 
werden, (p. 19.)
a) Organa thecalia.

a) Innere.

Längsscheidewände (Septa) sind diejenigen verticalen, 
leistenartigen Gebilde, welche von der inneren Peripherie 
der äusseren Umhüllung ausgehend, die innere Höhle des 
Polypen in neben'*einander stehende Fächer theilen. Die



von denselben abgegrenzten Räume oder Fächer heissen
Kammern oder Verticalkammern.

Um sich die Struetur der Längsscheidewände und ihre 
Beziehung zur eigentlichen Wand deutlich zu machen, nehme 
man einen bandartigen Streifen steifen Papiers, lege den
selben abwechselnd in gleich breite und gleich schmale 
Falten und verbinde die beiden freien Enden des Papier
streifens fest mit einander-, hierdurch entsteht eine Art 
von Röhre mit gefalteter Wand. Lässt man nun die beiden 
Lamellen jeder einzelnen Falte möglichst nahe an einander 
rücken, so dass die Falten innerhalb der Röhre sich ordnen, 
denkt man sich dann die einzelnen Falten aussen vermittelst 
einer Abrundung in einander übergehen, so gewinnt man 
eine genaue Vorstellung von der Beziehung der Längs
scheidewände zur Aussenwand des Polypen. Die Falten der 
Röhre entsprechen den Längsscheidewänden. Eine eigent
liche Wand existirt aber nur insofern, als an der äusseren 
Peripherie des Polypen die einzelnen Falten in einander 
übergehen. Bei allen zusammengesetzten Arten dagegen, 
wo die Epitheka fehlt und die Längsscheidewände schon 
aussen zu einer einzigen Lamelle verwachsen, erscheint eine 
besondere Wand.

Aus dieser Erklärung folgt, dass jede Längsscheide
wand eigentlich aus zwei Lamellen entstehen muss, die bei 
den Grewingkia-Arten, Dens'iphyllum Tlwmsoni m. in ihrer 
ganzen Breite getrennt bleiben; bei Donacophyllum-Avten 
und Hallia insignis noch ziemlich weit von der Wand sich 
verfolgen lassen. Bei den meisten Formen aber verwachsen 
die Lamellen schon ganz dicht bei der Wand miteinander und 
lassen nur durch ihre gegenseitige Umbiegung den doppelt



schichtigen Ursprung erkennen. Diese doppeltschichtige Struetur 
der Längsscheidewände ist schon mehrmals beobachtet worden, 
so von Mi lne  Edw. et Haime (Mon. des pol. foss. p. 153) 
bei Hallia insignis, dann von F r o m e n t e l  (Paleont. frang. 
Tme. 7. p. 40) bei anderen sowohl fossilen als auch lebenden 
Formen, ohne dass jedoch von diesen Autoren die Beziehung 
dieser Gebilde zur eigentlichen Wand erkannt wurde. Kunth 
(Zeitschr. der deutsch, geol. Gesell. T. 21. p. 647) stellt 
in seiner schematischen Fig. II diese Erscheinung ganz deut
lich dar, die wahre Beziehung der beiden Gebilde zu ein
ander wird aber auch von ihm nicht berücksichtigt. In der 
schematischen Abbildung (Querschnitt von Acervularia Tb. I. 
Fig. 3) besteht die äussere Umhüllung aus zwei Schichten; 
die äussere Schichte («) entspricht der Epitheka, die innere 
(ß) der eigentlichen Wand mit den aus ihr durch Fältelung 
entstandenen Längsscheidewänden. DasVerhalten der Längs
scheidewände zur Wand (Theka) ist so wichtig, dass wir die 
Aufmerksamkeit darauf lenken müssen, da nur durch das 
richtige Verständniss der gegenseitigen Beziehung dieser 
Gebilde zu einander der bis jetzt so sehr schwankende Be
griff derselben festzustellen ist, und da von der Wand, als von 
einem, zwischen inneren und äusseren Gebilden befindlichen, 
vermittelnden Organe (organe mixte Fromente l ,  1. c. p. 26) 
die richtige Auffassung und Bezeichnung der übrigen abhängt.

Die allereinfachste Form, in welcher die Längs- 
scheidcwändc auftreten können, ist die einer mehr oder 
weniger dicken, von beiden Seiten ganz ebenen dreieckigen 
oder viereckigen Lamelle, je nachdem sie aus einem kegel- 
oder einem prismen- und cylinderförmigen Polypen heraus
genommen gedacht wird. Bei einer dreieckigen Längsscheide
wand unterscheidet man zwei Flächen oder Seitenflächen



(latera) und drei Ränder (margines) einen oberen (m. supe
rior), einen äusseren oder Parietalrand (m. externus seu pa
rietalis) und einen inneren oder Columellarrand (m. internus 
seu columellaris). Bei den viereckigen Längsscheidewänden 
kommt noch ein vierter Basilarrand (m. inferior seu basi
laris) hinzu. Endlich unterscheide ich noch die drei Dimen
sionen: Höhe, Dicke und als Breite die Entfernung des Innen
randes von der Aussenwand.

Der obere Rand ist mehr oder weniger ausgeschnitten, 
von welchem Ausschnitte die Gestalt und Tiefe der Kelch
grube abhängt. In Betreff seiner Beschaffenheit erscheint 
der obere Band entweder ganzrandig (m. integer), was das 
gewöhnlichste ist, indem er stets als glatte und scharfe 
Schneide in dem Kelche hervortritt, oder er ist gezähnelt 
(m. denticulatus), wie bei Grewingkia formosa m. und in 
Zacken auslaufend (m. pectinatus), wie bei Zaphrentis cor
nicula., M. Edw. et J. Haime (Monogr. Tb. 6. Fig. 1).

Der innere Rand ist entweder scharf und dünn (m. acu
tus), wie er am häufigsten und bei fast allen, sowohl mit 
geraden als auch gewundenen Längsscheidewänden versehenen 
Formen vorkommt oder ist zuweilen verdickt (m. crassus), 
wie hei Anisophyllum Lindströmi mihi, oder mit Zipfeln Ver
sehen (m. fimbriatus), wie bei Grewingkia-Arten.

Nach der Form unterscheide ich folgende Arten der 
Längsscheidewände:

1) Keilförmige (S. cuneata), die von aussen nach innen 
allmälig an Dicke abnehmen und ganz dünn und scharf zu
laufen, was die gewöhnliche und regelmässige Form ist.

2) Ungleichdicke (S. ad medium intumescentia), d. h. 
solche Längsscheidewände, welche etwa an der inneren Hälfte 
ihrer Breite verdickte Längsstreifen besitzen, und von



beiden Seiten dieser Verdickung ihre gewöhnliche Gestalt
beibehalten, wie bei SyringophyIlum cantabricum (M. Edw.
et J. H. Brit. pal. foss. Tb. 55. Fig. 3 a), AcervulariaRoe- 
raeri (Ibid Tb. 54. Fig. 3) und Acerv. Goldflussi (Ibid. Tb. 
53. Fig. 3).

Die beiden Seitenflächen der Längsscheidewände sind 
entweder eben (Latera plana) oder uneben (implana), indem 
sich auf denselben verschiedenartige Auswüchse oder Her- 
vorragungen befinden. Unter diesen sind nur folgende ge
nauer bekannt:

1) Verticalleistchen (laminae verticales) sind kleine 
zarte Lamellen, welche vertical zur Längsscheidewand ge
richtet, schräg oder bogenförmig über dieselbe laufen und 
frei in jeder Kammer einander entgegenragen, wie bei der 
Farn. Craspedophyllidae m.

2) Dornauswfichse (processus spinosi) sind kleine kegel- 
oder dornförmige Auswüchse, welche von den Seitenflächen 
der Septa unter mehr oder weniger spitzen Winkeln ent
springen, wie bei Acanthophyllum mihi.

3) Interseptalbälkchen (trabeculae) sind unregelmässig 
gestaltete Stäbchen, welche zwischen zwei einander zuge- 
kchrten Seitenflächen der Längsscheidewände ausgespannt, 
quer durch die sonst ganz leeren Kammern verlaufen und 
sowohl mit Längsscheidewändeu als auch unter einander 
verwachsen.

4) Es sollen noch nach Lonsda le  (in Murchison,  Ver- 
neuil  und K e y s e r l i n g ,  Russ. and Ural, p. 614. Tb. A. 
Fig. 7) bei Triplasma aequabilis, kleine, horinzotale Röhrchen 
Vorkommen, welche quer durch die Kammern hindurchziehend, 
sich auf die Seitenflächen der Septa ansetzen und die einzelnen 
Kammern mit einander verbinden. Die Existenz dieser Röhr



chen wird von einigen Autoren geleugnet. Ich kann die Röhr
chen nicht leugnen, bin aber der Ansicht, dass Lonsdale  

vielleicht Querbälkchen für Röhrchen gehalten hat, deshalb 
habe ich die bei mir abgebildete mit jenen Interseptalbälkchen 
versehene Form für identisch mit seiner Triplasma vorläufig 
wenigstsns erklärt.

5) Granulation (granulatio), wenn die Seitenflächen der
Längsscheidewände gekörnt sind (Palaeocyclidae m.)

Ferner muss man unterscheiden, ob die Längsscheide
wände aus continuirlichen, undurchbohrten oder durchbohrten 
Lamellen bestehen und ob sie eben oder gefaltet sind.

1) Ganz flache und ebene Längsscheidewände (Septa 
plana) sind solche, welche aus continuirlichen, ebenen und 
flachen Lamellen bestehen, wie sie bei den meisten Formen 
Vorkommen.

2) Gefaltete (S. plicata), die aus continuirlichen aber 
gefalteten Lamellen bestehen und zwar: der Länge nach 
gefaltet, wie bei Denisphyllim Thomsoni m., und der Breite 
nach gefaltet, wie bei Petraia subduplicata Mc. C oy (Brit. 
pal. foss. Tb. 1 B. Fig. 26).

3) Durchbohrte oder poröse Längsscheidewände (S. cri
brosa), welche mit runden Oeffnungen versehen sind, so dass 
die Kammern in unmittelbarer Communication mit einander 
stehen. ( Triplasma aequabilis m.)

In Betreff der Ausbildung zeigen die Längsscheidewände 
der Zoantharia rugosa eine sehr wichtige und charakteri
stische Erscheinung, welche darin besteht, dass im Gegensatz 
zu der verschiedenen Ausbildungsstufe und zur complicirten 
Anordnung der Längsscheidewände hei den anderen Abthei
lungen der Corallen die Längsscheidewände der Zoantharia



rugosa sehr einfach sind. Die Zoantharia rugosa besitzen 
nämlich nur zwei durch ihre Dicken- und Breitenverhältnisse 
verschiedene Arten von Längsscheidewänden, welche alternirend 
angeordnet, als zwei besondere Ordnungen auftreten, wobei 
ich schon hier erwähnen muss, dass jede dieser Ordnungen 
nicht gleichzeitig entstandene, sondern nur gleichmässig aus- 
gebildete Längsscheidewände enthält. Die breiteren und 
stärker entwickelten Längsscheidewände will ich die Längs- 
scheidewände der ersten, die schmäleren und schwächeren 
die der zweiten Ordnung nennen (Ordo primus et secundus). 
Nach den Angaben mancher Autoren sollen einige Ausnahmen 
von dieser fast allgemeinen Regel in sofern stattfinden, dass 
es auch solche Arten unter den Zoantharia rugosa giebt, bei 
welchen alle Längsscheidewände gleichmässig breit und stark 
entwickelt sind, wie bei Cyathophyllum aequiseptatum M. 
Edw. et J. Haime (Brit. pal. foss. Tb. 32. Fig. 2. p. 232) 
und bei Amplexus-Arten (Sowerby) was aber noch einer Be
stätigung erfordert. Diese Ausnahmen sind jedoch so sehr 
gering, dass man jene Anordnung als allgemeine Regel 
gelten lassen kann. Die Längsscheidewände der beiden 
Ordnungen können sehr verschiedene Stufen der Ausbildung 
erreichen, dabei können diejenigen der zweiten nie zur Voll
kommenheit der ersten gelangen, woher also nur diejenigen 
der ersten Ordnung den Charakter einer Vollkommenheit 
ausdrücken müssen. Die Ausbildungsstufe der Längsscheide
wände der ersten Ordnung bietet so eine wichtige und be
ständige Charakteristik eines Typus, dass sie schon von 
Seiten mehrerer Forscher trefflich und mit vollem Recht 
als Hauptmerkmal zur Begründung der Gattungstypen be
nutzt wurde, wie z. B. StrepleIasma Hall., Campophyllum M. 
Edw. et J. Hm.,  Slreplwdes Mc. Ooy, Calophyllum Dana,



Spongophyllum M. Edw. et J. Hm. etc. Diese völlig rich
tige Idee der Autoren habe ich auch in meiner Synopsis 
Generum so weit als thunlich mit Consequenz durchzuführen 
gesucht. Nach der Ausbildungsstufe müssen die Längs
scheidewände der ersten Ordnung vollkommen ausgebildete 
oder vollkommene (Septa completa), unvollkommen ausge
bildete oder unvollkommene (S. incompleta) und verkümmerte 
(5. imperfecta) benannt wrerden.

1) Unter den vollkommenen sind solche zu verstehen, 
welche ihrer Breite nach von der Aussenwand bis zur Axe 
des Polypen reichen, wo sie sich entweder an einander legen 
(wie bei Cyathophyllum Goldfuss, Strephodes Mc. Coy,  Densi- 

phyllum m., Fascicularia m.) oder sich um einander rollen 
(wie bei PlychophyUum, Streplelasma) oder endlich in zahl
reiche Zipfeln sich auflösend, eine schwammige Masse ( colu

mella spongiosa) in der Mittelaxe des Polypen entstehen 
lassen.

Die Längsscheidewände der zweiten Ordnung werden 
nie vollkommen, d. h. erreichen nie die Axe, sie stehen 
daher denjenigen der ersten Ordnung stets nach und tragen 
nichts zur Charakteristik des Typus bei.

2) Unvollkommene Längsscheidewände heissen diejenigen, 
welche die Axe nicht erreichen, sondern stets einen mehr 
oder weniger bedeutenden mittleren Baum frei lassen.

Die beiden Ordnungen der Längsscheidewände durch
laufen natürlich alle möglichen Stufen der Ausbildung, wäh
rend die der zweiten stets unvollkommen sind. Sie lassen 
aber immer den allgemeinen Charakter der lamellenartigcn 
Längsscheidewände deutlich erkennen (wie z. B. Campo- 
phyllum, Diphyphyllum, Calophyllum^ Donacophyllum). Als die 
niedrigste Stufe der Ausbildung der Längsscheidewände



als verkümmerte muss ich verschiedene Uebergangsformen 
ansehen.

1) Dornen (Spiculae). Es sind kleine dorn- oder stäb
chenartige Gebilde, welche in Längsreihen angeordnet, auf 
der inneren Peripherie der Aussenwand stehen. Während 
diese Dornen bei Acanthodes tubulus m., Acanthocyclus calinulus

m. nur in ihrer Stellung und Anordnung den Charakter der 
Längsscheidewände erkennen lassen, so drücken sie diesen 
Charakter schon viel deutlicher bei Acanthodes radicans m. 
dadurch aus, dass sie mit sclerencliymatischem Gebilde ver
bunden, in förmliche Lamellen umgewandelt werden. Einen 
noch schlagenderen Beweis bietet uns das Calophyllum Rö- 
merim. dar, in welchem bei unvollkommen ausgebildeten Längs
scheidewänden der ersten Ordnung, die der zweiten als 
Längsreihen solcher Dornen erscheinen.

2) Streifen oder Runzeln (Rugae) sind dicht gedrängte, 
der inneren Peripherie der Aussenwand entlang verlaufende, 
mehr oder weniger breite, nach innen gewölbte Falten. Als 
solche kommen sie bei Microplasma Schmidti m. vor, bei 
Petraia -  Arten Darwinia speciosa, Ptychophyllum patellatum 
gehen sie in die vollkommen ausgebildeten, lamellenartigen 
Längsscheidewände über.

Die beiden letztgenannten Gattungen zeichnen sich 
durch den äusserlichen Verlauf dieser Runzeln aus. Die erste 
Art der verkümmerten Längsscheidewände verbindet diese 
Thier-Abtheilung mit den Zoantharia tabulata, die zweite mit 
den Zoantharia tubulosa, bei welchen die Längsscheidewände 
nur als Runzeln erscheinen (Miln. Edw. et J. H. Monogr. 
des pol. foss. p. 159).

Die Längsscheidewände können auch durch einen ihrer 
Ausbildung entgegengesetzten Vorgang, durch Zurückschreiten



eine Stufe der Unvollkommenheit erreichen, wie z. B. bei 
SpongophyUum M. Edw. et J. Haime, Pachyphyllum M. Edw. 
et J. Hm., Lonsdaleia Mc. Coy. Hier zeigen sie keinen Zu
sammenhang mit der Aussenwand, treten aber erst in einer 
mehr oder weniger grossen Entfernung von derselben 
mit dem Charakter der Yollkommenheit auf. Diese Stufe 
der Unvollkommenheit wollen wir rückgebildete Längsscheide- 
tvände (5. partim evanescentia) nennen.

Wenn in jeder der beiden Ordnungen und hei jeder 
Ausbildungsstufe die Längsscheidewände meistcntheils voll
kommen gleichmässig erscheinen, so wird doch in manchen 
Fällen diese Gleichmässigkeit dadurch gestört, dass manche 
sich viel stärker als die übrigen derselben Ordnung aus
bilden oder verkümmern können. Diese Erscheinung pflegt 
aber nur im Bezirke der ersten Ordnung stattzufinden. Es 
können nämlich eine (Hallia), drei (AnisophylIum) oder auch 
sogar vier (Stauria, Polycoelia) Längsscheidewände der ersten 
Ordnung sich stärker ausbilden oder eine (Zaphrentis), drei 
(Hadrophyllwn), oder vier (Omphyma, Goniophyllum) verküm
mern, was stets in bestimmter, symmetrischer Anordnung 
zu geschehen pflegt, indem sie stets in der Mehrzahl vor
kommend rechtwinklig zu einander gestellt sind. In dem 
Falle aber, wo sie nur vereinzelt auftreten, haben sie auch 
eine bestimmte Stellung, worauf wir aber noch später zurück
kommen müssen, um es deutlich erörtern zu können. Mit 
dem Verkümmern einer Längsscheidewand ist das Vorkommen 
einer Lücke verbunden; an dem entsprechenden Orte wird 
in Folge dessen die Kammer bei einer vollkommen gleich- 
mässigen Ausbildung und radiären Anordnung der Längs
scheidewände von doppelter Breite sein (Zaphrentis spinulosa, 
Caninea Guerangeri) ;  diese Lücke erscheint aber viel breiter



in Folge dessen die Kammer, bei einer vollkommen gleicli- 
mässigen Ausbildung und radiären Anordnung der Längs- 
scheidewä'nde, von doppelter Breite sein (Zaphreniis spinulosa 
und Caninia Guerangeri M. Edw. et J. H a im e -, diese Lücke 
erscheint aber viel breiter und ist verschieden gestaltet, 
wenn die übrigen Längsscheidewände beiderseits der Lücke
winklig zulauten (Menophyllum Ienuiinarginalurn1 Zaphrenlis-
Arten). Die Furche heisst Septalfurche ') bei deutschen,
fossette septale bei französischen Autoren.

Diese Erscheinungen kommen nicht nur vereinzelt, son
dern auch zugleich in einem und demselben Individuum vor, 
wie das Baryphyllum Verneuillanum M. Edw. et J. H aim e 
lehrt, wo bei drei rechtwinklig zu einander gestellten, stärker 
ausgebildeten Längsscheidewänden, eine der mittleren Längs
scheidewand entgegensetzte Septalfurchc vorkommt. In Be
treff der Anordnung der Längsscheidewände ist ferner noch
die Anordnung derselben in horizontaler und verticaler
ßichtung in Betracht zu ziehen.

In horizontaler ßichtung müssen die Längsscheidewände
als regelmässig und unregelmässig angeordnete unterschieden
werden.

Unter der regelmässigen Anordnung (Positio regularis
seu radiata) verstehe ich diejenige, bei welcher sie im
Querschnitte wie die ßadien eines Kreises, regulär und
convergirend, von der Aussenwand gegen den Mittelpunkt
verlaufen, wie das bei den meisten Formen der Fall ist. 

Die unregelmässige (Positio irregularis) ist diejenige,
wo ihre Anordnung verschieden von dem regelmässigen ist.

Hier unterscheide ich die fiederartige Anordnung (Po
sitio pinnata) und die unbestimmte Anordnung (Positio incon
stans vel ambigua). 1

1) Obgleich diese Benennung nicht ganz passend erscheint, so muss 
sie jedoch als eingebürgerte beibehalten werden. 19



Die fiederartige Anordnung (P. pinnata), welche meisten
te ils  mit dem Auftreten einer stärker entwickelten oder einer 
verkümmerten Längssclieidewand verknüpft ist, erscheint nur 
in einer Hälfte des Polypen, während in der anderen eine 
regelmässige Anordnung stattfindet. In diesem Falle ordnen die 
Septa sich nämlich in einer Hälfte des Kelches symmetrisch zu 
beiden Seiten einer wirklichen, stärker ausgebildeten Längsschei- 
dewand (HaIlid) oder zu beiden Seiten einer in derselben Rich
tung gedachten Linie (Aulacophyllinn) oder einer Septalfurche 
(Zaphrentis), unter spitzem Winkel zulaufend an; wobei sie 
gleichsam eine fiederartige Stellung zeigen. Unbestimmte 
Anordnung (P. ambigua) ist diejenige, wo die Längsscheide
wände in unbeträchtlicher Anzahl vorkommend, einen bald 
radialen bald schrägen Verlauf haben (Heterophyllia grandis 
Mc. Coy. Brit. pal. foss. Tb. 3 A, Fig. la )  und Heierophyllia 
ornata Mc. Coy. Ibid. Fig. 2 ,2 a ) .

Die Längsscheidewände sind bei den Rugosen in der 
Grundzahl vier und deren Vervielfältigung vorhanden, was 
für diese Abtheilung besonders charakteristisch ist, da die 
Vervielfältigung jener Organe bei allen anderen Abtheilungen 
der Corallaria, den Angaben verschiedener Autoren zufolge, 
stets nach der Grundzahl sechs vor sich geht. M i lne  
Edwards  (Hist, des Cor. T. I. p. 41) nennt dies hexameren, 
jenes tetrameren Typus. Im jugendlichen Zustande eines Zoan- 
tharium mit tetramerem Typus entwickeln sich anfänglich vier 
Längsscheidewände, welche die ganze Visceralhöhle nur in 
vier gleiche Kammern theilen. Die ursprünglichen vier Septa 
und die dadurch begrenzten Kammern nenne ich mit K u n th  
(Zeitschr. der deutsch, geol. Gesellsch. T. 21. p. 651) pri
märe Längsscheidewände (Septa primitiva) und primäre Kam
mern (Camerae primitivae). Der tetramere Typus der



Längsscheidewände bleibt häufig unbemerkt, wenn man ihn 
im Kelche oder auf einem Querschnitte eines Stammes zu 
erkennen sucht, da die primären Septa meistens gar nicht 
vor den übrigen sich auszuzeichnen pflegen. Es kommen 
aber auch hier, wenn gleich verhältnissmässig selten, Fälle 
vor, in welchen der Typus besonders deutlich ausgesprochen 
ist. Dies ist der Fall, sobald alle vier primären Septa sich 
verwandeln. Es können aber, wie oben gezeigt wurde, drei 
oder nur ein Septum umgewandelt werden.

Vier umgewandelte Septa sind immer symmetrisch ein
ander gegenüber gestellt und entsprechen somit den vier 
primären Septen (Stauria astreiformis). Bei der Umwand
lung dreier Septen wird das Gegenseptum niemals betroffen, 
es bleibt stets unverändert. Wird nur ein einziges Septum 
umgewandelt, so ist es das Hauptseptum, das Gegenseptum und 
die beiden Seitensepta bleiben unverändert stehen (vgl. p. 37).

Jene Fälle, wo eine unpaare Anzahl von primären 
Septen umgewandelt wird (eine bis drei Septalfurchen oder 
eine bis drei stärker ausgebildete Längsscheidewände) stellen 
ein deutliches Beispiel einer bilateralen Entwickelung des 
Polypen vor, da hier alle Modificationen sowohl in Betreff 
der Anordnung als auch der Umgestaltung der Längsscheide
wände nur in einer Hälfte des Polypen stattfinden, deshalb 
die beiden Hälften ganz verschieden bleiben. Dass die 
beiden Hälften in diesem Falle auch ganz unabhängig von 
einander sich entwickeln, beweist uns auch die verschiedene 
Zahl der Längsscheidewände in denselben, worin ich mich 
durch genaues Zählen derselben aufs Entschiedenste habe 
überzeugen können. Diese Thatsache ist auch von Kunth 
(1. c. p. C53) auscinandergesetzt:, die Kesultate meiner Un
tersuchungen weichen aber insofern von den seinigen ab,

19*



als ich die beiden Quadranten, in welche jede Hälfte des 
Kelches durch auftretende umgewandelte Längsscheidewände 
getheilt wird, stets ganz symmetrisch mit gleicher Zahl der
selben versehen, gefunden habe.

Einen viel wichtigeren und deutlicheren Beweis der Exi
stenz eines tetrameren Typus, welcher mit der Bilateralität 
der Zoantharia rugosa coincidirt, bietet uns die verticale An
ordnung der Längsscheidewände dar, welche Anordnung 
eine bedeutende Ausdebnung hat-, sie kommt, meiner Mei
nung nach, allen Typen der Zoantharia rugosa ohne Aus
nahme zu. Mit dieser Anordnung verhält es sich nur fol- 
gendermassen.

Betrachtet man den Verlauf der Epithekalfurchen an 
der Oberfläche irgend einer Kegelform der Zoantharia rugosa 
(vid. Tb. I. Fig. 6) oder entblösst man, durch vorsichtige 
Aetzung mit Salzsäure oder auch durch Feilen die äusseren 
oder Parietalränder der Längsscheidewände, so findet man 
leicht drei sich besonders auszeichnende Epithekalfurchen 
(« , ß) oder die ihnen entsprechenden Parietalränder selbst, 
welche von der Spitze des Kegels bis zur Basis verlaufen. 
Von ihnen verlaufen zwei einander gleiche symmetrisch zu 
beiden Seiten des Kegelpolypen, die dritte verschiedene aber 
nimmt die Mitte zwischen jenen beiden ein, die vierte, aus 
gewissen erst später zu erörternden Gründen, kann sich 
nicht auszeichnen, muss aber der mittleren gegenüber ihre 
Stellung haben.

Somit haben wir es mit vier symmetrisch gegenübergestell
ten Furchen oder mit vier primären Längsscheidewänden zu 
thun. Wir wollen mit K u n t h  (1. c. p. 650) jene mittlere 
Furche, welche stets auf der convexen Seite eines gebo
genen Polypen steht und durch zwei gewölbte einander und



der Furche parallel über die ganze Länge des Polypen bis 
zur untersten Spitze desselben verlaufende Streifen begrenzt 
wird Haupt-, die ihr entgegengesetzte Gegen- und die 
beiden zwischen denselben verlaufenden Seitenfurchen be
nennen. Jene Seite, an welcher die Hauptfurche sich be
findet, nenne ich die hintere, die entgegengesetzte die vordere 
Fläche und die beiden übrigen die rechte und die linke 
Seite oder die Seitenflächen.

Durch diese vier Furchen wird die Oberfläche des Po
lypen in vier gleiche Quadranten gctheilt (vide Tb. I. Fig. 6 
7, 5). Kunth (1. c.) nennt die beiden der Hauptfurche an
liegenden Quadranten Haupt-, die der Gegenfurche dagegen 
anliegenden Gegeaquadranten.

Dabei ist zu bemerken, dass in gleicher Weise wie die 
Oberfläche, so auch die Summe der Längsscheidewände und 
die ganze Visceralhöhle des Polypen in Quadranten abgetheilt 
werden kann.

Betrachten wir den Verlauf der übrigen Streifen und 
Furchen, so finden wir, dass sie sich durch ein ganz eigen
tümliches Verhalten zu den vier primären auszeichnen, was 
uns nicht nur die primären Längsscheidewände jedesmal zu 
erkennen möglich macht, sondern auch ein Mittel an die 
Hand giebt, das Auftreten und Nacheinandcrfolgen der Längs
scheidewände unter eine Regel zu ziehen.

Auf der Oberfläche des Polypen laufen nämlich eine 
Anzahl mit einander alternirender Streifen und Furchen in 
folgender Weise (vid. Tb. I. Fig. 6). In den beiden Gegen
quadranten verlaufen die Streifen parallel der sie von ein
ander trennenden Gegenfurche und werden somit die Seiten
furchen (Grenzen zwischen Seiten- [3. 8] und Hauptquadranten



[T. y]) unter mehr oder weniger spitzem Winkel treffen. 
In den beiden Hauptquadranten dagegen laufen die Streifen 
den letztgenannten Seitenfurchen parallel und stossen somit 
spitzwinklig auf die, beide Hauptquadranten von einander 
trennende Hauptfurche. Die eine Hälfte der Oberfläche des 
Kegelpolypen bietet daher eine fiederförmige, die andere 
dagegen eine parallele Längsstreifung dar.

Während nun die Haupt- und Seitenfurchen auf der 
Oberfläche des Polypen in Folge der zu ihnen schräg ge
richteten Streifen sich deutlich auszeichnen, so lässt sich eine 
Gegenfurche nicht unterscheiden, weil die Streifen parallel 
zu einander verlaufen •, dass aber auch hier eine Gegenfurche 
und eine ihr entsprechende Längsscheidewand existiren muss, 
erfordert einerseits schon das allgemeine Symmetriegesetz, 
anderseits haben wir einen Beweis in der am entsprechenden 
Orte auftretenden, umgewandelten Längsscheidewand, welche 
Umwandlung stets nur auf die primären Längsscheidewände 
sich bezieht. Auf diese Weise zeichnet sich die Hauptfurche 
von beiden Seitenfurchen dadurch aus, dass sie von zwei 
Streifen begrenzt ist und ferner dadurch, dass die übrigen 
Streifen und Furchen ihr zu beiden Seiten unter spitzem 
Winkel zulaufen, während die Seitenfurchen durch einen 
Streifen begrenzt sind und von einer, dem Streifen entgegen
gesetzten Seite, unter spitzem Winkel zulaufende Furchen 
aufweisen, was von der fiederförmigen Anordnung der übrigen 
Furchen nur von einer Seite derselben (Seitenfurche) ab- 
liängt. Denkt man sich nämlich die beiden Gegenquadranten 
unserer Figur ganz frei abgetrennt und lässt man sie mit 
ihren Seitenfurchen an einander stossen, so gewinnt man 
genau dieselbe Erscheinung, wie man sie in den beiden 
Hauptquadranten hat.



Durch diese Betraclitung haben wir eine ganz genaue 
Vorstellung über den Verlauf und Anordnung der Längs
scheidewände gewonnen, da die von uns betrachteten Epi- 
thekalstreifen, wie oben gezeigt wurde, genau den Scpten 
entsprechen.

Dass mit dieser fiederartigen Anordnung der Längs
scheidewände in der Längsrichtung eine entsprechende An
ordnung in horizontaler (im Querschnitte also) nicht noth- 
wendig verknüpft sein muss, wie es Kunth  meint (1. c.), 
davon kann man sich durch die einfache Construction einer, 
mit analogen Septen versehenen Papierdüte leicht überzeugen.

Sucht man einerseits die oben beschriebene fiederförmige 
Anordnung der Längsscheidewände, anderseits das Auftreten 
derselben in zwei alternirenden und verschiedenen Ordnungen, 
(vergl. p. 29) mit dem von Mi lne  Edwards  aufgestellten 
Gesetz für das Auftreten dieser Organe, welches bei hexamerem 
Typus so trefflich anwendbar ist, in Zusammenhang zu 
bringen, so überzeugt man sich, dass es hier keine Gel
tung haben kann. Es geht hier nämlich dieser Vorgang 
nach einem viel einfacheren und ganz selbstständigen Ge
setze vor sich.

Nachdem bei einem jugendlichen Polypen des tetrameren 
Typus vier primäre Längsscheidewände entstanden sind, 
bilden sich bald vier secundäre. Diese entstehen am oberen 
Kelchrande des embryonalen Polypen, dicht an drei primäre 
Längsscheidewände angelegt, und zwar: zwei von beiden 
Seiten des Haupt- und je eine an einem Seitenseptum von 
der dem Gegenseptum zugekehrten Seite, je eine also in 
jedem der vier Quadranten. Wenn man also den Kelch 
eines embryonalen Polypen in diesem Stadium der Ent
wickelung von Oben betrachten könnte, so würde man ein



in der Fig. 3, Tb. I dargestelltes Bild haben müssen, wo 
(a) die primären, (b) die seenndären Längsscheidewände be
zeichnen. BeiweiteremFortwachsen des Kegelpolypcn nehmen 
die secundären Längsscheidewände eine parallele Richtung 
zu derjenigen primären Längsscheidewand, welche ihnen am 
entferntesten liegt, an. Daher verlaufen sic in beiden 
Hauptquadranten den Seitensepten, in den Seitenquadranten 
aber dem Gegenseptum parallel und bei starker Umfangszu
nahme des Kegels bilden sich neue (tertiäre, quaternäre etc.) 
genau nach demselben Gesetze wie die früheren, indem sie 
alle stets in der einmal angenommenen Richtung vorwärts 
wachsen. Hieraus folgt, dass die Kammern bei den Zoan- 
tharia mit tetramerem Typus durch das Auftreten der neuen 
Längssclieidewände nicht halbirt werden, wie cs bei den 
Korallen mit liexamerem Typus der Fall ist und wie es 
K u n t h  auch für die Zoantharia mit tetramerem haben will, 
sondern die primären Kammern bleiben auch nach dem Auf
treten der secundären Längsscheidewände in ihrem Volumen 
unverändert. Schon das allgemeine Symmetriegesetz erfor
dert, dass alle Kammern gleiche Breite haben-, sobald 
also die secundären Kammern zur Breite der primären 
während der Umfangszunahme des Kegelpolypcn gelangen, 
treten die secundären Längsscheidewände auf. Somit treten 
die neuen Kammern ganz selbstständig in dem, durch das 
Weiterwachsen des Polypen, neu entstandenen Raume auf, 
und jede neu zukommende Kammer ist um die Breite der 
unmittelbar vorher entstandenen Kammern kürzer, war 
durch die fiederförmige Stellung der Längsscheidewände 
bedingt wird. Jede neu entstehende, aus vier Septen (und 
somit auch aus vier Kammern) bestehende Reihe, will ich 
mit dem Namen Cyclus bezeichnen; die vier primären



Längsscheidewände bilden somit den ersten oder primären, 
die vier secundären den zweiten, die vier tertiären den 
dritten Cyclus etc. Nach dem Auftreten eines zweiten und 
dritten Cyclus würden die Kelche von oben betrachtet, das 
in den Figg. 4 und 5 dargestellte Aussehen haben müssen, 
wo die alphabetische Reihenfolge der Buchstaben die Folge 
der Septen bezeichnet. Die Cyclen des tetrameren Typus 
unterscheiden sich somit von den gleichbedeutenden Cyclen 
des hexameren dadurch:

1) dass ein jeder stets nur vier Längsscheidewände enthält;
2) dass die neu auftretenden Cyclen nicht innerhalb der 

schon vorher existirenden Kammern, sondern in dem 
stets neu entstehenden Raume erscheinen und

3) dass alle Cyclen der ungeraden und geraden Zahl für 
sich ganz gleichmässig ausgebildete Längsscheidewände 
besitzen, die aber relativ ganz verschieden ausgebildet 
sind, wodurch das Auftreten derselben in zwei alter- 
nirenden Ordnungen bei ausgebildeten Individuen sich 
erklärt. Die ungerade Zahl der Cyclen entspricht der 
ersten, die gerade der zweiten Ordnung der Längsscheide
wände.

Aus der eben geschilderten Entwickelungsweise der 
Längsscheidewände des tetrameren Typus, welche wir fieder
förmige Entwickelung (Exitus pinnatus) nennen wollen, 
leuchtet deutlich ein, dass diese Entwickelung mit der Kegel
form verknüpft ist, bei jeder anderen Form dagegen, wo 
keine Umfangszunahme stattfindet, wie z. B. bei einem Cy- 
linder- oder Prismenpolypen, ist dieser Vorgang ganz un
möglich. Daraus folgt also, dass alle anderen Formen nur 
aus der Kegelform entstanden sein können und dass jeder 
Typus der Zoantharia rugosa, im jugendlichen Zustande



wenigstens, eine Kegelform gehabt haben muss, in welcher 
er nur so lange verharrte, bis die der entsprechenden Art 
zukommende Zahl der Längsscheidewände sich ausgebildet 
hat. Von diesem Augenblicke an hört die Vervielfältigung 
der Längsscheidewände ganz auf und der Polyp wächst mit 
der in diesem Stadium erlangten Zahl der Septen bei gleich
bleibendem Durchmesser weiter vorwärts. Hieraus resultirt 
eine subcylindrische Form, wenn der Polyp nur eine im 
Verhältnisse zur ursprünglichen Kegelform unbedeutende 
Länge gewinnt oder es resultirt eine cylindrische Form, wenn 
die Länge sehr beträchtlich wird. Mit dieser fiederförmigen 
Anordnung der Längsscheidewände ist weiter die Kegelge
stalt aufs Innigste verbunden. Die Gestalt des Polypen 
wird schlank, wenn der durch die primären Längsscheide
wände gebildete Winkel spitz und die Höhe beträchtlich ist. 
Der Polyp wird dick und seine Gestalt wird dem Kreisel 
ähneln, wenn der Winkel stumpf und die Höhe unbedeu
tend ist.

Zu den Parietalgebilden gehört ferner die accessorische 
Wand (Paries accessoria — muraille interne divisional
wall —  innere Wand, innerer Wall). Die accessorische 
Wand ist ein der eigentlichen Wand (Theka) ganz analoges 
Gebilde. Sie befindet sich in der Visceralhöhle, läuft der 
Theka parallel und theilt den Visceralraum in zwei be
sondere Räume: den änsseren und inneren Visceralraum.

Das Verhältniss der Grösse beider dadurch entstandener 
Räume zu einander ist sehr verschieden, weil die Entfer
nung der accessorischen Wand von der wirklichen Wand 
(Theka) bei verschiedenen Gattungen wechselt. Die acces
sorische Wand tritt in der Regel an der Grenze zweier 
Ausfüllungsgebilde (Böden und anderer nach Aussen von



denselben gelegenen Gebilde) auf und schliesst die Böden 
stets vollkommen ab (Etidophyllum, Aulophyllum  ̂ Phillipsastrea 
M. Edwards  et J. H a h n e ;  Cyclophyllum D u n k a n  et
Thomson ;  Craspedophyllum mihi).

Suchen wir die Entstehung der accessorischen Wand 
zu erklären, so bietet uns das Craspedophyllum americanum 
mihi, bei welchem sie in ihrer einfachsten Form vorkommt, 
den Ausgangspunkt zur Betrachtung. Blickt man auf unsere 
Fig. 2, Tb. I, so bemerkt man die beiden dicht angelegten 
Lamellen, aus welchen die Längsscheidewände erster Ord
nung gebildet sind, an ihrem inneren Rande wiederum aus
einander weichen.

Dieser Vorgang geht hier folgendermassen vor sich. 
Auf ganz analoge W eise, wie die Längsscheidewände 
selbst durch Fältelung der Aussenwand (Theka) entstanden 
sind, bilden sich an den inneren Rändern der Längsscheide
wände zwei seitliche oder secundäre Falten und indem sie 
sich nach beiden Seiten (nach rechts und links) gegen die 
benachbarten umbiegen und mit denselben aufs Innigste ver
wachsen, entsteht ein röhrenartiges Gebilde, durch welches 
ein gewisser Raum abgeschlossen wird. Auf diese Weise 
entstehen nun zwei in einander eingeschaltete Röhren, von 
welchen die äussere durch Längsscheidewände gekammert 
wird, die innere ungekammert bleibt. Die beiden bei 
dieser Art auftretenden Wände sind einander ganz analog 
gebildet, sie stellen beide ein continuirliches Gebilde dar; 
sie unterscheiden sich von einander dadurch, dass die eigent
liche Wand einschichtig, die accessorische doppelschichtig ist. 
Die letztere nenne ich ihrer relativen Stellung halber die
randständige accessorische Wand. ^Meistenteils aber hat 
auch die accessorische Wand das Aussehen einer einzigen



Schicht, weil beide Lamellen aufs Innigste unter ein
anderverwachsen. JedeKammer des äusseren Visceralraumes 
stellt auf dem Querschnitte des Polypen einen länglich ovalen 
Raum dar, er wird durch die an der Theka sich bildende 
Längsscheidewand der zweiten Ordnung (welche keinen An- 
thcil in der Bildung der accessorischen Wand nimmt) in zwei 
kleinere Kammern abgetheilt.

Unter denselben Verhältnissen 'muss die accessorische 
Wand auch bei Eridophyllum *) und Aulophyllum  ̂ M. Edw. et
J. Haime (Monogr. des pol. foss. p. 423 et p. 413) auf- 
treten, was aber der ungenauen Angaben wegen, mit Sicher
heit nicht zu ermitteln ist. Es können sich auch auf 
den Seitenflächen der Längsscheidewände beider Ordnungen 
analoge secundäre Falten bilden. Bilden sich diese secun- 
dären Falten nicht so weit aus, dass sie mit einander in 
Berührung kommen können, so entsteht keine accessorische 
Wand. Die erste Anlage zur Entstehung der accessorischen 
Wand bieten uns die Längsscheidewände, welche wir ungleich 
dicke (S. ad medium intumescentia) genannt haben. Wenn 
nun aber die secundären, von den Seitenflächen ausgehenden 
Falten mit einander aufs Innigste verwachsen, so dass ihre 
beiden Lamellen zusammenfliessen, entsteht eine doppelschich
tige accessorische Wand, die ich mittelständige accessorische 
Wand nenne.

Die so gebildete accessorische Wand wird alle Längs
scheidewände , sowohl der ersten als auch der zweiten I)

I) Mi l n e  E d w a r d s ’ Verfahren, die accessorische Wand als eigent
liche Wand (Theka, muraille. Ilist. des Cor. T. I. p. 58) vermittelst der 
Rippen (cotes 1. c.) zu deuten, erscheint mir unzulässig, weil man hier es 
nur mitLängsscheidewänden zu tliun hat (vergl. Eridophyllum M i l n e E d w a r d s  
et J. Hai me  Monogr. p. 423. Tb. 8 Fig. 6a).



Ordnung in zwei Abschnitte theilen: in den äusseren, im 
äusseren Yisceralraum und den inneren im inneren Visceral
raum gelegenen. Selbstverständlich werden die äusseren Ab
schnitte der Längsscheidewände beider Ordnungen alle ein
ander gleich sein, ich nenne diese Längsscheidewände erste 
oder äussere Reihe (Orhis prima seu externa), die einander 
ungleichen inneren Abschnitte nenne ich zweite oder innere 
Reihe (Orhis secunda seu interna).

Es bleibt uns noch ein Typus mit der accessorischen 
Wand, Cyclophyllum Dunkan  und Thomson (Quarterly 
journ. T. 23. p. 327) zu betrachten übrig, bei welchem nach 
den Angaben jener Autoren die Längsscheidewände der ersten 
Eeihe in keinem Zusammenhänge mit der accessorischen 
Wand (innere Wand, Auct.) stehen und die der zweiten 
in verschiedener Zahl auftreten sollen. Die Eichtigkeit der 
ausgesprochenen Behauptung ist noch nicht erwiesen, daher 
erscheint der Versuch einer Deutung verfrüht.

Zur Kategorie der Parietalgebilde muss schliesslich noch 
gerechnet werden das sogenannte falsche Mittelsäulchen (Co
lumella parietalis), welches jedoch, seiner Beziehung zu 
dem wahren Mittelsäulchen wegen, erst später beschriehen 
werden kann.

b) Organa epithecalia (p. 20).
Unter Epitliekalgebildcn verstehen wir diejenigen, welche 

unmittelbar aus der Epitheka ihren Ursprung nehmen. Sie 
kommen unter zwei verschiedenen Modificationen vor:

1) Solche, welche unmittelbare Fortsätze der Epitheka sind
(Epithekalfortsätze).

2) Solche, die durch Umwandlung der Epitheka entstehen
(Coenenchym).



1) Zu den Epithekalfortsätzen müssen gerechnet werden: 
a) Dornige Fortsätze (Processus spiniformes) haben eine

verhältnissmässig dünne, kegelförmige, spitzzulaufende 
Gestalt, sie sind horizontal oder nach oben gerichtet 
und über die ganze Oberfläche des Polypen zerstreut, 

ß) Knollen- oder zapfenförmige Fortsätze (Tubercula) sind 
meistens unregelmässig gestaltete dicke, stumpf abge
rundete oder zugespitzte Auswüchse, welche mehr oder 
weniger unregelmässig auf der ganzen Oberfläche des 
Stammes zerstreut auftreten (Hallia tuberculata m.)

Y) Fadenförmige Fortsätze (Processus filiformes seu radici- 
formes) sind mehr oder weniger dicke oder dünne, lange 
oder kurze Epithekalauswüchse. Sie befinden sich in 
der Regel nur an dem unteren Viertel oder nur an der 
Spitze eines einfachen Polypen und sind immer nach
unten gerichtet (Omphyma turbinata, Acanlhodes radicans, 
A. Eichwaldi). Sie dienen zur Befestigung des Polypen 
an fremde Körper.

o) Seitenauswüchse (Processus laterales) sind verhältniss
mässig kurze und dicke Epithekalfortsätze, welche an 
verschiedenen Stellen der Seitenflächen des Stammes 
stets rechtwinklig vorspringen. Sie bedingen die Ver
bindung einzelner Individuen eines zusammengehäuften 
Stockes (Eridophyllum M. Edw. et J. H.) 1
2) Verbindungsmasse (Coenenchym). Bei gewissen zu

sammengesetzten Polypenstöcken sind die einzelnen Individuen 
nicht von einander isolirt, sondern durch eine Zwischensub-

1) Sind die Sprossenpolypen eines zusammengehäuften Stockes dicht ge
drängt, so kommen diese Auswüchse nicht zur Ausbildung, sondern die Ver. 
bindung geschieht durch unmittelbare, streckenweise Verwachsung der Epithcka 
( Cyathophyllum articulatum.')



stanz, welche als ein gemeinsamer Theil des ganzen Stockes 
erscheint, in Yerhindung gesetzt. Man kann an jedem ein
zelnen Individuum deutlich unterscheiden eine Theka, dagegen 
statt einer Epitheka bildet sich zwischen einzelnen Indivi
duen jene Masse als sogenanntes Coenenchym aus. Da 
diese Masse unmittelbar an die Theka sich anschliesst und 
auf diese Weise die Epitheka ersetzt, so ist man gewiss be
rechtigt, dieselbe als ein aus der Epitheka hervorgegangenes 
Gebilde, als eine Umwandlung der Epithekalschicht (des 
thierischen Körpers) anzusehen.

Die Beschaffenheit des Coenenchyms ist nicht überall 
gleich. Bei den Zoantharia tabulata, welchen dieses Gebilde 
hauptsächlich eigenthümlich ist, erscheint es: 1) unter der 
Gestalt von Blasen-, das Aussehen desselben gleicht in vielen 
Beziehungen dem inneren Blasengebilde der Zoantharia 
rugosa (siehe unten weiter: Blasengebilde). Unter dieser 
Gestalt kommt es bei Propora-Arten vor. 2) Das Coenenchym 
besteht aus verticalen und dicht neben einander gestellten 
prismatischen, durch zahlreiche Querscheidewände getheilten 
Röhrchen (Heliolites), oder 3) bildet eine dichte compacte 
Masse (M. Edw. et J. Hm. bei der Farn. Seriatoporidae. 
Monogr. p. 303).

Unter den Formen der Zoantharia rugosa ist nur eine 
einzige Art (Darwinia speciosa) bekannt, wo ein der Propora 
ähnliches blasiges, aus grossen unregelmässigen Blasen be
stehendes Coenenchym vorkommt. Dieses Coenenchym ver
bindet jedoch die Individuen nicht unmittelbar unter einander, 
sondern füllt die zwischen den besonderen Verbindungsor
ganen entstehenden Lücken aus (siehe Organa tegumentaria).

2) Organe, welche von beiden Schichten gebildet werden. 
Sic sind nur äussere (vid. p. 19). Die Organe sind bestimmt



zur Vcrbmdung einzelner Individuen eines Polypenstockes 
und sind also: Verbindungsorgane (Organa conjunctiva) zu 
nennen. Sie erscheinen:

«) als compacte Lamellen, welche die einzelnen Polypen mit 
einander verbinden ;

ß) als ein Röhrensystem, welches sowohl zur Verbindung ein
zelner Polypen als auch zur Communication der benach
barten Visceralhöhlen dient.

a) Verbindungslamellen (Laminae conjunctivae). Da Dar- 
winia speciosa m. die einzige Art unter den Zoantharia ru
gosa ist, welche eine derartige Form der Verbindungs
organe darbietet, so giebt sie auch über das Zustande
kommen derselben einen Aufschluss.

In einem Stocke dieser Art sind die Sprossenpolypen 
durch parallele, in unbestimmter Entfernung von einander 
angeordnete Lamellen verbunden. Die dabei entstehenden 
Lücken sind mit einem, dem Blasengebilde ganz analogen, 
aus grossen unregelmässigen Blasen bestehenden Coenen-
chvm erfüllt. Die Oberfläche der einzelnen Lamellen %/
selbst ist mit zahlreichen, um die Kelche radiär ange
ordneten erhabenen Streifen bedeckt. Innerhalb der 
Kelchgruben gehen die Streifen in Längsscheidewände 
der Visceralhöhle über.

Die Entstehung dieser Verbindungslamcllen ist auf 
folgende Weise zu erklären. Kachdem alle cylindrischen 
Sprossenpolypen eines Stockes eine gewisse Höhe er
reicht haben, schlägt sich der obere Rand eines jeden 
Individuums nach Aussen lamellenartig um. Die um
geschlagenen Ränder einzelner Polypen wachsen ein
ander entgegen und nachdem sie in eine unmittelbare 
Berührung mit den benachbarten gekommen sind, flicssen



sie, ohne jede Abgrenzung mit einander zusammen. 
Es wächst nun die Wand eines jeden Individuums, 
von der Basis des umgeschlagenen Randes in der 
ursprünglichen verticalen Richtung aufwärts, um, nach
dem eine gewisse Höhe erreicht ist, abermals sich 
umzuschlagen. Da nun diese Umbiegung der Ränder 
in gewissen, ziemlich regelmässigen Abständen mehr
mals sich wiederholt, so entsteht ein gleichsam geschich
teter Stock, in welchem die Lagen durch Verwach
sung der umgeschlagenen oberen Ränder einzelner 
Anwachsglieder der Sprossenpolypen entstehen. Aus 
der Epitheka, welche auf diese Weise die untere Fläche 
der Vcrbindungslamellen überziehen muss, entsteht das 
die Lücken zwischen den Lamellen ausfüllende Coe- 
nenchym. Die Oberfläche der Verbindungslamellen er
scheint mit zahlreichen, erhabenen, in Bezug auf je 
einen Kelch radiär gestellten Streifen bedeckt. Die 
Streifen der Verbindungslamellen der einzelnen Indivi
duen gehen ohne Unterbrechung in die der benachbarten 
über und verwandeln sich erst innerhalb der Kelchgrube 
in die eigentlichen Längsscheidewände, als deren ur
sprüngliche Anlage sie zu deuten sind.
Die andere Art der Organe: Commuiiications-Röhrcheii 
und Communications-Röhrensysteme kommt bei den Zoan-
tliaria rugosa nicht vor, wohl aber bei den Syringopora  ̂
SyringophyIlum und Tubipora-Arten. Es bieten die in Rede 
stehenden Organe, welche bei den letztgenannten Gat
tungen bisher durchaus verkannt worden sind, da
durch ein besonderes Interesse dar, dass sie: 1) bei 
zwei so sehr weit in dem System von einander ent
fernten Formen ( Tubipora und Syringophyllurn) in ganz

4



analoger Weise Vorkommen, 2) dass die äusseren Com- 
munications-Röhrensystemc der Tubipora musica L. mit 
einem besonderen, ganz eigenthiimlich gestalteten, inneren, 
aus kleinen, zarten Röhrchen bestehenden Organ (Röh
renapparat) in Verbindung stehen.
Die diesen Gegenstand erläuternde Untersuchung muss 

ich, da sic von meiner eigentlichen Aufgabe abführt, bei 
Seite lassen und werde früher oder später die angeregte 
Frage in einer besonderen Abhandlung erledigen.

Der Kelchdeckel und der Kelchdeckelapparat der Cysti-
phora operculata müssen noch zur Kategorie der in Rede 
stehenden Gebilde, (die aus beiden Schichten der äusseren 
Umhüllung bestehen), gerechnet werden. Beide sind aber 
noch zu wenig bekannt, als dass man etwas Genaueres über 
sie angeben könnte. II.

II. Organa exp lem entar ia  (p. 20).

Die Ausfüllungsgebilde (Organa explementaria seu vis
ceralia) sind solche, welche von den Parietalorganen ganz 
unabhängig in der Visceralhöhle auftreten und, bei allmäligem 
Zurückschreiten der thicrischen Weichtheile (durch Atrophie) 
aus dem unteren Theile des Polypen, die Visceralhöhle 
schichtcnwcise und allmälig ausfüllen (M. Edw. Hist, des 
Cor. T. I. p. 67-, F rom cn te l .  Paleont. frang. T. VIII. p. 89).

Die Ausfüllungsgebildc entwickeln sich in zwei ver
schiedenen Richtungen: das mittlere, stets die Axe des 
Polypen einnehmende Gebilde, tritt als eine verticale Säule 
auf: Miüelsäulchen (Columella), die anderen lamellenartigen 
breiten sieb, die ganze Visccralhöhleaus füllend, überwiegend



horizontal aus. Dieses sind Transversallamellen (Laminae
transversales).

Die transversalen Lamellen können, ihrer relativen 
Gestalt und Anordnung nach, sehr verschieden aussehcn.

1) Diejenigen, welche als breite, horizontale, wenigstens 
den mittleren Raum der Visceralhöhle einnehmende Lamellen 
Vorkommen, heissen Querscheidewände oder Böden (Tabulae 
seu Diaphragmata).

2) Alle übrigen, stets nur in dem äusseren Raume der 
Visceralhöhle auftretenden und von den Böden ganz verschie
denen transversalen Lamellen, zerfallen wiederum in ver
schiedene Kategorien.

a) Sie erscheinen meistens als kleine gewölbte Lamellen 
welche in alternircnden, vorwiegend schräg gerichteten 
und ganz dicht über einander gestellten Reihen ange
ordnet sind. Durch die an einander stossenden La
mellen werden kleine, vollkommen abgeschlossene, ge
wölbte Räume begrenzt, welche reihenweise angeordnet 
sind. Dieses Gebilde nenne ich blasiges Ausfüllungs
gebilde oder einfach Blasengebilde (Endotheca M. Edw.)

ß) Sic zeigen sich als horizontale, im Verhältniss zu den 
Böden stets viel dichter angeordnete, kleine, flache La
mellen, welche in den Kammern an die einander zuge
kehrten Seitenflächen der Längsscheidewände angeheftet 
sich ausbreiten. Ich nenne sie Interseptallamellen 
(Laminae interseptales).

■() Zur Kategorie der Lamellen müssen noch die acces- 
sorischen Lamellen gerechnet werden, welche aber als 
integrirendc Theile der Böden sammt denselben in
Betracht gezogen werden.



Während die Ausfüllungsgebilde bei unserer Abtbeilung 
Zoaniharia rugosa inexpleta entweder ganz fehlen oder nur 
allein auf das Mittelsäulchen beschränkt sind, so dass die 
Kammern dieser Abtbeilung stets vollkommen leer und offen 
bleiben, und nur im letzten Falle (Cyalhaxama) von innen 
durch das Mittelsäulchen abgeschlossen sind, so füllen sie 
bei allen anderen in der Regel die Kammern vollkommen 
aus. Sie kommen entweder alle, verschieden unter ein
ander combinirt zugleich, oder auch ganz gesondert vor.

Unsere Abtheilung Zoantharia rugosa diaphragmatophora 
besitzt nur Böden, Cystiphora hat nur Blasengebilde, während 
bei der Abtheilung Pleonophora alle bis jetzt bekannten Aus
füllungsgebilde zugleich auftreten können. Am unbestän
digsten unter allen diesen Gebilden ist das Mittelsäulchen, 
die anderen Gebilde aber treten stets unbedingt auf.

Die Anordnung der Ausfüllungsgebilde ist folgende: 
Den mittleren Raum der Visceralhöhle nehmen stets die 
Böden ein, den äusseren entweder das Blasengebilde oder 
die Interseptallamellen (in manchen Fällen sind beide zu
gleich vorhanden, so bei Craspedophyllum americanum mihi), 
das Mittelsäulchen befindet sich (verhältnissmässig nur 
selten), die Böden durchbrechend, in der Mittelaxe des Po
lypen.

Diese Anordnung fällt mit der von mir schon früher 
beschriebenen Theilung der Visceralhöhle durch die acces- 
sorische Wand in zwei Räume zusammen, in sofern als das 
Blasengebilde dem äusseren, die Böden und das Mittelsäulchen 
dem inneren Raum der Visceralhöhle entsprechen. Es stossen 
meistens die Visceralgebilde unmittelbar an einander. In 
der Regel zeichnet sich das Blasengebilde an der inneren 
Contactgrenze durch eine auffallende Dichtigkeit aus. Dass



je nach der grösseren oder geringeren Ausdelmung 
dieser beiden Gebilde auch ein grösserer oder geringerer 
Raum eingenommen wird, ist selbstverständlich. Treten die 
Böden immer mehr und mehr zurück, so breitet sich das 
Blasengehilde mehr aus (Cyathophyllum angustum Lonsdale) 
und hei den Zoanlharia rugosa cystiphora werden die Böden 
ganz verdrängt. Breiten sich hingegen die Böden aus, so geht 
das Blasengebilde stets mehr und mehr zurück (.DiphyphyIlum 
Mc. Coy), bis bei den Zoantharia rugosa diaphragmatophora
die Böden allein auftreten.

Mittelsäulchen (Columella). Unter einem Mittelsäulchen 
versteht man ein säulenförmiges Axengebilde des Polypen, 
welches, in vei’ticaler Richtung sich ausbildend, stets die 
Mitte der Visceralhöhle einnimmt. Das Mittelsäulchen ist 
nach seiner Beziehung zu den anderen inneren Gebilden ein 
wahres oder ein falsches.

1) Wahres Mittelsäulchen (Columella vera) heisst es dann, 
wenn es selbstständig, d. h. ohne Betheiligung irgend welcher 
anderer Organe zu Stande kommt-, dieses Mittelsäulchen 
erscheint seiner Struetur nach als:

«) Compactes, homogenes Gebilde (C. v. compacta) und ist
a) Stäbchenförmig (C. stiliformis) bei Cyalhaxonia M. 

Edw. et J. H a i m e.
b) Seitlich zusammengedrückt oder lamellenartig (0.

lamelliformis) wie bei Liihostrolion Lonsdale, Lilho- 
dendron, Pclalaxis7 Clysiophyllum M. Edw. et J. 
Haim e.

ß) Aus schichtenartig sich anordnenden dünnen Lamellen 
gebildet (C. v. lamellosa); das Mittelsäulchen heisst: 

a) spiralgewunden (C. contorta), wenn die vertical gestellten



Scliichtenlamellen desselben spiral gedreht sind (Lons-  
daleia, Axophyllum').

b) glockenartig (C. campanulata), wenn die horizontalen 
Lamellen glockenartig über einander angeordnet oder in 
einander eingeschaltet sind (Chonaxis).
2) Falsches Mittelsäulchen (C. spuria seu parietalis). Es 

unterscheidet sich von dem wahren dadurch, dass es durch 
Betheiligung der Längsscheidewände zu Stande kommt und 
als unmittelbare Fortsetzung jener Organe die Mittclaxe des 
Polypen einnimmt. Das falsche Mittelsäulchen kommt in 
drei verschiedenen Gestalten vor:

a) Gewundenes Mittelsäulchen (C. tortilis). Es entsteht da
durch, dass die vollkommen ausgebildeten Längsscheide
wände sich in der Mittelaxe des Polypen um einander rollen 
und eine Art von Säule bilden, welche von den Böden durch
setzt wird (Melriophyllum, Ptychophyllum  ̂ Streptelasma).

b) Schwammiges Mittelsäulchen(C.spongiosa, parietalisAuct.). 
Es entsteht dadurch, dass die inneren sich spaltenden Bän
der (Columellarränder) der Längsscheidewände unter ver
schiedenartigen Biegungen, Knickungen und Anastomosen 
mit einander sich verbinden und dadurch ein schwammiges 
Gebilde darstellen, welches einen beträchtlichen Baum 
in der Mitte der Visceralhöhle ausfüllt (Grewingkia).

c) Röhriges Mittelsäulchen (C. tubulosa). Es bildet eine Zwi
schenstufe zwischen dem falschen und dem wahren Mittel-
säulchcn, indem es sowohl durch Vermittelung der Längs- 
scheidewände entsteht als auch völlig unabhängig von 
denselben sich entwickelt. Das röhrige Mittelsäulchen 
bestellt nämlich aus einem Bündel etwas gewundener, 
dichotomisch sich verzweigender und vielfach anasto- 
misirender Böhrchen, zwischen welche die gespaltenen



Läugsscheidewände mehr oder weniger tief hineindringeu 
oder nur etwas gewunden zwischen denselben verlaufen 
(iSiphonaxis m.).
Böden oder Querscheidewände (Tabulae seu Diaphragmata,

planchers franz., transverse diaphragms engl.) sind diejenigen 
Gebilde, welche als breite, mehr oder weniger dicke, sehr ver
schieden gestaltete, vorwiegend horizontal angeordnete La
mellen erscheinen. Durch sie wird die innere Höhle des Po
lypen in zahlreiche liorinzontale Fächer oder Kammern 
(Camerae horizontales) getheilt. Die Böden erstrecken sich 
entweder über die ganze Breite der Yisceralhöhle und sind 
mit ihren peripherischen Bändern der Wand angeheftet — 
vollkommene Böden (Tabulae completae), oder sie nehmen 
nur den centralen Raum der Visceralhöhle ein und legen 
sich peripherisch an das Blasengebilde — unvollkommene
Böden (Tabulae incompletae). Sowohl vollkommene als un
vollkommene Böden zeigen in der Begel dieselben Modifi- 
cationen und ganz analoge Gestalten, der ganze Unterschied 
besteht in ihrer relativen Breite (Pkonophora). Die Böden
stellen keine continuirlichen Lamellen dar, in sofern als sie 
von den Längsscheidewänden durchsetzt werden. Man muss 
sich denken, dass jeder Boden aus einer Anzahl besonderer, 
in allen Verticalkammern in derselben Ebene IiegendenLamellen 
gebildet wird. Dies ist der Fall sowohl hei den Polypen mit 
vollkommenenScpten als auch bei denjenigen,welche ein wahres 
Mittelsäulchcn ( Liihostrolion, Lilhodendron  ̂ Chonaxis) oder ver
wachsene primäre Scpten (Slauria) haben. Sind die Scpten 
unvollkommen ausgebildet, so erscheint die Mitte eines Bodens, 
da hier die Scpta fehlen, als eine continuirliche Platte, 
während der peripherische Theil der Böden wie im vorher
gehenden Falle durch Septen getheilt wird. Sind nun aber



die Scptcn ganz verkümmert, so treten die Böden als voll
kommen continuirliche Lamellen auf.

In Betreff ihrer Gestalt einerseits und ihrer Anordnung
andrerseits bieten die Böden folgende Typen dar:

In Betreff der Anordnung sind sie:
I. Regelmässig horizontal (T. horizontales), welche wiederum 

ihrer Gestalt nach zerfallen in :
U) Flache (T. planae),
8) Gewölbte (T. convexae) und 

II. Unregelmässig angeordnete (T. irregulares), 
nur als flache vor.

Diese kommen

Die flachen, horizontalen Böden treten als ganz ebene, 
mehr oder weniger dicke, die ganze Breite der Visceralhöhle 
einnehmende Lamellen auf. In dieser Gestalt sind sie aber 
hauptsächlich den Zoantharia tabulata eigenthiimlich. Bei den 
Zoanlharia rugosa kommen sie in dieser Gestalt selten vor, 
z. B. bei Acantodes tubulus m., Calophyllum fasciculus m. 
(als vollkommene) und bei Fascicularia dragmoides m. (als 
unvollkommene). Bei anderen Formen weichen sie darin ab, 
dass die einzelnen Lamellen sich etwas wölben oder wellig 
krümmen oder überhaupt nicht vollkommen horinzontal er
scheinen. Bei Amplexus coralloides Sowerby, A. altaicus und 
Diphyllum Schönfeldti m. schliesscn sie sich der typischen Form 
am nächsten an, bei Donacophyllum Middendorffi und Spongo- 
phyllum contortiseplatum m. weichen sie soweit ab, dass der
ursprüngliche Bödencharakter kaum erkennbar ist.

Die gewölbten Böden erscheinen entweder als nach 
oben concave (Calophyllum robustum mihi, Strephodes graigensis 
Mc. Coy) oder als nach oben convexe Lamellen. Die con
vexen Böden stellen horizontale in der Mitte stark glockenartig 
aufgetriebene Lamellen dar, sie sind stets rund und mit 
einem mehr oder weniger breiten Rande umgeben. Der



Rand kann entweder flach (Calophyllum Dunkani in.) oder 
nach oben concav (Cyalophyllum articulatum, C.siluriense, Danvi- 
nia speciosa, Cyathophylloides cassariensis m.) oder auch nach oben 
COnvex sein (Grewingkia buceros Eichw.) Ferner kann der 
mittlere aufgetriebene Abschnitt der convexen Böden 
oben abgeplattet (Diphyphyllum latiseptatum) oder mehr oder 
weniger stark dellenartig eingestülpt sein, woher die Böden 
im Längsschnitte eines Polypen als gewellte Linien erscheinen.

Die unregelmässigen Böden sind solche, welche in ihrer 
Anordnung keiner Regel unterworfen sind-, dabei stellen 
die Kammern keine horizontalen Fächer dar, sondern er
scheinen als unregelmässige, von ebenen Flächen begrenzte 
Hohlräume (Campophyllum irregulare m.)

Mit dem flachen Typus der Böden ist oft der soge
nannte siphonoidale Kanal (Canalis siphonoidalis -, Siphon, 
engl.-, deprcssion correspondante ä Ia fossette septale, franz.) 
verbunden, welcher aber nur dann Vorkommen kann, wenn 
sicli eine Septalfurche gebildet hat. Dieser Kanal entsteht 
dadurch, dass die Böden, sowohl vollkommene als unvollkom
mene, an dem der Septalfurche entsprechenden Orte, sich 
nach unten sackförmig cinstülpend, eine Art von Röhre 
bilden, welche somit gegliedert und quer gekammert er
schein en muss. Sic verläuft der ganzen Länge des Polypen 
nach (Caninia lata Mc. Coy,  Zaphrentis gigantea M. Edw. et 
J. Hai  me).

Unter den accessorischen Lamellen (Laminae accesso
riae) verstehe ich diejenigen kleinen, zarten Lamellen, welche 
gewisse Formen der Böden begleiten und gleichsam zur 
Unterstützung derselben dienen. Mit Ausnahme der typischen, 
flachen Form der Böden sind sie fast allen übrigen Formen 
eigentümlich, können jedoch zuweilen ganz fehlen. Sie lehnen



sich stets mit einem Rande oben oder unten an die äus
seren Abschnitte der Böden, mit dem andern aber heften 
sie sich an die aussen angrenzenden Gebilde. Sie sind 
meistens schmal, zuweilen aber dehnen sie sich so sehr aus, 
dass sie sich mit den Böden ganz vermischen (Diphyphyllum 
Asmussi m.). Bezüglich ihrer Gestalt kommen die accesso- 
rischen Lamellen als ganz flache unter einem mehr oder 
weniger spitzen Flächenwinkel (Liihodetidron) an die periphe
rischen Ränder der Böden sich anheftende oder ganz parallel 
zu denselben verlaufende Lamellen vor (CyathophyUoides fas
ciculus m., Cyalhophylloides cassariensis m.). Am häufigsten 
sind sie aber gekrümmt-, als S-förmig gekrümmte kommen sic 
hei Hallia tuherculata m., Cyathophyllum regium M. Edw. et J. 
Haime vor-, oder sie gleichen in ihrer Krümmung den periphc" 
rischen Rändern der Böden, wobei die Böden gleichsam mit 
gespaltenen Rändern versehen sind ( Darwinia speciosa m., 
Heliophyllum truncatum Schweiger, Cyathophyllum siluricum m., 
Diphyphyllum Schönfeldti m., Acervularia ananas L .)

Blasengebilde (Endotheca M. Edw. et J. H.). Indem 
die gewölbten Lamellen in mehr oder weniger zahlreichen 
alternirenden Querreihen über einander sich anordnen und 
verschieden grosse Räume begrenzen, so entsteht das Blasen
gebilde. Es füllt die einzelnen Kammern der Art aus, dass 
je eine Lamelle sich von einer Längsscheidewand zur andern 
hinüberspannt. Daher erscheint auf dem peripherischen 
Längsschnitt eines Polypen in einer Kammer nur eine einzige 
Reihe der Blasen über einander, im Querschnitt aber er
scheinen sie in mehrere Reihen angeordnet. Die Summe 
aller Blasen einer jeden Kammer ist somit von beiden Seiten 
durch ein Septum begrenzt, an deren Seitenflächen die ein
zelnen Blasen desselben sich anheften. Denkt man sich die



Septa weg, so entsteht der Typus von Cystiphyllum Lonsdale, 
bei welchem das Blasengebilde jeder einzelnen Kammer un
mittelbar an einander stösst. Der radiären Anordnung der 
Blasenrciben halber müssen die letzten, obersten, horizontalen 
Blascnreiben im Kelche als gewölbte durchbrochene Streifen 
erscheinen. Diese Streifen nennen wir Endothekalstreifen,
welche bei CystiphyUum vesiculosum Goldfuss bis zum Centrum 
sich verfolgen lassen, bei den anderen Cysiiphyllum-Arten 
aber nur auf den peripherischen Tbeil der Visceralhöhle 
beschränkt sind.

In morphologischer Hinsicht zeigt das Blasengebilde ein 
ziemlich verschiedenes Aussehen. Die einzelnen Blasen des- 
selben, wenn sie sich nämlich stärker nach oben wölben, 
zeigen eine lialbkuglige, wenn sie sich aber der Quere nach 
ausstrecken, eine halbclliptische oder länglich gewölbte Gestalt. 
In Betreff der Grösse und Anordnung der einzelnen Blasen 
zeigt das Blasengebilde, dem peripherischen und centralen 
Abschnitte der Visceralhöhle entsprechend, folgende Ver
schiedenheiten.

Das den äusseren Theil der Visceralhöhle ausfüllende 
Blasengebilde zeichnet sich im Allgemeinen dadurch aus, 
dass die einzelnen, mehr oder weniger deutlich ausge
sprochenen Querreihen derselben stets eine dem oberen 
Rande der Septen parallele Richtung haben (Cystiphora und 
Pleonophora). Die Reihen der Blasen verlaufen somit ent
weder schräg oder mehr oder weniger gekrümmt, wobei 
die einzelnen Blasen schliesslich im Centrum des Polypen 
('Cystiphyllum vesiculosum) oder an der inneren Grenze des peri
pherischen Blasengehildes in eine schon ganz verticale Rich
tung übergehen. Es kommen 1— 3 Reihen solcher Blasen 
zu Stande.



Die Blasenreihen des centralen Blasengebildes, welches 
bei der Abtheilung Cystiphora offenbar die Böden der 
Plenophora vertreten, haben auch eine den Böden ganz 
analoge Anordnung, welche ebenfalls vorwiegend horizontal 
ist. So sind die Querreihen bei allen Cystiphyllum-Arten 
horizontal, nur hei Cystiphyllum vesiculosum Goldfuss gehen 
die Blasenreihen der beiden Theile der Visceralhöhle sym
metrisch von beiden Seiten bogenförmig ununterbrochen in 
einander über, wobei sie in der Axe des Polypen unmittel
bar an einander stossen. Bei Clysiophylloides sind die Reihen 
nach oben convex, hei Strephodes Murchisoni M. E. et J. H. 
erscheinen sie im Längsschnitte in wellenförmigen Reihen an
geordnet. Die Grösse der einzelnen Blasen ist im Allgemeinen 
wechselnd, aber in einzelnen Arten von Polypen constant-, 
entweder sind die Blasen, wegen der kleinen aber stark 
gewölbten Lamellen ebenfalls sehr klein oder sie erscheinen 
wegen der grossen, jedoch schwach gewölbten Lamellen als 
grosse Räume. Sind die Blasen klein, so können sie ent
weder in sehr zahlreichen Reihen auftreten, wobei auf einer 
Querlinie bis zwanzig Blasen erscheinen (Cyathophyllum regium) 
oder sie nehmen an Zahl immer mehr und mehr ab ( Cum- 
pophyllum), bis sie bei Diphyphyllum-Aiten auf nur zwei 
Reihen reducirt werden, was für diese Gattung charakte
ristisch ist. Sind die Blasen gross, so treten sie höchstens 
in drei Reihen auf (Spongophyllum contortiseptalum), am häu
figsten sind nur zwei vorhanden (Lonsdakia, Donacophyllum). 
Für beide Fälle ist es eigenthümlich und charakteristisch, 
dass die Blasen des peripherischen Theiles der Visceralhöhle 
nach innen stets kleiner werden, bis sie an der Contactgrenze 
mit den anderen den centralen Theil der Visceralhöhle aus
füllenden Gebilden äusserst zart und fein erscheinen (Stre-



phodes Keyscriingi 
centrale Blasengcbilde zeichnet sich in der Regel vor dem 
peripherischen aus. Es sind die Blasen des centralen 
Blascngcbildcs bedeutend grösser als die des peripherischen, 
ferner sind die einzelnen Blasen des centralen Blasengebildes 
stets von gleicher Gestalt und so angeordnet, dass sich eine 
scharfe Grenze zwischen centralen und peripherischen Bla
sen erkennen lässt. Eine Ausnahme von dieser allgemeinen 
Regel machen: Microplasma gollandica und Sclmidli mihi, bei 
der ersteren sind alle Blasen, sowohl die inneren als auch 
die äusseren gross und gleichförmig, bei der letzteren wie 
auch bei anderen Microplasma-Arten sind sehr grosse mit 
kleineren ganz unregelmässig vermischt.

Die Interseptallamellen (Laminae interseptales) kommen 
stets im peripherischen Yisceralraume vor und zwar bei 
Acanihodes Eichwaldi m., welcher keine Blasengebilde besitzt, 
in der äusseren Peripherie der Kammern oder nach innen 
zu, wie bei Craspedophyllum americanum m., indem sie hier 
nach aussen an das Blascngebilde, nach innen an die acces- 
sorische Wand angrenzen.

Der Gestalt nach kommen sie beim ersten als flache, 
horizontale, bei dem letzten als gebogene, nach unten con
vexe Lamellen vor.

, DonacophyUum Middendorffii m.). Das innere

Ueber die Beschaffenheit der Oberfläche bei den
Polypen.

Abgesehen von der verschiedenen Gestalt und Form, 
welche das Polypengerüst bei den Zoantharia rugosa darbietet, 
ist auch die Oberfläche desselben selbst sehr mannigfaltig 
gebildet und verdient deshalb eine ausführliche Beschrei-



bung; letztere ist nicht allein für die Systematik von Wich
tigkeit, sondern deshalb, weil man aus der Beschaffenheit 
der Oberfläche gewisse Schlüsse über die Wachsthumsver
hältnisse des Polypen ziehen kann.

Als Ausgangspunkt der Beschreibung nehme ich den 
Slrephodes Keyserlingi mihi, einen Polypen, dessen Gestalt 
nach der gemeinhin angenommenen Bezcichnungswcise als 
subcylindrisch anzusehen ist. Die Oberfläche eines Indivi
duums der genannten Species bietet nun keineswegs eine 
einfach gekrümmte Fläche dar, wie das aus dem Ausdrucke 
subcylindrisch hervorgehen sollte, viel mehr zeigt die Ober
fläche von Strecke zu Strecke, d. h. in gewissen Abständen 
von einander herumlaufende W ülste und dicht oberhalb der
selben tiefe Furchen.

Ueber die Form und Gestalt dieser Wülste und Furchen 
wird man sich am besten dadurch eine Vorstellung verschaffen, 
wenn man annimmt, es sei gleichsam der ganze Polyp zu
sammengesetzt aus einer Anzahl in einander geschobener, 
mit der Spitze nach unten gerichteter Kegel. Der Basal
rand eines jeden unteren Kegels wird der angegebenen Vor
stellung zufolge über den Mantel des oberen Kegels vor
springen. Die dadurch zu Stande kommenden Hervorragungen 
werden eben jenen oben genannten Wülsten, die durch den
Basalrand abgegrenzten Räumen den Furchen entsprechen.

Die Wülste, welche ausser bei Slrephodes Keyserlingi 
auch bei vielen anderen Formen {Axophyllum expansum Edw. 
et J. H. Monogr. des pol. foss. Tb. 12, Fig. 3 ; Zaphrcnlis Phil- 
hpsi 1. c. Tb. 5, Fig. I ;  Lonsdaleia rugosa M c. Coy ,  Brit. 
paleoz. foss. Tb. 3B, Fig. 6 und v. a.), wenn gleich nicht in so 
regelmässiger Weise ausgcbildet auftreten, sind den Autoren 
längst aufgefallcn, von ihnen beschrieben und als Anwachsringe



Cbourelets d'acroissement. M. Edw. et J. Haime.  Monogr. 
des polyp. foss., rims. of growth Mc. Coy ,  Brit. pal. foss. 
p. 93) bezeichnet worden. Obgleicli ich die Beziehung der 
Wülste zum Wachsthuin anerkenne, so kann ich den von 
den Autoren gebrauchten Namen „Anwachsringe“ nicht accep- 
tircn, weil darunter sich nicht alle die mannigfaltigen Formen 
unterordnen lassen; ich werde sie mit dem Ausdrucke An- 
wachswülste bezeichnen. Die dem Wulst sich anschliessende 
Furche nenne ich Anwachsfurche; denjenigen Theil eines 
Polypen, welcher von einer Anwachsfurche bis zur anderen 
reicht, nenne ich Anwachsglied.

Ganz abgesehen von diesen Wülsten und Furchen zeigt 
sowohl der Eingangs von uns erwähnte Strephodes Keyser- 
Iingi als auch die übrigen Polypen an ihrer Oberfläche eine 
Anzahl feiner, regelmässiger parallel einander und recht
winklig zur Längsaxe des Polypen verlaufender Streifen, 
welche sich mit den in der Längsrichtung desselben hinzie
henden Epithekalstreifen kreuzen und dadurch der Oberfläche 
ein ungemein zierliches Aussehen verleihen. Ich bezeichne 
diese Streifen mit dem Namen Anwachsstreifen. Diejenigen 
Abtheilungen des Polypen dagegen, welche von zwei An- 
wachsstreifen begrenzt werden, nenne ich Anwachsschichten.

Bezüglich der verschiedenen Beschaffenheit der Ober
fläche eines Polypen ist noch auf Folgendes aufmerksam zu 
machen. Es giebt

1) eine Anzahl Polypen mit einer Oberfläche, die ich 
glatte nenne; an diesen Polypen sind nur Anwachswülste 
und dazwischen Anwachsfurchcn sichtbar, Epithckalstrcifen 
und Anwachsstreifen sind nicht zu erkennen, sondern die 
Oberfläche der Anwachsglicder erscheint matt und feinkörnig
(z. B .: AcanlIwphyIIum radicans mihi, Densiphyllum Thomsoni



mihi, Cysiiphyllum americanum M. Edw. et J. Haime (Mo- 
nogr. des pol. foss. Tb. 13, Fig. 4), Zaphrenlis cyalhophylloides
(ibid. Tb. 5, Fig. 8) •,

2) die übrigen Polypen besitzen eine Oberfläche, die 
ich als gestreifte bezeichnen muss; bei diesen treten neben
den durch die Furchen getrennten Wülsten die Epitbekal-

#

streifen und Anwacbsstreifen so hervor, wie ich das an dem 
Strepbodes Keyserlingi beschrieben habe. Dass bei einzelnen 
Polypen sich in dieser Beziehung noch manche Unterschiede 
darstellen, bedarf einer besonderen Erwähnung, so z. B. 
zeichnen sich bei manchen Formen die längsverlaufendcn Epi- 
thekalstreifen durch einen sehr auffallenden zickzackartigen 
Verlauf aus. *)

In Betreff der Anwacbsglieder und ihrer Form zeigen 
sich nun, ganz einerlei, ob mit glatter oder gestreifter Ober
fläche :

1) Solche Polypen, bei denen die einzelnen Anwachs
glieder kegelförmig sind, diese Form habe ich schon be
schrieben bei Strephodes Keyserlingi. Das Eigenthümliche 
dieser Polypen mit kegelförmigen Anwachsgliedern besteht 
darin, dass die Epitheka die Oberfläche des Polypen nicht 
vollständig überzieht; die Innenfläche eines jeden Kegels, 
soweit der letzte mit seinem Bande hervorragt, ist ohne 
Epitheka. Die Epithekalstreifen laufen deshalb nicht con- 
tinuirlich über die ganze Oberfläche des Polypen, sondern 
werden an den vorspringenden Rändern eines jeden Kegels 
durch die Längsscheidewände unterbrochen (Axophyllum ex
pansum M. Edw. et J. Haime).  1

1) Die Ursache dieser Streifung ist noch nicht gehörig erforscht worden. 
Sie scheint jedoch durch besondere den Verticalleistchen analoge Gebilde 
bedingt zu sein (Zaphrentis zikza/c Mc. C oy  und amalten mihi).



2) Die Anwachsglieder einiger anderer Polypen haben
die Gestalt einer Eolle —  rollenförmige Anwachsglieder,
hei diesen liegt der Wulst wie hei den kegelförmigen am 
oberen Eande eines Gliedes, deshalb nenne ich die Wülste 
randständige. Der Wulst der rollenförmigen Glieder zeichnet 
sich dadurch aus, dass er von keiner Furche begrenzt ist, son
dern scharf und schneidend hervortritt und durch Zusammen- 
stossen zweier in der Mitte ein geschnürter, benachbarter Glie
der entsteht (•Cyathophyllum Shumardi M. Edw. et J. Hm. 
Monogr. Tb. 7. Fig. 3, C. articulatum u. m. a.). Diese Wülste 
machen oft einen Ucbergang zu denen der kegelförmigen 
Anwachsglieder.

3) Es giebt aber auch noch solche Polypen, bei welchen 
die Form der einzelnen Anwachsglieder annähernd die einer
Tonne ist —  tonnenförmige Anwachsglieder. Bei den
tonnenförmigen Amvachsgliedern ist die Mitte des Gliedes 
wulstig aufgetrieben und zwischen zwei aufgetriebenen Glie
dern befindet sich die oben erwähnte Anwachsfurche (Zaphrentis 
cornicula M. Edw. et J. Hm. Monogr. des pol. foss. Tb. 6. 
Fig. l,a— b und andere). Es mag gestattet sein jenen Wulst 
mit dem Namen des mittelständigen Wulstes zu bezeichnen 
(Zaphrentis giganlca M. Edw. et J. Hm. 1. c. Tb. 4. Fig. 1. 
Amplexus cornu-bovis ibid. Tb. 2. Fig. 1).

4) Es kommen ferner noch solche Formen vor, wo keine 
Wülste vorhanden sind, sondern die eigentlichen Anwachs
glieder nur durch Anwachsfurchen abgegrenzt werden. Die 
Gestalt der Anwachsglieder kann dabei sehr verschieden sein. 
Diese Formen sind eine Modification der vorhergehenden
(Acanlhodcs rhizophorus m.).

Bei dieser Gelegenheit erlaube ich mir eine kleine Ab
schweifung in Betreff des Wachsthums des Polypen, um liier-
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durch insbesondere die von mir gebrauchten Namen (An- 
wachswiilste, Anwachsfurchen, Anwachsstreifen, Anwachs- 
glieder und Anwachsschichten) zu rechtfertigen. Man muss 
sich nämlich vorstellen, dass ein wachsendes Korallenthier 
seine Substanzmassen schichtenweise an die oberen Ränder 
der alten ansetzt. Die ursprüngliche Form des Polypen ist 
die Kegelform, die neuen Substanzschichten setzen sich an 
die Basalfläche des Kegels, wobei jede neue Schicht die 
älteren etwas an Breitenausdehnung übertrifft. Es wächst 
also der Polyp nicht allein in die Länge, sondern auch in 
die Breite, d. h. in der Richtung des Kegelmantels. Nach
dem das Wachsthum des Polypen eine Zeit lang fortgedauert 
hat, macht dasselbe gewissermassen einen Halt, indem die 
neu hinzutretenden Schichten sich wie gewöhnlich an die 
alten ansetzen, aber dabei die alten Schichten nicht an Breite 
übertreffen, sondern im Gegentheil von geringerem Um
fange sind. Nachdem nun eine Zeit lang die neuen Schichten 
an Umfang abgenommen haben, nehmen sie allmälig an 
Breite wieder zu, d. h. sie wachsen wiederum in der Rich
tung des Kegelmantels weiter. Durch diesen Wechsel in der 
Anlagerung der Schichten erklärt sich das anfangs beschrie
bene Aussehen des Polypen. Als Zeichen für das allmälige 
Auftreten der neuen Schichten sehe ich die feinen Quer
streifen der Oberfläche an. Deshalb nenne ich jede einzelne 
Schicht Anwachsschicht und die sie begrenzenden Streifen 
Anwachsstreifen. Eine gewisse Summe von Anwachsschichten, 
welche sich äusserlich durch eine tiefere Einschnürung deutlich 
macht, stellt dann ein Anwachsglied dar, während die Summe der 
grössten (.breitesten) Amvachsschichten einen Anwachswulst 
bildet. —

Wie sich auf der Oberfläche des Polypen sein Wachs
thum durch Wülste und Streifen kund giebt, so müssen auch



innerhalb desselben, einzelne Veränderungen Hand in 
Hand gehen. Diese lassen sich am deutlichsten am Längs
schnitte solcher Formen wahrnehmen, wo die Visceralhöhle 
mit Ausfüllungsgebilden versehen ist. Einem jeden Anwachs
wulst der Aussenfläche entspricht nämlich eine durch die 
Form und Grösse der Blasen sich von den übrigen auszeich
nende Zone des Blasengebildes. Da das Polypengerüst in 
jedem Stadium der Entwickelung immer mit einem Kelch 
versehen ist, der, wie oben erwähnt wurde, durch Aushöhlung 
des oberen Stammabschnittes zu Stande kommt, so muss die 
Ablagerung neuer harter Theile des inneren Gebildes sich 
der Gestalt dieser Aushöhlung anbequemen. Dadurch 
erklärt es sich, dass die Blasenreihen bis an den obern Rand 
der Längsscheidewände reichen und dass ferner die Gestalt 
der einzelnen Zonen genau dem Längsschnitt des Kelches 
entspricht. ——  Die besonders sich auszeichnenden Zonen 
des Blasengebildes bezeichne ich mit dem Namen An- 
wachszonen (vid. Strombodes Murchisoni M. E dw. et J. 
H aim e. Brit. foss. Cor. p. 294. Tb. 70 Fig. 2 a.)

Man kann sich, wie bereits oben erwähnt, jeden Poly
pen aus einer Anzahl von Gliedern, welche aus einzelnen 
Schichten gebildet werden, zusammengesetzt denken. Die 
einzelnen Anwachsglieder desselben sind äuserlich durch die 
Anwachswülste, innerlich durch die Anwachszonen gekenn- 
zeichnet.

In Bezug auf die zu Grunde gestellte Anschauung des 
schichtenweise erfolgenden Wachsthums des Polypen, muss 
noch hervorgehoben werden, dass jede einzelne Schicht, 
nicht die Gestalt einer Scheibe sondern vielmehr die eines 
Bechers, von der Form des Polypenkelches hat.



Es fragt sich nun ob alle Gebilde einer jeden Anwachs-
schicht gleichzeitig sich ahlagern ?

Aus meinen Untersuchungen ergiebt sich:
1) dass die Parietal- und Ausfüllungsgebilde unabhängig

von einander sich bilden und:
2) dass auch die Ausfüllungsgebilde im inneren und 

im äusseren Raume der Visceralhöhle nicht zu gleicher 
Zeit auftreten.

Vergleicht man nämlich die Breitendimensionen der 
Epithekalschichten mit den Blasenreihen des Blasengebildes 
so ergiebt sich, dass sie nur in höchst seltenen Fällen ein
ander entsprechen, die Blasen sind im Gegentheil entweder 
grösser oder kleiner als die Epithekalschichten und die 
Böden sind immer weiter entfernt von einander als die 
Höhe der Blasenreihen oder Anwachsschichten beträgt. —  
Dass alle Parietalgehilde gleichzeitig auftreten, dafür haben 
wir in den Formen der Familie Ptychophyllidae m. einen 
Beleg, indem hei allen die Längsscheidewände stets auf den 
umgeworfenen Rändern der einzelnen Anwachsglieder sowohl, 
als auch einzelner Anwachsschichten auftreten (vide Darwinia 
speciosa mihi, und Ptychophyllum paleüatum M. Edw et
J. Haim e).

Ueber die im Kelche des Polypengerüstes
befindlichen Gebilde.

Der Kelch, als eine unmittelbare Fortsetzung des Po
lypenstammes, enthält nur solche Gebilde, welche ebenfalls 
eine Fortsetzung der im Stamme befindlichen, darstellen. 
Sie sind auch in derselben Weise angeordnet.



Der Kelch ist aussen von der allgemeinen Umhül
lung begrenzt; der Grund des Kelches (fundus calicis) wird 
durch den letzten Boden (Abtheilung Diaphragmatica) oder 
durch die oberste Schicht des Blasengebildes (Abtheilung 
Cystiphora) dargestellt.

Innerhalb des Kelches kommen vor: die Längsscheide
wände mit allen auf denselben befindlichen Gebilden (Farn. 
CraspedophyHiJae), ferner Längsreihen von Dornen (Acanthodes) 
oderEndothekalstnufen(C?/.s^'pAi///)im),dann mannigfach geformte 
Mittelsäulchen, welche aus dem Grunde nach oben hervorragen-, 
schliesslich kommt auch das peripherische Blasengebilde vor.

Die Längsscheidewände beider Ordnungen erscheinen 
aber im Kelche stets nur als schmale Lamellen, weshalb die 
Kammern hier nur von sehr geringer Ausdehnung sind. 
Die Kammern des Kelches sind entweder ganz leer (Diaphrag- 
matophora und Inexpieta) oder mit Blasengebilde ausgefüllt 
(Cystiphora, Pieonophora '). Das eigenthümliche von K u n t h  
(Zeitschr. der deutschen geol. Gesel. T. 21. Heft 3 p. 665) 
allen Rugosen ohne Ausnahme zugeschriebene punktirte 
Aussehen des Kelches ist nach meiner Untersuchung nur 
auf sehr wenige Arten beschränkt. Es ist dieses Aussehen, 
wie mir scheint, dureb die Gegenwart von Yerticalleistchen 
bedingt, deshalb betrachte ich die betreffenden Arten als zu 
unserer Familie Craspedophyl/idae gehörig.

In Bezug auf das Mittelsäulchen und dessen verschie
dene Formen, so wie in Betreff des Blasengebildes, habe 
ich dem früher Erwähnten nichts mehr hinzuzufügen. 1

1) Bei Cystiphyllum und Microplasmnsmft keine Kammern, da die 
Längsselieidewände bei der ersten Gattung ganz fehlen, bei der letzten ver
kümmert sind.



Die Untersuchungs - Methode.
Um die innere Struetur eines Polypen kennen zu lernen 

sind wenigstens zwei Schnitte: ein Querschnitt und ein 
Längsschnitt erforderlich. Die Methode, welche man früher, 
um derartige Schnitte zur Untersuchung vorzubereiten, be
folgt hat, bestand darin, dass man die Schnittfläche möglichst 
fein polirte. Eine derartige polirte Fläche giebt aber meist 
ein undeutliches und verwischtes Bild, insbesondere an Po
lypen mit sehr feiner und zarter Struetur. Ueberdies ist 
das Poliren sehr m'ühsam und zeitraubend. Viele Forscher 
haben aus diesem Grunde die Untersuchung von dergleichen 
Schnitten ganz bei Seite gelassen.

Das Verfahren welches ich befolgte ist folgendes:
Einfache Individuen spaltete ich zuerst vermittelst eines 

Meisseis und Hammers, dann schliff ich auf einem gewöhn
lichen, nicht zu grobkörnigen Schleifsteine die Bruchfläche 
so lange bis sie eben wurde.

Die so erhaltene, selbsverständlich, rauhe oder geritzte 
Schlifffläche befeuchtete ich mit concentrirter Salzsäure so 
lange bis sie ganz glatt und spiegelglänzend wurde, was man 
der Bildung von Chlorcalcium zu verdanken hat. Eine so 
zubereitete Fläche braucht nur etwas befeuchtet zu werden, 
um sofort die Struetur erkennen zu lassen.

Ich halte es nicht für überflüssig hervorzuheben, dass 
ich unter Querschnitten nur solche verstehe, welche senk
recht zur Längsaxe gerichtet sind, ganz abgesehen von 
der Stellung oder Krümmung der letzteren. Einzelne 
Autoren haben nämlich unter Querschnitten auch solche 
beschrieben, welche wohl horizontal liegen, aber desshalb 
keineswegs immer vertical zur Längsaxe stehen. Nur die



eigentlichen Querschnitte lassen die Structurverhältnisse 
richtig erkennen. Längsschnitte legte ich durch verschiedene 
Regionen des Polypen entweder so an, dass sie das Centrum 
nicht trafen (peripherische oder excentrische), oder so, dass 
die Schnittflächen genau mit der Längsaxe zusammenfielen. 
Um die letzt bezeichneten Schnitte zu erhalten, spaltete ich 
das betreffende Individuum der Länge nach in zwei ungleiche 
Theile und schliff den grösseren Abschnitt so lange, bis ich 
die Mittelaxe erreichte.

An kleinen Individuen Hess sich das Spalten nicht ge
hörig ausführen, weil sie bei dieser Behandlung gewöhnlich 
zerbrachen • ausserdem genügten die auf diese Weise erhal
tenen und präparirten Quer- und Längsschnitte nicht, um 
die feinen Structurverhältnisse kennen zu lernen. Hierzu 
bedurfte es durchsichtiger Schnittpräparate, welche ich auf 
die Weise erhielt, dass ich an den betreffenden Polypen 
erst die eine und dann die andere Fläche so lange abschliff, 
bis der Rest, ein dünnes Plättchen, die nothwendige Durch
sichtigkeit erlangt hatte. Besonderes Augenmerk musste 
dabei darauf gerichtet werden, dass die beiden Schleifflächen 
parallel mit einander verliefen.

Die beiden Flächen eines so präparirten Plättchens 
behandelte ich mit concentrirter Salzsäure, dann spülte ich 
das Plättchen mit Wasser ab, und legte es auf eine kleine 
Glastafel in einen Tropfen Canadahalsam. Die freie Fläche 
des Plättchens wurde endlich noch mit einer möglichst dün
nen Schichte von Kanadahalsam überzogen.

Die so zubereiteten Plättchen Hessen sich bei durch
fallendem Lichte mittelst einer Lupe sehr gut unterscheiden, 
und es bedurfte dazu nicht des Microscopes.

Um aus einem Polypenstocke Präparate bereiten zu



können, löste ich ein grösseres Individuum, oder mehrere 
kleinere ab, und behandelte sie in der oben angeführten 
Weise.

Yon astreoidischeu Stöcken liessen sich nur selten zur 
Untersuchung geeignete Stücke absprengen •, ich durchsägte 
sie daher mit einer gewöhnlichen Laubsäge, welche ich 
während des Sägens stets mit Wasser befeuchtete.

Eine vollständige Einsicht in die innere Struktur eines 
Polypen gewährt nur ein centraler Längsschnitt, weil nur 
auf einem solchen zwei einander gegenüberliegende Kam
mern mit ihrem Inhalte zum Vorschein kommen.

Die Längsscheidewände erscheinen, da sie vertical ge
stellte Lamellen sind, wenn sie von einem centralen Längsschnitt 
direct getroffen werden, oder derselbe in ihre Nähe fällt, im 
Profil, im excentrischen Längsschnitte erscheinen sie dagegen als 
parallele oder nach oben divergirende Streifen, im Qrschiienitie 
als radiäre oder fiederig angeordnete Streifen, welche, je nach 
der Beschaffenheit der Längsscheidewände das Centrum er
reichen oder nicht.

Das Blasengcbilde, welches aus meist halbkugelig 
gewölbten, in Reihen über einander gestellten Lamellen 
zusammengesetzt ist, erscheint im centralen Längsschnitt, 
unter dem Bilde ziemlich regelmässig angeordneter, über 
einander liegender, gekrümmter Linien, auf einem excentri
schen Längsschnitte dagegen wie ein Gitterwerk, indem sich 
zwischen je zwei Längsstreifen eine grosse Zahl mit der 
Convexität nach oben oder nach unten gerichteter, schräg 
verlaufender Linien erstrecken, welche durch die Lamellen 
des Blasengebildes bedingt sind.

Im Querschnitt erscheint das Blasengebilde unter dem 
Bilde mit der Convexität nach aussen gerichteter Linien,



welche zwischen zwei radiären Streifen (Längsscheidewänden) 
verlaufen. Da in einer jeden Kammer nur eine Schicht der 
Blasen existirt und die Blasen gegen das Centrum an Grösse 
abnehmen, so werden die ihnen entsprechenden Linien öfters 
so sehr an einander gedrängt, dass sie den Eindruck eines 
Ringstreifen machen. Einige Forscher haben fälschlich diesen 
Riugstreifen als accessorische Wand (innere Wand, Auct.) 
gedeutet.

Die Böden erscheinen im centralen Längsschnitte als ver
schieden gestaltete und verschieden angeordnete, vorzüglich 
in querer Richtung sich erstreckende Linien. Die Linien 
sind meistens nicht gerade, sondern häufig gekrümmt, je 
nachdem die Böden flach oder gewölbt sind. Im excentrischen 
Längsschnitte construiren die durchgeschnittenen Böden ein 
ähnliches Gitterwerk wie die Blasen.

Auf Oiuerschnitten erscheinen die Böden in verschiedener 
Weise. Sind sie flach, so werden sie kein besonderes Bild 
erzeugen, weil man eben nur ihre Fläche vortreten sieht. 
Sind die Böden nach oben gewölbt, so müssen sie unter der 
Form eines Kreises erscheinen. Da die Böden zuweilen 
sehr nahe liegen, so können durch die Schnitte zwei, ja 
sogar drei unter einander liegende Böden getroffen werden, 
welche als concentrische Ringe erscheinen werden. Selbst
verständlich werden die Kreislinien durch die radiären 
Streifen (Länsscheidewände) zerlegt. Auch hierin sind 
Missverständnisse vorgekommen, indem einige Forscher die 
von den Böden herrührenden Kreise als accessorische Wand 
gedeutet haben. Diese Autoren hätten sich durch Anferti
gung von Längsschnitten leicht von ihrem irrthümlichen 
Schlüsse überzeugen können.



Synoptische Uehersicht der in der palaeo- 
zoischen Formation gefundenen Uattungen

der

Zoantliaria sclerodermata rugosa. M. Edw. et J. Haime.

A) U e b e r s i c h t  der Gruppen und ihrer  Abt he i l ung en .

I. Ausfüllungsgebilde fehlen. Nur bei einigen ist ein wahres 
Mittelsäulchen vorhanden. Kammern leer.

I. Gruppe Z. r. inexpleta m.
II. Ausfüllungsgebilde (Böden oder Blasen oder auch beide zu

gleich) nehmen den ganzen Raum der Yisceralhöhle ein.
II. Gruppe Z . r. expleta m.

1. Böden vorhanden. 1. Abtheilung Diaphragmatica m.
a) Böden vollkommen ausgebildet (Blasengebilde fehlt).

a) Unterabtheilung Diaphragmatophora m.
b) Böden unvollkommen ausgebildet (Blasengebilde füllt 

den peripherischen Raum der Visceralhöhle aus).
b) Unterabtheilung Pleonophora m.

2. Böden fehlen (Blasengebilde füllt die ganzeVisceralhöhle aus).
2. Abtheilung Adiaphragmafica vel Cysfiphora m.

a) Kelchdeckel fehlt, a) Unterabtheilung Anoperculafa m.
b) Kelchdeckel vorhanden, b) Unterabtheilung Operculata rn.

B) Ue b er s i ch t  der Famil ien.
I. Gruppe. Zoantharia rugosa inexpleta.

a) Polyp kegel- oder kreiselförmig.
1. Familie Cyathaxonidae M. E dw ards et J. H aim e (part.)



a) Ein wahres Mittelsäulchen fehlt. «) Unterfamilie Petrainae m. 
ß) Ein wahres Mittelsäulchen ist vorhanden.

ß) Unterfamilie Cyathaxoninae m.
b) Polyp scheiben- oder napfförmig. 2. Familie Palaeocyclidae m.

II. Gruppe. Zoantharia rugosa expleta. I. Abtheiluug Diaphragmatica.
a) Dnterabtheiluug Diaphragmatophora.

I. Der Polyp ist mit mannigfaltig geformten Wülsten versehen. 
Die Anwachsglieder sind nicht nach Aussen umgeschlagen.
1. Längsscheidewände gleichinässig entwickelt und regel

mässig angeordnet.
«) Kein Mittelsäulchen. 1. Familie CyathophyUoidae m.

a) Die Böden erstrecken sich bis zur Aussenwand.
a) Unterfamilie CyathoPhylloinae m.

b) Die Böden nehmen nur den centralen Raum der Vis
ceralhöhle ein. b) Unterfamilie Densyphyllinae m.

ß) Ein wahres Mittelsäulchen ist vorhanden.
2. Familie Axophylloidae m.

2. Längsscheidewände ungleichmässig entwickelt und unregel
mässig angeordnet. 3. Familie Cyathopsidae m.
a) Primäre Längsscheidewände bald verkümmert, bald be

sonders stark ausgebildet; die übrigen, gleichmässig 
ausgebildeten Längsscheidewände sind in beiden Haupt
quadranten fiederförmig angeordnet.

a) Unterfamilie Cyathopsinae m.
b) Längsscheidewände ganz unregelmässig angeordnet.

b) Unterfamilie Heferophyllinae.’ m.
II. Die einzelnen Anwachsglieder oder die Anwachsschichten 

sind nach aussen umgeschlagen. 4. Familie Ptychophyllidae m.

b) Dnterabtheiluug Pleonophora.

1. Die äussere Umhüllung (Tegumentum) oder wenigstens die 
eigentliche Wand (Theka) ist vorhanden (einfacher Polyp oder 
Polypenstock).
a) Seitenflächen der Längsscheidewände eben.



a) Wahres Mittelsäulchen fehlt.
Y) Accessorische Wand fehlt.

6) Längsseheidewände gleiehmässig entwickelt und regel
mässig. angeordnet. 1. Familie Cyalfiophyllidae

Milne Edw. et J. Haime (ex parte), 
x) Das Blasengebilde besteht aus zahlreichen Reihen 

kleiner Blasen und nimmt einen beträchtlichen pe
ripherischen Raum der Visceralhöhle ein.

a) Unterfamilie Cyatfiophyllinae 
M. Edw. et J. H. (ex parte).

xx) Das Blasengebilde besteht nur aus 1 — 2 Reihen von 
Blasen und nimmt einen geringen Raum ein.

b) Unterfamilie Diphyphyllinae m. 
66) Längsscheidewände ungleichmässig entwickelt oder un

regelmässig angeordnet. 2. Familie Stauridae
M. E dw . et J. H aim e (ex parte). 

666) Längsscheidewände sind rückgebildet (partim evane
scentia). 3. Familie Spongophyllidae rn,

Yy) Accessorische Wand ist vorhanden.
4. Familie Aulophyllidae m. 

ß) Wahres Mittelsäulchen ist vorhanden.
5. Familie Axophyllidae M. Edw. et J. Haim e. 

b) Seitenflächen der Längsscheidewände mit verschiedenen Aus
wüchsen versehen. 6 . Familie Craspedophyllidae m.

2. Aeussere Umhüllung fehlt (Polypenstock zusammenfliessend).
7. Familie Arachnophyllidae m.

2. Abtheilung Adiaphragmatica s. Cystiphora1 a) ünterabtheilung
Anoperculata.

1. Längsscheidewände fehlen. 1 . Familie Cystiphyllidae
M. E dw . et J. Hai me.

2. Längsscheidewände sind vorhanden. 2. Familie P/asmocystidaem.

b) ünterabtheilung Operculata.
I. EinKelchdeckel oder mehrere (Deckelapparat) sind vorhanden.

1. Familie Goniophyllidae m.



C) U e b e r s i c h t  der Gattungen.
Inexpleta.

1. F a m i l i e  Cy a t ha x o n i da e .  
a) Unterfamilie Petrainae.

1. Kelch sehr stark vertieft; Längsscheidewände beginnen dicht 
am oberen Kelchrande als wenig erhabene Streifen, werden 
dann allmälig in ihrem Verlaufe nach unten zu förmlichen 
Lamellen, jedoch erst in der untersten Spitze des Polypen 
zu vollkommenen Längsscheidewänden.
a) Die beiden Ordnungen der Längsscheidewände gleichmässig 

entwickelt. Genus Pefraia Münster.
ß) Die erste Ordnung der Längsscheidewände ist ungleich- 

mässig ausgebildet. Vier stärker entwickelte primäre 
Längsscheidewände. Genus Polycoelia King.

2. Kelch ist wenig vertieft und nimmt nur den oberen Theil der 
Visceralhühle ein. Längsscheidewände vollkommen ausgebildet; 
ein falsches Mittelsäulchen fehlt. Genus KenoPhyllum n. g.

b) Unterfamilie Cyathaxoninae.

1. Längsscheidewände regelmässig radiär angeordnet und un- 
gleichmässig entwickelt. Eine deutlich entwickelte Septalfurche 
ist vorhanden. Genus Cyathaxonia M ichelin .

2. Familie Palaeocyclidae.
1 . Polyp napflurmig.

a) An der Innenfläche des Kelches sind Dornen in Längs
reihen angeordnet; am Grunde stehen die unregelmässig 
dicht zusammengedrängten Dornen auf einem gewölbten 
Hügel. Genus Aconthocyclus n. g.

b) Längsscheidewände lamellenartig, ungleichmässig entwickelt.
Drei unter spitzem Winkel zu einander gestellte Sep-

talfurchen, deren mittlere bedeutend stärker ausgebildet ist.
Längsscheidewände laufen der mittleren Septalfurche von
beiden Seiten fiederförmig zu. Genus Hadrophyllum

M. Edw. et J. Haim e.
2. Polyp scheibenförmig.



Seitenflächen der lamellenartigen Längsscheidewände sind 
mehr oder weniger stark granulirt oder gestreift.
a) Längsscheidewände gleichmässig entwickelt und regelmässig

angeordnet. Genus Palaeocyclus M. Edw . et J. H.
b) Längsscheidewände ungleichmässig entwickelt und unregel

mässig angeordnet.
«) Eine einzige Septalfurche ist vorhanden; zu beiden 

Seiten derselben sind die Längsscheidewände fieder
förmig angeordnet. Genus Combophyllum

M. Edw . et J. Haim e.
ß) Drei stark ausgebildete, rechtwinklig zu einander ge

stellte Längsscheidewände. Der mittleren steht eine 
Septalfurche gegenüber und die in beiden Hauptqua
dranten befindlichen Längsscheidewände laufen ihr bei
derseits fiederförmig zu. Genus Baryphyllum

M. E dw . et J. H ai me.

Diaphragm atopliora.
1. F a m i l i e  C y a t h o p h y l l o i d a  e. 

a) Unterfamilie Cyathophylloinae.

1. Längsscheidewände treten als Längsreihen von Dornen auf.
Genus Atanthodes n. g.

2. Längsscheidewände lamellenartig und mehr oder weniger voll
kommen ausgebildet.
a) Kein Mittelsäulchen.

«) Längsscheidewände stark verkümmert. BeideOrdnungei 
gleich beschaffen. Genus Amplexus S o w e rb y .

ß) Die beiden Ordnungen der Längsscheidewände sind
I

deutlich zu unterscheiden,
o) Längsscheidewände unvollkommen ausgebildet.

i  •  < » •  ^  .

Genus Calophyllum D ana, 
oo) Längsscheidewände vollkommen ausgebildet.

Genus Cyathophylloides n. g.
b) Ein falsches Mittelsäulchen ist vorhanden. 

a) Ein falsches gewundenes Mittelsäulchen.
' Genus Streptelasma H all.



ß) Ein falsches schwammiges Mittelsäulchen.
Genus Grevnngkia n. g. 

y) Ein röhrenartiges Mittelsäulchen Genus Siphonaxis n. g.

b) Unterfamilie üensiphyllinae.

Längsscheidcwände vollkommen ausgebildet, kein falsches Mittel
säulchen. Genus Densiphyllutn n. g.

2. Familie Axophflloidae.
• *

Ein compactes, stabartiges, seitlich abgeplattetes Mittelsäulchen 
ist vorhanden. Genus Lithodendron Phi l l ips .

3 . Familie Cyathopsidae. 
a) Unterfamilie Cyathopsinae.

a) Eine Septalfurche.
u) Längsscheidewände schwach ausgebildet.

Genus Cyathopsis D 1 O r b i g n 7 .
ß) Längsscheidewände vollkommen ausgebildet.

Genus Zaphrentis R a f i n e s q u e  et C l i f f o r d.
b) Drei Septalfurchen sind unter rechtem Winkel zu einander 

gestellt.
In der einen Hälfte des Kelches laufen die Längsscheide

wände fiederförmig der mittleren Septalfurche zu, in der an
deren dagegen sind sie unvollkommen ausgebildet, aber regel
mässig radiär angeordnet, woher ein freier, mittlerer, halb
mondförmiger Raum zu Stande kommt.

Genus Menophytlum M. Edw.  et J. Haime.
c) Keine Septalfurche.

Längsscheidewände ungleichmässig entwickelt.
Drei gegen den Columellarrand verdickte primäre Längs
scheidewände stossen im Centrum zusammen. Der mittleren 
laufen beiderseits die angrenzenden fiederförmig zu.

Genus Anisophyllum M. Edw.  et J. Haime.

b) Unterfamilie Heterophyllinae.

Längsscheidewände ganz unregelmässig angeordnet. Polypenstock 
bündelartig. Genus Heterophyllum Mc. Coy.



4 . Familie Ptychophyllidae.
1. Die oberen Ränder jeder einzelnen Anwachsschichte eines Po

lypen sind nach aussen stark lamellenartig umgeschlagen, 
indem diese über einander liegenden Lamellen innig ver
wachsen, bilden sie eine sehr dicke Umwandung der Visce
ralhöhle.
u) Längsscheidewände bilden ein gewundenes, falsches Mittel-

säulchen. Genus PfychopIiyllum M. Ed w. et J. Haime.
ß) Längsscheidewände sind unvollkommen ausgebildet.

Genus Endophyllum M. Edw.  ct J. Haime.
2. Die oberen Ränder der Anwachsglieder sind nach aussen lamel

lenartig umgeschlagen. Die einander parallelen Lamellen 
jedes Sprossenpolypen fliessen mit einander zusammen und 
verbinden dieselben zu einem massigen, zusainmenfliessenden 
Stocke. Die zwischen den Lamellen befindlichen Lücken sind
mit blasigem Gebilde (Cönenchym) ausgefüllt.

Genus Darwinia n. g.

P Ieonophora.
1. F a m i l i e  C y a t h o p h y  I l i d a  e.

a) Dnterfamilie CyathophyUinae.
a) Längsscheidewände reichen bis zum Centrum, wo sie an ein

ander stossen oder spiralig um einander gewunden, ein falsches, 
mehr oder weniger stark auf dem Grunde des Kelches sich erhe
bendes Mittelsäulchen bilden. Genus Cyathophyllum G o 1 d fuss.

b) Längsscheidewände unvollkommen ausgebildet, lassen stets
einen mittleren Raum frei. Genus CampophyUum

M. Edw.  et J. Haime.

b) Unterfamilie DiphyphylUnae.
a) Längsscheidewände erstrecken sich bis zum Centrum, wo sie

an einander stossen, ohne sich spiralig zu drehen.
Genus Fascicularia n. g.

b) Längsscheidewände erstrecken sich nicht bis zum Centrum,
sondern lassen stets einen mehr oder weniger beträchtlichen
Theil der Visceralhöhle frei. Endothekalblasen gross.

Genus Donacophyllum n. g.



e)

I.

Längsscheidewände verkümmert und nur als ganz schmale 
Lamellen an der Aussenwand verlaufend. EndoMiekalhlasen 
klein. Genus Diphyphylhan Mc. Coy .

2. Familie Stauriclae.
Längs cheidewände sind vollkommen ausgbeildet.
a) Vier symmetrisch einander gegenübergestellte primäre

Längsscheidewände sind bedeutend stärker ansgebildet als
die übrigen der ersten Ordnung und im Centrum zusam-
menstossend bilden sie ein Kreuz. Genus Stauria

M. Edw.  et J. Hai  me.
b) Nur eine primäre Längsscheidewand ist stärker als die 

übrigen entwickelt und reicht über das Centrum hinaus.
0

Die übrigen Längsscheidewände laufen in der einen Hälfte
des Kelches dem primären Septum beiderseits fiederförmig zu,
in der andern aber sind sie radiär angeordnet.

Genus Hallia E. E d w. et J. II a i m e.
c) Alle Längsscheidewände sind gleichmässig entwickelt und 

laufen in einer Hälfte des Kelches einer mittleren imagi
nären Linie fiederförmig zu, in der anderen sind sie radiär 
angeordnet. Genus Aulacophyllum RL Edw.  et J. H aime.

2. Längsscheidewände sind unvollkommen ausgebildet.
a) Vier diagonal einander gegenüber liegende Septalfurchen sind 

vorhanden. Genus Omphyma R a f i n e s q u e  et Cl i f ford.
b) Nur eine Septalfurche ist vorhanden.

Genus Caninia Michel  in.
3. Familie Spongophyllidae.

Längsscheidewände sind im centralen Visceralraum vollkommen
ausgebildet, wo sie entweder an einander stossen oder sich
um einander rollen. Polypenstock astreoidisch.

Genus Spongophyllum M. Edw.  et J. H aime.

4. Familie Aulophyllidae.
1. Nur eine auf den peripherischen Visceralraum beschränkte 

Reilie der Längsscheidewände ist vorhanden.
a) Polypenstock bündelartig. Genus Eridophyllmn

M. Edw. et J. Hai me.
b) Polyp von verschiedener Kegelform.

Genus Aulophyllum M. Edw.  et J. Haime.
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2. Zwei Reilien der Längsscheidewände.
a) Längsscheidewände der beiden Reilien sind gleichmässig

entwickelt und regelmässig angeordnet. Polypenstock 
astreoidisch. Genus AcervuIaria S c h w e i g g e r.

b) Längsscheidewände der ersten Reihe liaben eine deutliche 
Septalfurche, die der zweiten sind unregelmässig ange
ordnet, die Anzahl der Septa der ersten Reihe ist von der
der zweiten verschieden. (?) Polyp kegelförmig.

Genus Cyclophyllum Du n k a n  et Thomson.
5. Familie Axaphyllidae.

1) Das wahre Mittelsäulchen ist compact.
a) Das wahre Mittelsäulchen ist ein seitlich zusainmenge- 

driicktes Stäbchen. Rlasengebilde aus zahlreichen, verhält- 
nissmässig kleinen Blasen bestehend.
(i) Längsscheidewände erstrecken sich nur bis zum Mittel

säulchen. Polypenstock astreoidisch oder bündelartig.
Genus IAthostrotion Fl e in i n g.

ß) Längsscheidewände sind stark entwickelt; indem sie 
ein frei vortretendes Mittelsäulchen eng umschliessen, 
erheben sie sich und bilden in ihrer Gesammtheit im 
Kelche einen Hügel.

Genus ClisiophyIlum Dana.
b) Das wahre Mittelsäulchen hat die Form einer viereckigen 

Lamelle.
Längscheidewände stehen nicht mit der Aussenwand 

im Zusammenhänge, sondern sind im peripherischen 
Theile der Visceralhöhle schwach, oder garnicht, im cen
tralen aber vollkommen ausgebildet. Endothekalblasen
gross. Polyp verschieden kegelförmig.

Genus Petalaxis M. Edwd.  et J. Hai  me.
2) Das wahre Mittelsäulchen ist nicht compact, sondern besteht 

aus Lamellen.
a) Mittelsäulchen aus zahlreichen verticalen, spiralig gewun

denen Lamellen gebildet.
«) Längsscheidewände vollkommen ausgebildet. Polyp 

kegelförmig.
Genus Axophyllam M. Edwd.  et J. Hai me.



ß) Längsscheidewände sind nicht im Zusammenhang mit
der Aussenwand. Blasengebilde besteht aus grossen
Blasen. Polypenstock astreoidisch.
y) Keine accessorische Wand.

Genus Lonsdalia M. E d w a r d s  et J. Haime.
yy) Eine accessorische Wand ist vorhanden (?)

Genus? (Strombodes venlockensis Mc. Coy) .  
b) Mittelsäulchen aus horizontalen, glockenförmigen, in ein

ander geschobenen Lamellen gebildet. Längsscheidewände 
sind nicht im Zusammenhang mit der Aussenwand. Bla
sengebilde besteht aus grossen Blasen. Polypenstock 
astreoidisch. Genus Chonaxis M. Edwd.  et J. Haime.

6. Familie Craspedophyllidae.
1) Keine accessorische Wand. Längsscheidewände vollkommen 

ausgebildet.
a) Seitenflächen der Längsscheidewände mit Verticalleistchen 

versehen. Genus Heliophyllum M. Edwd.  et J. Haime.
b) Seitenflächen der Längsscheidewände mit dornigen Aus

wüchsen versehen. Genus Acanthophyllum n. g.
2) Eine accessorische Wand ist vorhanden, nur eine äussere Reihe

der Längsscheidewände existirt.
Seitenflächen der Septen mit Verticalleistchen versehen.

Genus Craspedophyllum n. g.

7. Familie Arachnophyllidae.
1) Die Längsscheidewände der einzelnen Sprossenpolypen gehen 

unmittelbar in die der benachbarten über, die Polypen ver
wachsen unter einander vermittelst der Scheidewände. Poly
penstock zusammenfliessend.
a) Keine accessorische Wand.

a) Längsscheidewände vollkommen ausgebildet.
Genus Arachnophyllum Dana.

ß) Längsscheidewände unvollkommen ausgebildet.
Genus Smithia M. Edwd.  et J. Haime.

b) Eine accessorische Wand ist vorhanden. Dievollkommenen 
Längsscheidewände bilden ein falsches gewundenes Mittel
säulchen. Genus Philipsastrea M. Edwd.  et J. Haime.
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2) Längsscheidewände der benachbarten Sprossenpolypen gehen
nicht in einander über. Die Sprossenpolypen verwachsen
vermittelst des Blasengebildes.

Genus Pachyphylhim M. Edwd.  et J, Hai me.

Cystiphora.
1. Familie Cystiphyllidae\

Das Blasengebilde ist in verticalen und radiär zum Centrum 
gestellten, unmittelbar an einander stossenden Schichten an- 
geordnet, im Kelche treten die obersten Reihen des Blasen
gebildes mit ihren Wölbungen hervor und bilden Endothekal- 
sfreifen. Genus Cystiphyllum L o n s d a 1 e.

2. Familie Plasmophyllidae.
1) Längsscheidewände ganz verkümmert, d. h. treten als Längs

reihen dornartiger Gebilde oder als äusserst schmale ganz dicht 
gedrängte Lamellen auf. Genus Microplasma n. g.

2) Längsscheidewände lamellenartig und mehr oder weniger 
vollkommen ausgebildet.
a) Längsscheidewände vollkommen ausgebildet. Kein falsches

Mittelsäulchen. Genus Strephodes Mc. Coy.
b) Längsscheidewände unvollkommen ausgebildet.

a) Blasenreihen des centralen Raumes der Visceralhöhle
nicht gewölbt. Genus Plasmophyllum n. g.

ß) Blasenreihen des centralen Raumes der Visceralhöhle
nach oben convex, wodurch eine hügelartige Erhöhung
auf dem Grunde des Kelches zu Stande kommt.

Genus Clisiophylloides n. g.

1) Der Kelch ist mit vier abgesonderten Deckeln (Deckelapparat)
versehen. Die Gestalt des Polypen ist eine vierseitige Pyramide.
Der Kelch ist nur mit einem Kelchdeckel versehen.

Genus Goniophyllum M. Edwd.  et J. Hai  me.
a) Polyp schlank, halb kegelförmig; die Oberfläche mit zahl

reichen, wurzelförmigen Auswüchsen versehen.
Genus Rhizophylluni Linds  tr Sm.

b) Polyp lialb kreiselförmig. Keine wurzelförmigen Auswüchse.
Genus Calceola Lamarck.



Zweiter Abschnitt.
i .

Monographische Beschreibung der in der Silur- 
Ibrination der Osteeprovinzen gefundenen Arten der

Zoantharia sclerodermata rugosa. ‘)

Sectio Zoant har ia  rugosa  M. Etlw et J. Hahne.

1851. Zoantharia rugosa Milne E d w a r d  et J. Hairne Mono
graphie des pol. foss. p. 160.

1860. Zoanlharia rugosa Mi l ne  E d w a r d s  Hist, des Corail.
T. 3. p. 323.

—  Madreporaria rugosa M. Edw.  ibid. p. 322.
1869. Zoanlharia rugosa Kun th. Zeitsehr. der deutsch, geol.

Gesell. S. 21. Heft III. p. 682.

Der Polyp ist frei oder festgewachsen, von verschie
dener Gestalt, entweder einfach oder bildet einen, zuweilen 
sehr grossen, aus zahlreichen zusammenhängenden Individuen 
(Sprossenpolypen) bestehenden Stock (Polypenstock).

Die Längsscheidewände sind faltenartige Einstülpungen 
der eigentlichen Wand (Theka); sie bestehen aus zwei La
mellen, diese Lamellen sind entweder in ihrer ganzen Breite 
(.Densiphyllum Thoinsoni mihi., Grewingkia-Arten etc.) oder nur 
in der Nähe der Wand (DonacophyUnm n. g.) als gesonderte 
zu erkennen, oder sind auch dicht an der Wand mit ein
ander verschmolzen. Es giebt zwei Ordnungen der Längs- 1

1) Das von mir zur Uiitersucliiing benutzte Material befindet sicli in 
der palaeontologisclien Sammlung der Universität Dorpat, einige Exemplare 
habe ich indessen dem Herrr Dr. E. Schönfeldt in Dorpat zu verdanken.



Scheidewände, welche sich durch Breite und Stärke von 
einander unterscheiden; sie sind alternirend angeordnet; sie 
kommen in verschiedenen Stufen der Entwickelung vor und 
werden auf der niedrigsten Stufe durch Längsreihen von 
Dornen vertreten (Acantocychis m., Acanthodes m.).

Die Längsscheidewände sind nach dem tetrameren Typus 
angeordnet und vermehren sich fiederförmig nach bestimmten 
Gesetzen. Der tctramere Typus wird zuweilen durch vier 
primäre von den übrigen sich unterscheidende, ins Kreuz 
gestellte Längsscheidewände ausgedrückt, (Slauria, Polycoelia  ̂
Omphyma.) oder er lässt sich bei manchen Formen durch 
primäre, vertical gestellte, vor den andern durch den abwei
chenden Verlauf sich auszeichnende Längsscheidewände oder 
ihnen entsprechende Epithekalfurchcn der Oberfläche erkennen. 
DieAnordnung der Längscheidewände in horizontaler Richtung 
(wie auf einem Querschnitte sichtbar) ist am häufigsten regel
mässig radiär; sie wird aber zuweilen durch das Auftreten 
einer oder drei umgewandelter Längsscheidewände gestört, 
in sofern als die zu beiden Seiten des Hauptseptums gelegenen 
Längsscheidewände sich fiederförmig stellen,während die übrigen 
radiär bleiben. Durch die Anordnung der Längsscheidewände 
bekommt der Polyp einen bilateralen, symmetrischen Bau.

Die Epitheka ist bei einfachen Formen stets vorhanden, 
bedeckt die Wand von aussen und indem sie den Septal- 
falten folgt, bildet sie auf der Oberfläche des Polypen die 
sogenannten Epithekal-Streifen und Furchen, welche letztere 
genau den Verlauf und Anordnung der Längsscheidewände 
darstellen. Bei den zusammengesetzten Formen kann sie 
zuweilen fehlen. (Astreoidische Polypenstöcke von Lithostro- 
tion- und Cyatophyllum-Arten. M. Edw.  et J. Hai  me. 
Brit. palaeoz. foss. Tb. 39. 53. 54).



Die Visceralhöhle ist gewöhnlich ausgefüllt durch eine 
Reihe von Böden, oder durch Blasengebilde, am häufigsten 
aber durch beide Gebilde zugleich, in welchem Falle diese 
Gebilde zuweilen durch eine accessorische Wand von ein
ander geschieden werden. (.Acervularia Schweig., Eridephyl- 
Ium M. Edw. et J. Haim e). Die Böden können sehr ver
schieden gestaltet sein-, in der typischen Form als flache 
horizontale Lamellen kommen sie fast garnicht vor (.Acan-  
thodes sipho m.) Die Visceralhöhle bleibt aber oft ganz leer, 
so dass nur die Längsscheidewände entwickelt sind ( Kcno- 
phyllum m.), mitunter aber sogar die letzteren auf ein
Minimum reducirt erscheinen (Petraia King.).

Die Rugosen vermehren sich entweder durch geschlecht
liche Fortpflanzung allein oder auch durch Knospung, welche 
letztere aus dem Kelche oder aus der Seite des Stammes 
stattfinden kann. Im ersten Falle wird das Wachsthum des 
Stammpolypcn (mütterlichen Polypen) unterbrochen und es 
bilden sich Schichten von Generationen über einander, im 
zweiten Falle bei der Knospung aus der Seite des Mutter
oder Stammpolypen wachsen beide Generationen (Mutter
polyp und Knospen) ungehindert neben einander. Die 
Sprossenpolypen sind entweder deutlich von einander geschie
den oder !Hessen mit einander zusammen. Das Coenenchym, 
mit Ausnahme von Darwinia speciosa m. fehlt gänzlich.

Manche Polypen sind mit einem oder mit vier Deckeln 
(Kelchdeckcl und Kelchdeckclapparat von Calceola Lamarck 
und Goniophylluin M. Edw. et J. Hai  me) versehen, deren 
erster mit dem Gegenseptum articulirt.

I. Gruppe Z o a n t h a r i a  r u g o s a  i n e x p l e t a ,  m.
Die Ausfüllungsgcbilde d. h. die Böden und das Blasen

gebilde fehlen; die Visceralhöhle wird nur durch Längs-



Scheidewände in Kainniein (Yerticalkammern) getheilt. 
Die Kammern sind mit der einzigen Ausnahme der Gattung 
Cyalhaxonia, welche ein wahres Mittelsäulchcn besitzt, stets 
vollkommen leer und offen.

Die hierher gehörenden Formen zerfallen in zwei Fa
milien : Cyathaxonidae und Palaeocyclidae, welche sich nur 
durch ihre Gestalt von einander unterscheiden-, die Polypen 
der ersten Familie (Cyathaxonidae) sind kegelförmig, die der 
zweiten (,Palaeocyciidae) sind scheibenförmig. Die eigentliche 
Scheibenform des Polypen hat Mi lne  Edw. et J. Haime 
(Monogr. des Pol. foss. p. 203) bewogen den Hauptreprä
sentanten der letzteren Familie: Palaeocyclus porpita L. sp. 
der Familie Fungidae unterzuordnen. Ich dagegen muss 
dem genannten Polypen, seines Baues wegen, unter den 
Rugesen eine Stellung geben.

Die Familie Cyathaxonidae habe ich in zwei Unter
familien : Cyathaxoninae und Peirainae trennen müssen. Die 
erste entspricht der Familie Cyathaxonidae M. Edw.  et 
J. Haime fl. c.) und umfasst nur eine Gattung Cyathaxonia 
Michelin. ') (vid. Synopsis Gener, p. 77).

Unterfamilie. P e t r a i n a e  m.
Der Polyp ist immer seiner Längsaxe nach ausgebildet. 

Die Epitheka ist deutlich entwickelt und mit zahlreichen tieder- 
förmig angeordneten Streifen versehen. Die Längsscheide
wände sind stets vorhanden und mehr oder weniger voll
kommen ausgebildet. Ein Mittelsäulchen fehlt.

Genus Petraia M ü n s t e r  (non Auct.).

1843. Petraiu. Münster. Beiträge zur Petrefaktenkunde Heftl. p. 54. 1

1) Aus der Silurlbrmation der Ostsecprovinzeu liegt mir kein Reprä
sentant dieser Gattung vor, daher ich hier keine Beschreibung derselben liefere.



1853. PeUaja Philippi. Handbuch der Conchyliologie p. 480.
1870. — Kunth. Zeitschr. der deutsch, geol. Gesel. T. 22 .

Heft. I. p. 40.
Der Polyp ist einfach, festgewachsen oder frei und sehr 

verschieden gestaltet. Die Epitheka ist stets deutlich und 
mehr oder weniger stark entwickelt. Die Epithekalstreifen 
und Furchen sind deutlich liederförmig angeordnet. Der 
Kelch ist sehr tief, trichterförmig und reicht fast bis zur 
untersten Spitze des Polypen. Die Längsscheidewände sind 
nur im unteren, verhältnissmässig sehr kurzen Theile des 
Polypen zu vollkommenen Lamellen ausgebildet, während 
sie auf der inneren Peripherie des Kelches als breite er
habene und allmählig nach unten sich zuschärfende Falten 
verlaufen. Nur der untere Theil des Polypen wird in Kam- 
mern getheilt, während der obere bedeutend grössere vom 
Kelch eingenommen ist. Die beiden Ordnungen der Längs
scheidewände sind gleichinässig ausgebildet.

A u f z ä h l u n g  der  Arten  und ihre  Synonymik.

I .  Petraia radiata Münster.
1843. Petraia radiata Münster .  Beitr. zur Petrefactenkunde.

I. Heft. p. 64. Tb. 3. Fig. 4, a, b.
— — decussata, Ibid. Fig. l a —c.
— — Kochi i .  Ibid. p. 65. Tb. 3. Fig. 5, a,b.

1850. Cyathophyllum radiatum? decussatum? Kochii? D'Or-
b igny.  Prodr. T. I. p. 105.

1851. — — — — M. Edw.  et J. Haime.  Monogr.
des pol. foss. p. 393.

1860. Petraia radiata, decussata, Kochii M. Edwards .  Hist, des
Cor. T. 3. p. 387.

1870. — radiata Kunth.  Zeitschr. der deutsch, geol. Gesellsch.
T. 22. Heft I. p. 41.

Fundort: Elbersreut.



2 . P. tenuicostata M ü n s t e r*
1843. Petraia tenuicostata Münster .  1. c. p. 65. Tb. 3. Fig. 3.

— — semistriata, Ibid. Fig. 2.
1850. Cyathophyllum tenuicostatum? semistriatum? D ’ Orbigny.

Prodr. T. I. p. 105.
1851. — — — M. Edw.  et J. Haiine.  Monogr. des

pol. foss. p. 392—393.
1860. Petraia tenuicostata, semistriata M. Edw.  Hist, des Cor.

T. 3. p. 387.
1870. — tenuicostata Kunth.  1. c. p. 41.

Fundort: Ebersdorf.
3. P. disciformis Münster.

1843. Patella disciformis Münster .  1. c. Heft. II. p. 81. Tb. 14.
Fig. 23.

— — subradiata. Ibid. Fig. 24.
1870. Petraia disciformis Kunth.  1. c. p. 41.

Fundort: Ebersdorf.
4. P. profunda Hall.  sp.

1847. Streptelasma? profunda Hall.  Geol. of New-Yoi k. T. I.
p. 49. Tb. 12. Fig. 4, a— e et Tb. 25. Fig. 7, a, b. 

1860. — — — M. Ed ward s. Hist, des Cor. T. 3. p. 394
Fundort: Black River Limestone (N. Amerika).

5. P. turbinata Hall .  sp.
1852. Polydilasma turbinatum Hall .  Geol. of New-York. T. 2 .

p. 112. Tb. 32. Fig. 2, a—i.
Fundort: Lockport (Niagara group).

An diese Formen schliessen sich zunächst die hiesigen vier 
Arten an, welche besonders dem von Kunth aufgestellten Gat
tungstypus entsprechen.

6 . Petraia silurica mihi.
Fundorte: Kirna, Orrenhof, Kartei (Insel Dago), Insel Worms.

(Zone 2) J). 1

1) Wegen der Gliederung der »Silurformation der Ostseeprovinzen ver
weise ich auf G r e w i n g k ’ s und S c h m i d  t ’ s Werke. (Vergl. Uebersicht der 
Literatur p. 6 u. 10).



P. oblonga mihi (non depicta) x).
Diagnose. Der Polyp ist frei, schlank kegelförmig bis sub- 

cylindrisch. Die Länge des Polypen beträgt 3,5 Cm., der grösste 
Durchmesser 1,6 Cm., die Tiefe des Kelches 2 ,8—3 Cm. Die 
Zahl der Längsscheidewände beträgt gegen 80. Die deutlich 
entwickelte Epitheka ist mit fiederförmig angeordneten Streifen 
und Furchen versehen.
Fundorte*. Pillistfer (Z. 6), bei Ostrominsk, (nördl. v. Burtneck-

See, Livl.) als Geschiebe.
8) P. inflata mihi (non depicta).

1858. Streptelasma corniculum Fr. Schmidt .  Unters, über die
Silurformat, p. 233 (part.).

Diagnose. Der Polyp ist frei, plump kreiselförmig und mit 
sehr dünn zulaufender Spitze versehen, zur Spitze hin ist er 
schwach gebogen. Der Durchmesser des Polypen nimmt von 
der Spitze an sehr rasch zu, so dass die Gestalt desselben 
aufgedunsen oder aufgebläht erscheint. Die verticale Höhe des 
Polypen beträgt 3 ,6 -4 ,4  Cm., der grösste Durchmesser 1,8—2,6 
Cm., die Tiefe des Kelches 1,8—2,4 Cm. Das untere zugespitzte 
und gebogene Ende ist 0,5 Cm. lang, der Querdurchmesser in 
der letztgenannten Höhe beträgt 0,9 Cm. Die Summe der Längs
scheidewände beträgt 84.

Die äussere Form des Polypen ist für diese beiden Arten 
wie auch für die Petraia-Arten überhaupt besonders charakte
ristisch, lässt sich aber mit Worten nur schwer ausdrücken.

Fundorte: Hohenholm (Ins. Dago), OrrenhoL (Z. 2).
9. P. expansa Hall .  sp.

1847. Streptelasma expansa Hall .  GeoL of New-York. T. I.
p. 17. Tb. 4. Fig. 6 .

1850. — — — D 1Orbi gny .  Prodr. T. I. p. 24.
1851. — ? expansa M. Edw.  et J. Hai me. Monogr. p. 399.
1860. — ? — M. Edw.  Hist, de Cor. T. 3. p. 393.

Fundorte: N. Amerika (Ins. Drummond); Ehstland (Z. 6). 1

1) Eine speciellere Beschreibung aller hier angeführten und nicht ab
gebildeten neuen Arten aus der Silurformation der Ostseeprovinzen muss ich 
der Zukunft überlassen, da ich jetzt die zur Beschreibung unumgänglich 
nöthigen Abbildungen nicht liefern kann.



Unter demselben Genusnamen werden von einigen Autoren 
ganz verschiedene und sehr mannnigfaltige Formen angeführt, 
welche man mit verschiedenen anderen Gattungen verwechselt 
hat. Da nun aber die Angaben über diese, mir durch Autopsie 
nicht bekannten Formen so sehr mangelhaft sind, dass man keinen 
bestimmten Typus zu erkennen vermag, so führe ich sie nur ver
einzelt auf, in voller Ueberzeugung, dass unter denselben grössten- 
theils die typischen Formen unserer Gruppe Z. /. inexpleta er
kannt werden. Diese Arten sind nun:

1. Petraia subduplicata Mc. Coy.
1851. Petraia subduplicata Mc. Coy. Brit. palaeoz. foss. p. 40;

Annal. nat. hist. Ser. 2. T. 6 . p. 279.
— — — — Salter in Mur ch i s o n : Onthesikrocks

of the south of Scotl. p. 171. Tb. 9. Fig. 7.
Fundort: England (Caradoc Sandstone).

2. P. uniserialis Mc. Coy.
1851. P. uniserialis Mc. Coy.  Brit. palaeoz. foss. p. 41. Tb. 1,B.

Fig. 25; Ann. nat. hist. Ser. 2. T. 6 . p. 280.
Fundort: England (Caradoc Sandstone).

3. P. aequisulcata Mc. Coy.
1851. P . aequisulcata M c. Coy.  Brit. pal. foss. p. 39. Tb. 1 B.

Fig. 23 u. 24. Id. Ann. nat. hist. Ser. 2. T. 6 . p. 279.
— — — Salter in Murchi son.  Sil. syst. p. 171.

Fundort: England (Upper Ludlowrocks).
4. P. bina L o n sdale.

1839. Turbinolopsis bina L o n s d a 1 e. In Mur c h i s o n  Sil. syst.
T. I. p. 692. Tb. 16. Fig. 5, 5 a.

1841. — — — Phi l l ips .  Pal. foss. p. 4. Tb. 1. Fig. 2.
— — — pauciradialis. Ibid. p. 5. Tb. I. Fig. 4.
— — — elongata. Ibid. p. 6 . Tb. 2. Fig. 6 , B.
—  —  — pluriradialis. Ibid. p. 5 — 6 . Tb. 2. Fig. 5.

1848. Petraia bina Mc. Coy. Syn. silur. foss. of Irl. T. 60.
1850. Streptelasma bina D ’ Or b i gny .  Prodr. T. I. p. 47.
1851. Petraia bina M c. C oy. Brit. pal. foss. p. 40.

—  Cyathophyllum binum M. Ed w. et J. Haim e. Monogr.
des pol. foss. p. 374; Brit. foss. Cor. p. 227.



1860» Cyathophyllum binum M. E d w. Hist, des Cor, T. 3. p. 374.
Fundort: England (Caradoc Sandstone).

5. P. elongata Phil l ips.
1841. Turbhwlopsis elongata Phi l l ips .  Pal. foss. p. 6. Tb. 2.

Fig. 6 B.
1836. Turbinolopsis? Londsdale in Murch. Sil. Syst. p. 693.

Tb. 16 bis. Fig. 6.
1851. Petraia elongata M c. Coy.  Brit. pal. foss. p. 40.

— — — Sal ter  in Murch. Sil. rocks. p. 170.
Fundort: England (Calcarous flags of Bala).

6. P. rugosa Phi l l ips .
1841. Turbinolopsis rugosa Phi l l ips .  Pal. foss. p. 7. Tb. 2.

Fig. 7 C.
1851. Petraia rugosa Mc. Coy.  Brit. pal. foss. p. 40.

Fundort: England (Castel Craig, Peniarth).
7. P. celtica Lonsdal e .

1821. Turbinolia celtica L a m o u r o  ux, Expos, metod, p. 85.
Tb. 78. Fig. 7 und 8.

1840. Pelraia celtica L o n d s d  ale. Geol. trans. 2. Ser. T, 5.
Tb. 58. Fig. 6.

1841. Turbinolopsis celtica? Phi l l ips .  Pal. foss. p. 3. Tb. 1.
Fig. 1.

1850. Cyathophyllum cellicum D’Orb i gny .  Prodr. T. p. 105.
1851. — — M. Edw.  et J. Hai  me. Monogr.

des pol. foss. p. 373.
1652. — — M. Edw.  et J. Hai me. Brit.

foss. Cor. p. 374.
1860. — — M. Edw.  Hist, des Cor. T. 3.

p. 374.
Fundorte: England (Torquay), Finisterra (Karlives).

8. P. gigas Mc. Coy.
1849. P. gigas M c. C o jr, Ann, and mag. of nat. hist. Ser.

2. T. 3. p. 1.
— Mc. Coy .  Brit. pal. foss. p. 74 et p. 66. 
Fig. a. d. e.



1851. Cyathophyllum Buchlandi M. Edw.  et J. Haime.  Mon.
des Pol. foss. p. 390.

\852. — - -  M. Edw.  et J. Hai me.  Brit. foss. Cor. p. 236.
1860. — — — Hist, des Cor. T. 3. p. 357.

Fundort: England (New-Quay).

Petraia silurica sp. n.
Taf. I., Fig. 7, a. b.

Der Polyp ist einfach und frei-, Gestalt ein schwach 
gegen die Längsaxc gebogener, schlanker Kreisel. Die 
gekrümmte Längsaxe des grössten von mir beobachteten 
Polypen beträgt 7,8 Cm., die verticale Höhe 7,1. Cm., der 
grösste Durchmesser (am Kelchrande) 5,5 Cm. Der Durch
messer nimmt sehr rasch von oben nach unten ab, so dass 
der Polyp gegen das untere Ende stumpf zulaufend erscheint-, 
die mittelständigen Anwachswülste sind ziemlich schwach 
aber deutlich ausgebildet, die Entfernung derselben von 
einander beträgt 0,7— 1,2 Cm. Die ganze Oberfläche ist 
mit zahlreichen feinen Anwachsstreifen bedeckt. Die Epi- 
tlieka ist stark entwickelt und mit sehr deutlichen, fieder
förmig angeordneten Epithekalstreifen versehen. Die Epi- 
thekalstreifen sind am Kelchrande 1,2 Mm. breit, neh
men nach unten allmälig ab, so dass im untersten Theile 
des Polypen 2 —3 auf 0,1 Cm. zu stehen kommen. Die 
Tiefe des Kelches ist sehr bedeutend, bei dem gemessenen 
Polypen beträgt die Tiefe des Kelches in verticaler Richtung 
5,6 Cm., so dass der untere mit Septen versehene Theil 
nur 1,5 Cm. hoch ist. Letzterer ist gekammert, während 
der obere Theil (Kelch) auf der inneren Peripherie falten
artige Streifen hat, die nach unten in förmliche Längs-



Scheidewände übergehen. In diesem unteren Theile sind 
die Längsscheidewände vollkommen ausgebildet, indem sie 
bis zur Mittelaxe reichen. Die Summe der Längsscheide
wände in beiden Ordnungen beträgt 72— 80.

Beschreibung der inneren Struetur-'). Der Längsschnitt,
welcher, der Axe des Polypen entsprechend, durch die Krüm- 
mungsebenc gelegt wurde, theilt den Polypen in zwei 
symmetrische Hälften. Ein solcher Schnitt zeigt den ganzen 
oberen Theil der Yisceralhöhle, welcher vom Kelch ein
genommen wird, mit einem dichten, grünen Kalkmergel 
ausgefüllt (Fig. 7 ö). Diese Ausfüllung giebt ganz genau 
die Gestalt der Kelchgrube an, deren Längsschnitt, wie die 
Figur darstellt, ein spitzwinkliges Dreieck ist. In der, genau 
in natürlicher Grösse dargestellten Figur, kann man den 
allmähligen Uebergang der faltenartigen Streifen, wie sie im 
oberen Theile des Kelches dicht am Rande desselben er
scheinen (e), in scharf und schneidend hervortretende La
mellen verfolgen. Im unteren Theile des Polypen stossen 
die Längsscheidewände in der Mittelaxe zusammen, deren 
Berührungsgrenze durch eine deutlich mai'kirte Schattenlinie 
sich auszeichnet (y). Auf einem derartigen Längsschnitte 
kann man die Längsscheidewände, da die Schnittfläche in 
der Symmetrieebene gelegt ist, im Profil sehen (a, ß). 
Verfolgt man die inneren Grenzen der Längsscheidewände 
vom Kelchrande bis zur Spitze des Polypen, so bemerkt 
man deutlich mit einander abwechselnde Hervorragungen 
und Vertiefungen, welche genau den Anwachsfurchen und An- 
wachswülsten der Oberfläche entsprechen. Die Anwachszonen 1

1) Die Schilderung der inneren Struktur knüpfe ich an die Beschrei
bung eines Längs- und Querschnittes des Polypen an.3



lassen sicli an den Präparaten als undeutlich hervortretende 
dunkle Linien unterscheiden.

Den betreffenden Tolyp habe ich vier Mal in verschie
denen Höhen, von unten nach oben fortschreitend, quer 
durchgeschnitten, mit der Absicht, die Zunahme der Längs
scheidewände an Breite und Zahl zu verfolgen. In einer 
Höhe von 0,8 Cm. (von unten gerechnet) hat der Querschnitt 
0,6 Cm. im Durchmesser •, die Längsscheidewände 52 an der 
Zahl, deren 13 auf je einen Quadranten fallen, erscheinen als 
vollkommen ausgebildete, bis zum Centrum reichende, dop
peltschichtige Lamellen. Den Verlauf und die Anordnung der 
Längsscheidewände kann man nur nach den Epithckalstreifcn 
verfolgen, da die beiden Ordnungen der Längsscheidewände 
selbst ganz gleiclnnässig entwickelt und radiär angeordnet 
sind. In einer Höhe von 1,5 Cm., bei einem Durchmesser von
1,2 Cm., ist die Beschaffenheit der Längsscheidewände die
selbe, nur ihre Zahl ist auf 64 gestiegen, je 17 deren fallen 
auf jeden Haupt- und je 15 auf jeden Seitenquadranten. 
Erst in einer Höhe von 2 Cm., bei einem Durchmesser von
1,4 Cm. erreichen sie das Centrum nicht mehr, son
dern lassen einen etwa 0,1 Cm. im Durchmesser haltenden 
freien (hier mit Muttergestein ausgefüllten) mittleren Baum 
frei. Der mittlere freie Raum wird bei zunehmender Höhe 
des Polypen stets bedeutender; bei einer Höhe von 3,4 Cm. 
und einem 3 Cm. Totaldurchmesser des Polypen ist der 
Durchmesser des freien Kelchraumes 1.2 Cm. Der freie

J

Raum liegt hier oben in der Ebene des letzten Quer
schnittes etwas excentrisch, d. h. ist der concavcn Fläche 
des Polypen genähert. Die Breite der Längsscheidewände 
beträgt an der dem Hauptseptum entsprechenden convexen 
Seite 1,2 Cm., von der entgegengesetzten aber 0,6 Cm. Die



Breite der Längsscheidewände nimmt allmälig an beiden Seiten 
vom Hauptseptum gegen die Seitensepten ab.

Die bilaterale Entwickelung des Polypen äussert sieb 
nicht nur durch die Breite, sondern auch durch die zuneh
mende Zahl der Längsscheidewände, was ich aber nur bis 
zu einer Höhe von 1,6 Cm. verfolgen konnte. Hier ver
laufen die Epithekalstreifen einander parallel und die Qua
dranten lassen sich nicht mehr unterscheiden. Einen all- 
mäligen Uebergang der faltenartigen Streifen in lamellenartige 
Längsscheidewände stellen die beiden Figuren 7,a und 7,b dar.

Fundorte: Ins. Worms, Ins. Dago (bei Kartei) Z. 2.

Petraia expansa Hal l .  sp.
Tb. I. Fig. S, a, b.

1852, Streptelasma expansa Hall. Geol. of New-York. T. 2.
p. 7. Tb. 4. Fig. 6, a, b. (über die Synonymik vgl. p. 91).

Diese Art ist eine der kleinsten und zartesten aller der 
von mir in den Schichten der Silurformation der Ostseepro
vinzen gefundenen Formen. Der Polyp ist stets einfach und 
frei-, die Gestalt und Grösse desselben ist nicht immer gleich. 
Die gewöhnliche Form ist die eines mehr oder weniger zu
gespitzten Kreisels. Einige Individuen sind mehr zugespitzt, 
andere zeichnen sich durch ihr stumpferes Ende aus, daher 
wird ihre Gestalt mehr plump. Beide Formen sind entweder 
gerade oder gekrümmt, die mehr zugespitzten erscheinen in 
der Regel stärker gebogen. Die Höhe der Individuen be
trägt 0,7— 1,5 Cm., der Durchmesser 0,5— 1,2 Cm. Die 
kleinsten der zahlreichen mir vorliegenden Exemplare zeigen 
hei einer Gesammthöhe von 0,5 Cm. einen nur 0,2 Cm. am 
Kelchrande betragenden Durchmesser. Der untere Theil
des Polypen, etwa in der Höhe von 0,2 Cm. hat einen Durch-
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messer von 0,08 Cm., höher oben nimmt der Durchmesser 
ganz plötzlich zu, daher erscheint der schlank kegelförmige 
Polyp gleichsam gestielt. Die Anwachsglieder sind kegel
förmig-, die Anwachswülste sind sehr schwach hervortretend, 
randständig. Die Epitheka ist sehr zart. Die Epithekal- 
streifen treten deutlich in fiederförmiger Anordnung hervor. 
Die Tiefe des Kelches ist verhältnissmässig sehr bedeutend. 
An einem der drei mir vorliegenden Längsschnitte beträgt 
die Tiefe 0,7 Cm. bei einer 0,9 Cm. betragenden Totalhöhe 
des Polypen und hei einem Durchmesser von 0,8 Cm. Der 
untereAbschnitt des Polypen ist in einer Höhe von 0,2 Cm. 
gekammert, der obere Theil aber, welcher vom Kelche ein
genommen ist, ganz leer.

Dass die hier beschriebene Species (P. expansa) zu 
demselben Genus gehört wie die vom Hal l  benannte Stre- 
ptelasma expansa, kann keinem Zweifel unterliegen, dagegen 
dürfte vielleicht gezweifelt werden, oh beide Species identisch 
sind. Ich kann diese Frage nicht entscheiden, weil die 
amerikanischen Exemplare mir nicht zugänglich sind und die 
Beschreibung HalFs  ungenügend ist.
Fundorte: Oberpahlen, am Kosch'schen Bach hei der Wick

(Z. 6). Bei Pillistfer als Geschiebe.

Genus Polycoelia King.
1840. Cyanthophillum Germer. Verst. des Mansf. Kupferschiefers

p. 37.
1849. Polycoelia K in g . Ann. and Mag, of nat. HisL Ser. 2. T

3. p. 388.
1851. Polycoelia M. Edw. et J. Hahne. Monogr. des Pol. foss.

p. 162 et 317.
1851. Calophyllum Me. C oy (non Dana)  Brit. pal. foss. p. 91.
1860. Polycoelia M, Edw.  Hist, des Cor. T. 3. p, 327.
1861. Streptelasma Römer .  Die fossile Fauna von Sadewitz.

p. 16. (part.)



Der einfache freie Polyp ist mit deutlicher Epitheka 
und fiederförmig angeordneten Epithekalstreifen versehen. 
Der Kelch ist stark vertieft. Die Längsscheidewände sind 
durch vier besonders stark ausgebildete primäre Septen in 
vier Systeme getheilt.

Der Name Polycoelia stammt noch aus jener Zeit wo 
man sich mit der äusseren Untersuchung der Korallen be
gnügt hat. Da nun aber der äussere Habitus einer Koralle 
zur genauen Feststellung einer Gattung bei weitem nicht 
ausreicht, so darf es nicht verwundern, wenn die ursprüng
liche der Gattung zugeschriebene Charakteristik zu Miss
verständnissen geführt hat.

Während Mi lne  Edwards et J. Ha i me  (1. c.) diese 
Gattung für eine selbstständige ansehen, hält Mc. Coy (1. c.) 
sie für identisch mit Calophyllum Dana. Eine Entscheidung 
zu fällen ist mir nicht möglich, da das Originalwerk von 
King mir nicht zugänglich ist; ich schliesse mich der An
sicht der genannten französichen Autoren an, welche die, 
genau unserer Form entsprechende Original-Diagnose von 
Ki ng  anführen. In dieser Diagnose heisst es: „Polypier 
simple, trocho'ide ayant Ie calice devise en 4 systemes par 
autant de grandes cloisons.“

A u f z ä h l u n g  der  A r t e n  und ihre  Synonymik .
1. Polycoelia donaciana K i n g .

1850. Polycoelia donaciana Ki ng .  Perm. foss. of Engl. p. 23Tb.
3. Fig. 4.

1851. — — M. Eclw. et J. Haim e. Monogr, p. 317.
1860. — — M. Edw,  Hist. T. 3. p. 327.

Fundort: Humbleton Hill (Perm. England),
2. P. profunda K i n g .

1840. Cyathoyhyllmn profundum G e r mar. Verst. d. Mansfeld.
Kupferschief, p. 37.



1842. Cyadiophylhm profundum Geini t z .  Neues Jahrb. für
Miner, u. Geol. p. 579. Tb. 10. Fig-. 14 a.

1848. — — Verstein. der deutsch. Zechst, p. 17. Tb. 7. Fig.7^
1848. Pefraia dentalis K i n g. Catal. of the Organ, rem. of Perm.

Rocks of Northumberl. and Durharn p. 5.
1848. Caryophyllia quadrifida H o w s e. Transact. of the Tyniside

Nat. T. I. p. 260.
1850. Petraia profunda King .  Perm. foss. of Engl. p. 23, Pb.

3. Fig. 2.
1851. Polycoelia profunda M. Edw d. et J. Haim e. Monogr.

des pol. foss. p. 317. ; ßrit. foss. Cor. p. 149.
1860. — — M. E d w. Hist, des Coral. T. 3. p. 327.

Fundort: Ilmenau; Humbleton (Perm. Engl.)

3. Polycoelia sadevicensis sp. n.
Fundort: Bei Sadewitz, als Geschiebe.

Polycoelia sadevicensis n. sp. Taf. I. Fig. 9.

1861. Streptelasma europeum Römer. Foss. Fauna von Sade
witz.  p. 16 (pari.)

Der Polyp ist einfach, frei, fast gerade, schlank kreisel
förmig mit unregelmässig gebogener Spitze. Die Höhe des 
Polypen beträgt 5,2 Cm., der grösste Durchmesser 3,5 Cm. 
Die Anwachsglieder sind tonnenförmig. Die Anwachswülste 
sind mittelständig und treten stark über die Oberfläche her
vor. DieEpithekalstreifen sind fiederförmig angeordnet. Die Epi- 
theka ist ziemlich dick. DurchEinwirkungeiner sehr verdünnten 
Salzsäure lässt sie sich als eine besondere Schicht isoliren (Fig. 
9-7-) Der Kelch ist sehr stark vertieft. Die Kelchgruhe ist oben 
sehr weit, verengt sich allmälig bis zu einer Tiefe von 2,8 
Cm. und geht dann plötzlich in einen Kanal über; hiedurch 
erhält die Kelchgrube nahezu die Gestalt eines Trichters. 
Wie weit dieser Kanal nach unten reicht, habe ich des nicht 
ausreichenden Materials wegen nicht ermitteln können. Bei



dei Betrachtung von oben her kann er bis zu einer be
trächtlichen Tiefe verfolgt werden, so dass höchstens die 
unteiste Spitze durch Längsscheidewände eingenommen 
sein kann. Die Längsscheidewände sind im oberen Theile 
der Kelchgrube schmale Lamellen, welche nach unten an 
Breite zunehmen, dann plötzlich unter einer bedeutenden 
Verbreiterung einander sich nähern, ohne jedoch das Centrum 
zu erreichen-, der von ihnen dadurch eingeschlossene Raum 
entspricht dem unteren Kanal der Kelchgrube. Die Längs
scheidewände sind sehr dick, am Ursprünge deutlich aus 
zwei Lamellen gebildet, schärfen sich aber zur Kelchgrube 
zu. Die Seitenflächen der Längsscheidewände sind mit 
stark vortretenden in schräger Richtung verlaufenden Hervor- 
ragungen versehen, welche auf den oberen Rändern der Scheide
wände in unregelmässige Zähne übergehen und denselben 
dadurch ein gekerbtes Aussehen verleihen. Vier primäre 
Längsscheidewände sind besonders stark ausgebildet uud 
zeichnen sich vor den übrigen durch ihre viel bedeutendere 
Dicke und ihr bedeutenderes Hervortreten aus. Durch diese 
vier stärkeren Längsscheidewände wird der Kelch in vier 
Quadranten getheilt, von denen die beiden Hauptquadranten 
je 13, die beiden Seitenquadrantenje 10 Längsscheidewände 
jeder der beiden Ordnungen enthält. Diese Längsscheidewände 
sind in alternirender Anordnung, als stärkere und schwächere 
neben einander gestellt und haben in den beiden Haupt
quadranten eine schwach fiederförmige Stellung, indem sie 
dem Hauptseptum beiderseits etwas schief zulaufen. Die 
Kammern scheinen ausserdem in ihrem äusseren Umfange 
mit einer ziemlich dicken Schicht von compactem Scleren- 
chym ausgefüllt zu sein (Fig. 9. ß), was man jedoch vielleicht 
dem Petrificationszustande zuschreiben muss.



Die mir vorliegenden Exemplare dieser Art verdanke icli der 
Güte des Hrn. Prof. Dr. R ö m e r  in Breslau. Ich habe sie unter 
den von ihm zugeschickten Exemplaren seiner Art, Strcpte- 
lasma europcum, entdeckt und da sie ihres Fundortes und 
ihrer Struetur wegen ein besonderes Interesse darbieten, so 
habe ich sie, meine Aufgabe überschreitend, einer speciellen
Betrachtung unterworfen.

Fundort: Sadewitz bei Oels. (Geschiebe.)
Genus  Kenophyllum n. g. (xev<5? =  leer).

Der PoljrP ist einfach, frei. Die Gestalt, ist schlank 
kegelförmig bis subcylinderisch. Die Epitheka deutlich ent
wickelt und mit fiederförmig angeordneten Epithekalstreifen 
versehen. Die Längsscheidewände sind vollkommen ausge
bildet. Kein Mittelsäulchen. Der Kelch ist flach ausgehöhlt.

Als charakteristisch für diese Gattung sehe ich an, 
dass die Kammern leer und die Längsscheidewände vollkom
men ausgebildet sind, ohne jedoch ein falches Mittelsäulchen 
zu bilden. Bis jetzt kann ich nur eine Art K. sub cylindricum
n. sp. mit Sicherheit zu dieser Gattung rechnen, es ist 
jedoch zu vermuthen, dass unter den oben (p. 92) angeführten 
Petraia- und Turbinolopsis-Arten der Autoren, mehrere hier
her gehörende Formen sich finden werden, besonders will 
ich in dieser Beziehung die bei Mc. Ooy (Brit. foss. Cork 
p. 39 etc.) als neu angeführten Petraia-Arten hervorheben.

I. Kenophyllum subcylindricum sp. n. (non depicta).
Diagnose. Der Polyp ist einfach, frei, subcylindrisch oder 

hornförmig gestaltet. Die Höhe des Polypen beträgt 8,6 Cm. 
der grösste Durchmesser 4,2 Cm., die Summe der Längscheide
wände, welche sehr dicht neben einander gestellt sind, beträgt 
gegen 100.

Fundorte: Hoheneichen (Ins. Dago) Ins. Worms (Z. 2). 
Als Geschiebe bei Torma, Saximois.



Familie Palaeocyclidae m.
Der Polyp ist stets in der Eiclitung seiner Queraxe 

ausgebildet, die Gestalt desselben ist scheiben- oder napf
förmig. Die Längsscheidewände kommen in verschiedenen 
Stufen der Entwicklung vor. Kein Mittelsäulchen. Zu 
dieser Familie gehören mehrere Gattungen (vid. Synopsis) 
von denen aber nur zwei AcanthocycIus n. g. und Palaeocyclus 
M. Edw.  et J. Haime aus der Silurformation bekannt sind.

Genus Acanthocyclus n. g.
Der Polyp ist napfförmig, statt der Längsscheidewände 

treten Längsreihen von Dornen auf, welche auf der inneren 
Peripherie des Kelches stehen.

Die Gattung Acanthocyclus enthält 2 Arten.
1. A. Fletcheri M. Edwd.  et J. Hai nie.

1851. Palaeocyclus Fletcheri M. Edw.  et J. Haim e. Pol. des
terr. palaeoz. p. 205.

1851. — — — Ami. des Sc. nat. Ser. 3.
T. 15. p. 111.

1855. — — — Brit. foss. Cor. p. 248. Tb.
57. Fig. 3.

— — Pictet. Traite de Palöontol. T. IV.
p. 424. Tb. 56. Fig. 5.

1860. — — M. Edw.  Hist, des Cor. T. 3. p. 48.
1867. Cyalhophyllum F/efcAeriDunkan.  Philos. transact. T. 157.

p. 652.
Fundort: Dudley (Sibirisch).

2. Acanthocyclus catinulus n. sp.
Fundort: Ins. Moon (Z. 7).

Acanthocyclus catinulus n. sp. Taf. I. Fig. 10. a, b.

Der Polyp ist frei, napfförmig. Die Höhe desselben 
beträgt 0,5 Cm., die grösste Breite an der Kelchöffnung
1,4 Cm. Die Oberfläche ist im Allgemeinen ganz eben,



da man weder Anwachsglieder noch Anwachswülste be
merkt. Die Epitheka ist schwach entwickelt. Die Epi- 
thekalstreifen sind nur angedeutet, ihre fiederförmige An
ordnung ist nur an der Spitze des Polypen zu erkennen.

%

Der Kelch ist stark ausgehöhlt und reicht bis zur untersten 
Spitze des Polypen; seine Tiefe beträgt 0,3 Cm. Die Längs
scheidewände sind durch Längsreihen dornartiger Gebilde 
ersetzt, welche in der Kelchgrube als abgerundete Knöpfchen 
erscheinen. Die Knöpfchen der einzelnen Reihen sind nicht 
von gleicher Grösse, sondern es wechselt regelmässig eine 
Reihe grösserer und eine Reihe kleinerer Knöpfchen mit 
einander ah, ausserdem nehmen in jeder Reihe die Knöpf
chen von oben nach unten an Grösse ab.

Auf dem Grunde der Kclchgrube erhebt sich ein 
schwacher Hügel, welcher ebenfalls mit rundlichen, unregel
mässig angeordneten Knöpfchen besetzt ist, letztere sind 
jedoch viel grösser als diejenigen im unteren Theil der 
Längsreihen, daher sehe ich sie nicht als Fortsetzung der 
Reihen an. Im Flächenschnitte (Fig. 10 b.) erscheinen die 
dornartigen Gebilde als Längsreihen von Punkten.

Genus Palaeocyclus M. Edw. et J. H. (non Dunk an.)
1801. CyclolUes Lamarc k .  Syst, des anim. p. 369 (park).
1849. Palaeocyclus M. Edw.  et J. Hai me.  Compt. rend. de

seanc. de l’Acad. des Sc. T. 29. p. 71.
1850. Cyclophyllum D ’ Orb i gny .  Prodr. de paleont. T. I. p, 47.
1851. Palaeocyclus M. E d w a r d  et J. Hai me.  Monogr. des

pol. foss. p. 203.
1860. — M. Edw.  Hist, des Cor. T. 3. p. 47.

Der Polyp ist flach, scheibenförmig. Der Kelch ist 
flach ausgehöhlt. Die Längsscheidewände sind aus vollkom
menen Lamellen gebildet. Die Seitenflächen der Längs
scheidewände sind mehr oder weniger stark granulirt. Kein 
Mittelsäulchen.



Zu dieser Gattung gehören nur zwei Arten.
1. P. praeacutus L o n s d ale sp.

1839. CyclolUes praeacutus Lonsdal e .  In Mur c l ns on  Sil.
Syst. p. 693. Tb. 15. Fig. 4.

1839. — lenticulata. Ibid. p. 603. Tb. 15. Fig. 5.
1840. — praeacutus E i c h w a l d .  Sil. Schichtensyst. p. 201.
1850. Discophyllum praeacutum et lenticulatum D ’ Orbigny.

Prodr. T. I. p. 47.
1851. Palaeocydus praeacutus M. Edw.  et J. Haime.  Monogr.

des pol. foss. p. 205.
1851. — — Arm. des Sc. nat. Ser. 3. T. 15. p. 110.
1855. — — Brit, foss. Cor. p. 247. Tb. 57. Fig. 2.
1860. — — M. Edw.  Hist, des Cor. T. 3. p. 49.
1867. Cyathophy Ilum praeacutum Dun kan. Philos. trans. T. 157.

p. 652.
Fundort: Marloes bay.

2. Palaeocydus porpita L. sp.
1714. Fossile yuerfurtense Büttner.  Corallogr. subterranea.

p. 25. Tb. 3. Fig. 5.
1728. Fungitarum capitula Bromei .  Acta liter, suec. T. II.

p. 446. Fig. a. h.
1749. Madrepora simplex, orbicularis etc. Fougt .  Amoen. acad*

T. i . p. 91. Tb. 4. Fig. 5.
1767. Madrepora porpita Lin ne. Syst. nat. edit. 12. p. 1272. 
1801. Cyclolites numismalis Laniarck.  Syst, des Anim. p. 369.
1820. Porpites hemisphaericus Schlothe im.  Petrefaktenkunde.

T. I. p. 349.
1821. Madreporites porpita Wa h l e n b  erg. Nova acta regiae

Societ. UpsaL T. 8. p. 95.
1837. Cyclolites numismalis Hisinger .  Leth. suec. p. 100.

Tb. 28. Fig. 5. (Optima).
1850. Palaeocydus porpita M. Edw.  et J. Haime.  Brit. foss.

Cor. Intr. p. 66.
-  — M. Edw.  et J. Haime.  Monogr. des
pol. foss. p. 204 ; Arm. des Sc. nat. 3. Ser. T. 15. p. 110.



1855. Palaeoeyclus porpita M. Edw.  et J. Hai me .  Brit. foss.
Cor. p. 246. Tb. 57. Fig. 1.

1860. — — M. Edw.  Hist, des Cor. T. 3. p. 47.
1867. Cyathophyllum porpita D unk an. On the genera Hetero-

phyllia, Battersbya etc. Philosophical transact. T. 157. 
Thh II. p. 653.

Palaeocyclus porpita Li nds t r öm.  Nom. foss. silur. Got- 
landiae. p. 8. V. 287.

1871. — — Kunth.  Zeitschr. der deutsch, geol.
Gesellsch. T. 21. p. 647. Tb. 18. Fig. 5.

Der Polyp ist frei und hat die Gestalt einer kreis
förmigen Scheibe. Seine Höhe beträgt 0,15— 0,4 Cm., 
Querdurchmesser 0,8— 0,15 Cm. Die untere Fläche des 
Polypen ist flach und mit einer deutlich entwickelten Epitheka 
bedeckt. In dem Mittelpunkte der unteren Fläche befindet sich 
eine schwache abgerundete Erhöhung, welche mit deutlich her
vortretenden concentrischen und bis zum äusseren Rande 
sich erstreckenden Streifen umgeben ist. Auf der oberen 
Fläche treten 46— 60 stark entwickelte, dicke, lamellenartige 
Längsscheidewände vor, welche regelmässig radiär ange
ordnet und senkrecht gestellt sind, so dass die Epitheka 
nur ihre Basalränder bedeckt und die Basis derselben nach 
aussen mit einem schmalen, freien Rande umsäumt. Die 
Längsscheidewände bilden zwei deutliche Ordnungen, welche 
sich durch ihre Stärke und Breite auszeichnen und alterni- 
rend angeordnet sind. Die Aussenränder der Längsscheide
wände sind frei und stark abgerundet, sie gehen unter einer 
Abrundung in die oberen Ränder über, welche ganz steil 
gegen den Mittelpunkt abfallend ein 0 ,3 -0 ,5  Cm. tiefes 
mittleres Grübchen entstehen lassen. Das Grübchen wird 
somit mit einem abgerundeten wallartigen Saume umgeben 
sein. Die Seitenflächen der Längsscheidewände sind stark



granuHrt oder cannelirt. Die oberen Ränder der Septa sind 
nicht gezähnelt. Ein Mittelsäulchen fehlt. ■)

Fundort: Wisby (Ins. Gotland).
(In dem Universitätsmuseum und in der Sammlung des 

Herrn Dr. Schönfe ldt  in Dorpat.)
Die dritte, der Gattung Palaeocyclus bei M. Edw. et 

J. Haime (1. c.) eingereihte Art:  P. rugosus aus Dudley, 
wird von Dunkan (1. c.) für eine Cyalhophyllum-Art erklärt, 
welche jedoch weder zur einen, noch zur anderen Gattung 
gehören kann. Mir scheint sie der Gattung Donacophyl/um m. 
am nächsten verwandt zu sein, was ich aber zu entscheiden 
nicht vermag, da sie mir durch eigene Anschauung nicht 
bekannt ist. Ueber diese Art vergleiche man:
1851. Palaeocyclus rugosus M. Edw.  et J. Hm. Monogr. des

pol. p. 206.
1851. — — Arm. des Sc. nat. Ser. 3. T. 15.

p. 111.
1855. — — Brit. foss. Cor. p. 248. Tb. 57.

Fig. 4.
1867. Cyalhophyllum Eclwardsi D u n kan.  Philosoph, transact.

T. 157. p. 652. Tb. 32. Fig. 6.
Fundorte: Wenlock, Dudley.

II. Gruppe Z o a n t h a r i a  r u g o s a  e x p l e t a  m.

Die Ausfüllungsgebilde nehmen den ganzen Raum der 
Visceralhöhle ein.

1) Abtheilung Diaphragmatica m.
Die Böden sind stets vorhanden. 1

1 ) M. E dw ard  et J. H a im e  (1. c.) wollen ein Mittelsäulchen be
obachtet haben, welches ich bei den gotländischen Exemplaren entschieden 
in Abrede stellen muss. Die von ihnen behauptete Zähnelung ist nur schein
bar und rührt von der Cannelirung der Seitenflächen der Septen ab.



a) Unterabtheilung Diaphragmatophora.
Die Böden nehmen den ganzen Yisceralraum ein. Der 

peripherische Raum der Visceralhöhle ist nie mit Blasen
gehilde ausgefüllt, zuweilen aber ist er mit einer structur- 
losen Ausfüllung versehen, so dass die Böden bis zur Aussen- 
wand sich nicht erstrecken können (DensiphyUum). Die
Kammern bleiben stets leer, indem sie nur durch die Böden 
in horizontal über einander liegende Fächer getheilt werden.

Familie Cyathophylloidae.
Unterfamilie Cyathophylloinae (vergl. p. 78).

Genus Acanthodes n. g.
(dcx«v&d>87)c =  spinis obsitush

Der Polyp ist entweder einfach und mannigfaltig gestaltet, 
oder zu einem bündelartigen Stocke angehäuft. Die Epitheka 
ist stets deutlich entwickelt. Die Lägsscheidewände treten 
hier auf der niedrigsten Stufe ihrer Entwickelung auf: sie 
sind entweder durch dornartige in Längsreihen angeordnete 
und ganz gesonderte Gebilde vertreten, oder die dornartigen 
Gebilde werden vermittelst des ScIerenchyrns zu förmlichen 
Lamellen verbunden (A. rhizophorus m.). Die Böden sind sehr 
verschieden gestaltet, nehmen fast den ganzen Yisceralraum 
ein, erreichen jedoch die Aussenwand nicht, weil die in 
ihrem äusseren Abschnitte dicht gedrängten Dornenreihen 
keinen Raum frei lassen.

Diese Gattung umfasst folgende fünf Arten.
1. Acanthodes cylindricus sp. n.

Fundort: Lauberg (Insel Gotland). Z . 3.
2. A. tubulus n. sp.

Fundort: Borkholm (Estland) Z. 3.
3. A. rhizophorus n. sp.

Fundorte: Kattri-pank, Lode (Ins. Oesel) Z. 8; Oestergarn (Ins.
Gotland) Z. 3.



4. A. FAchwaldi sp. n.
Fundort: Insel Carlso (Z. 2b).

5. A. fasces sp. n. (non depicta).
Diagnose. Der Polypenstock ist angehäuft, bündelartig; die 

einzelnen, halmförinigen Sprossenpolypen sind 4—5 Cm. lang; 
der Durchmesser derselben beträgt 0 ,2 -0 ,3  Cm., die Summe 
der die Längsscheidewände vertretenden Dornreihen beträgt 
38—50. Epitheka deutlich entwickelt und mit Längsstreifen ver
sehen. Keine Seitenauswüchse. Die Sprossung geht aus der 
Seite des Stammes hervor.

Fundort: Sandarfvekulle (Ins. Gotland) Z. 2b.

Acanthodes cylindricus sp. n. Tb. I. Fig. 11. a, b, c.
Der Polyp ist subcylindrisch, schwach gegen die Längs- 

axe gebogen und aus sehr niedrigen, abgestumpften nahezu 
kegelförmigen Anwachsgliedern gebildet. Die Anwachswülste 
sind randständig, schwach heryortretend. Die Epitheka ist 
deutlich entwickelt und mit schwach hervortretenden Epithe- 
kalstreifen versehen. Parallel dem oberen Eande einzelner 
Anwachsglieder verlaufen sehr feine, dicht gedrängte An
wachsstreifen (etwa 4— 5 auf 1 mm.). Der Polyp ist mir 
nie in unversehrten Exemplaren, sondern nur in Bruch
stücken zu Gesicht gekommen. Die Länge des grössten 
mir vorliegenden Bruchstückes beträgt 2,5 Cm. Der Durch
messer ist fast in der ganzen Länge des Bruchstückes der
selbe und beträgt: am oberen Kelchrande 6 mm. am unteren 
abgebrochenen Ende 5 mm.

Beschreibung der inneren Struetur. Das Aussehen
eines Längsschnittes ist sehr verschieden, je nachdem man 
den Schnitt excentrisch, oder central gelegt hat. Auf 
einem oberflächlichen Längsschnitte unterscheidet man mit 
Hülfe einer Loupe eine Anzahl vertical gestellter Reihen 
von Punkten. Es wechselt eine Reihe kleiner und dicht 
gedrängter Punkte mit einer Reihe grösserer und in



grösseren Abständen von einander befindlicher Punkte 
mit einander ab. Ein mehr von der Oberfläche sich ent
fernender aber noch nicht die Axe erreichender Schnitt 
(Fig. 11 a.) zeigt in der Mitte ein dem peripherischen ganz 
analoges Aussehen («), nach aussen aber gehen die Punkte 
beiderseits allmälig in schräg verlaufende Streifen über (7), 
die äussersten Reihen derselben erscheinen schon als 0,5 mm. 
breite, aus lauter parallelen Streifen bestehende Zonen (ß). 
Jeder dieser Streifen ist nach aussen etwas verdickt und 
gewinnt dadurch das Aussehen eines Domes (Fig. 11 b ß). 
Legt man die Schnittfläche central (Fig. 11b), so verschwinden 
die mittleren Reihen der Punkte vollständig und anstatt der
selben kommen sehr zarte, dicht gedrängte Querlinien zum 
Vorschein. Diese Linien haben einen unregelmässigen hori
zontalen Verlauf, verbinden sich zuweilen unter einander und 
sind ziemlich dicht gedrängt, indem sie zu 3 — 4 auf 1 mm. 
Vorkommen-, sie erstrecken sich nicht bis zur Aussenwand, 
sondern hören an der äusseren Zone der Dornen ganz auf.

Sucht man alle Ansichten der verschiedenen Längs
schnitte zu einer Vorstellung zusammen zu fassen, so ergiebt

0

sich: I )  DieVerticalreihen der Punkte entsprechen offenbar 
der Längsreihe von Dornen, welche hier die auf der nie
drigsten Stufe der Entwickelung stehenden Längsscheide
wände ersetzen. Wie es dem allgemeinen Gesetze entspre
chend bei allen Rugosen zwei Ordnungen der Längsschei
dewände giebt, so sind hier zwei Reihen von Dornen 
abwechselnd verschiedener Grösse vorhanden. 2) Die Quer
linien der mittleren Zone stellen die Böden im Längsschnitte 
des Polypen dar, welche also aus breiten, unregelmässig ange
ordneten Lamellen bestehen und fast die ganze Breite der 
Visceralhöhle einnehmen. 3) Dass die Böden sich aber bis



zur Aussemvand nicht erstrecken können, hängt davon ah, 
dass die beiden Ordnungen der dornartigen Längsscheide
wände dicht an der Aussemvand sich ganz eng an einander 
legend, keinen freien Raum übrig lassen.

Ein kreisrunder, 6 mm. im Durchmesser betragender 
Querschnitt bietet eine allgemeine, allen Arten dieser Gattung 
gemeinschaftliche Erscheinung dar. Man unterscheidet näm
lich zwei besondere concentrische Zonen. Die innere etwa 
4 mm. im Durchmesser betragende Zone erscheint ganz stru- 
cturlos, da sie entweder das Muttergestein oder einen Boden 
darstcllt:, letzterer wird jedoch beim Horizontalschnitt nur 
selten getroffen werden können. Die äussere Zone dagegen 
besteht aus radiär gestellten, dicht an einander gedrängten, 
mit der Spitze zum Centrum gerichteten Zacken von abwech
selnd verschiedener Grösse. Die schmäleren (kürzeren) er
heben sich 0,5 mm. von der Wand, die breiteren (längeren) 
dagegen überragen jene etwa um 0,3— 0,5 mm. Die Summe 
aller Zacken beträgt 56.

Fundort: Insel Karlsö (Z. 2 b).

Acanthodes rhizophorus sp. n.
Taf. I. Fig. 12 a, b, c, d.

Der Polyp ist einfach, schlank kegelförmig oder sub- 
cylindrisch, mit stumpf kegelförmigen Anwachsgliedern und 
randständigen Anwachswülsten versehen, wird aber zuweilen 
dadurch verunstaltet, dass die einzelnen Anwachsglieder nicht 
überall gleich hoch sind und ferner dadurch, dass die Wülste 
nicht in einer geraden Linie, sondern zickzackförmig um den 
Polyp herumlaufen. Der Polyp erhält dadurch ein ganz 
unregelmässiges Aussehen und erscheint wie geknickt und 
gebrochen (Fig. 12;. Der Polyp ist vermittelst dünner,



fadenförmiger Wurzelauswüchse, welche nur von dem unteren 
Viertel desselben entspringen, an fremde Körper festgewachsen. 
Die Dimensionsverhältnisse der einzelnen Individuen sind sehr 
verschieden, während nämlich das grösste mir vorliegende 
Individuum etwa 6,5 Cm. lang ist und am oberen Kelch
rande einen Durchmesser von 2,2 Cm. hat, so kommen auch 
ganz schlanke, 3,8 Cm. lange und 1,1 Cm. dicke Individuen 
vor. Es kommen aber auch sehr kurze Exemplare vor, 
welche ich für unausgebildete halte, da sie genau die Gestalt 
des unteren Endes mancher langen Polypen haben. Der 
Kelch ist sehr breit, tief ausgehöhlt und mit ganz steil ab
fallenden Wänden versehen. Der Kelchgrund ist flach und 
uneben, wird durch den letzten obersten Boden der Visceral
höhle gebildet (Fig. 12 h «). Die Kelch wand ist auf der 
inneren Peripherie mit zahlreichen, in Längsreihen angeord
neten Dornen versehen, deren zugespitzte, freie Enden nach 
innen gerichtet sind. Es wechseln zahlreiche Reihen stärkerer 
Dornen mit Reihen von schwächeren ab. Die Epitheka über
zieht vollkommen die einzelnen Anwachsglieder-, sie wird 
durch die frei hervortretenden Ränder (Wülste) der Anwachs
glieder unterbrochen, indem an denselben oberhalb der Wülste 
schmale Furchen (Anwachsfurchen) entstehen, an welchen die 
Längsscheidewände mit ihren scharfen Rändern vortreten.
Die Epithekal- und Anwachsstreifen sind deutlich ausge
sprochen.

Beschreibung der inneren Struetur. Auf einem 2 Cm.
breiten centralen Längsschnitte (Fig. 12 a) kommen zwei 
deutliche, verschieden beschaffene Zonen zum Vorschein. Die 
innere, 1,4 Cm. breite Zone besteht aus zahlreichen unregel
mässig angeordneten und 2— 4 mm. von einander entfernten 
Querlinien, welche die lamellenartigen Böden im Querschnitte



darstellen. Die äussere Zone aber ist beiderseits 3__4 mm.
bi eit und hat ein eigentümliches .Aussehen. Es springen 
von der Aussenwand eine Anzahl verschieden grosser Zacken 
nach innen vor ; die Zacken sind nicht ganz frei, sondern in 
ihrem äusseren Abschnitte durch eine Zwischensubstanz ver
bunden. Die Zacken sind durchgeschnittene, den Längs
scheidewänden entsprechende Dornen. Die Zwischensubstanz 
zerfällt wiederum in zwei Zonen (au.ß, F ig .l2d), von denen 
die äussere 0,4 mm. die innere 2— 4mm. breit ist; die äussere 
Schicht der Zwischensubstanz scheint der Aussenwand zu 
entsprechen, während die innere die eigentliche Verbindungs
substanz ist. Die beiden Schichten sowohl als auch die 
Dornen selbst, erscheinen unter der Loupe ganz verschieden 
gefärbt, indem die weissen Dornen von dem dunklen Grunde der

•  .  *  t ’  •  i  • '

Zwischensubstanz deutlich sich absetzen. Die Dornen, welche 
fast in ihrer ganzen Ausdehnung gleich dick sind, überragen die 
Verbindungssubstanz mit ihren 0,6 mm. langen, etwas zuge-

•  * •  % * V  n  ^  ,  f

spitzten Enden und treten ganz frei in der Kelchgrube her
vor. Sie sind ziemlich dicht gedrängt, indem sie zu 2— 3 
auf 1 mm. stehen. Auf einem peripherischen, kaum die Epi- 
theka entfernenden Längsschnitte (Fig. 12 c), unterscheidet 
man dicht an einander stehende Längsreihen von Punkten. 
Die Längsreihen der Punkte sind nicht einander gleich. In 
einer Längsreihe stehen die Punkte einander so nahe, dass die 
Reihe perlschnurförmig aussieht, in der anderen dagegen sind
die einzelnen Punkte durch einen kleinen Abstand von einander

#

getrennt; zu beiden Seiten jeder Reihe ist eine gezackte Linie 
sichtbar, die Zacken der Linie sind gegen die Zwischenräume 
zweier Punkte gerichtet. Es wechseln regelmässig diese Reihen 
mit einander ab.

Der Oluerschnitt des in Rede stehenden Polypen hat
24



genau das Aussehen des Querschnittes der vorhergehenden 
Art, daher weise ich auf die schon oben angeführte Figur 
und Beschreibung hin.
Fundorte: Oestergarn (Ins. Gotland), Z. 3, Kattri-pank und

Lode (Ins. Oesel) Z. 8.
Acanthodes tubulus sp. n. Taf. I. Fig. 13, a, b.

Zahlreiche cylindrische meist sehr lange Sprossenpolype 
dieser Art sind zu einem beträchtlichen Polypenstocke bün
delartig angehäuft, ohne dass die einzelnen Individuen in 
einer merklichen Verbindung unter einander stehen. In 
den massenhaft mir vorliegenden Handstücken habe ich nur 
ein einziges Mal einen deutlichen Seitenauswuchs beobachten 
können, durch welchen zwei Individuen in unmittelbarer 
Verbindung standen. Gewöhnlich befinden sich vertical 
oder schräg gestellte Einzel-Individuen ganz frei neben ein
ander, daher sie auch am häufigsten regellos zerstreut in 
Gestein eingebettet Vorkommen. In einer über 30 Cm. 
langen, ebenso breiten und etwa 10 Cm. dicken mir vor
liegenden Kalkplatte, sind zahlreiche Individuen in verticaler 
Richtung so eingebettet, dass sie nur mit ihren Querschnitten 
auf beiden Flächen derselben zu Tage kommen können. 
Diese Querschnitte sind um 5— 0,5 Cm. von einander ent
fernt und stehen in keiner Verbindung unter einander.

Die allgemeine Gestalt des Sprossenpolypen ist, wie 
bereits erwähnt wurde, cylindrisch. Die Länge desselben 
beträgt 10— 12 Cm., der überall gleiche Durchmesser schwankt 
bei einzelnen Individuen zwischen 0,7— 1,5 Cm. Alle mir 
vorliegenden Exemplare sind nur Bruchstücke von grösseren 
Stöcken und die Sprossenpolypen sind an beiden Enden 
deutlich abgebrochen, woraus man auf eine weit bedeutendere 
Länge schliessen muss. In einem und demselben Hand



stücke variirt der Durchmesser nur wenig, bei verschiedenen 
aber ist er sehr schwankend. Die Anwachswülste sind 
randständig, sehr schmal und in ungleichen Abständen von 
einander. Die Anwachsglieder sind fast cylindrisch. Die 
Epitheka ist deutlich entwickelt und mit deutlichen längsver
laufenden Epithekal- und feinen Anwachsstreifen versehen. 
Die Vermehrung des Polypen findet dadurch statt, dass aus 
der Seite des Stammes neue Individuen hervorsprossen, was 
ich an manchen dünn geschliffenen, durchsichtigen Präparaten 
gesehen habe (Fig. 13 b.). Diese Knospung findet aber so 
selten statt, dass die Polypen stets ganz vereinzelt und frei 
erscheinen.

Die innere Struktur erscheint bei dieser Art sehr ein
fach. Auf einem Längsschnitte (Fig. 13 b.) bemerkt man 
eine deutliche Aussenwand als äussere Begrenzung des In
dividuums, von welcher aus sehr dicht an einander gedrängte 
kleine, rundliche Zacken, (Dornen) in Längsreihen ange
ordnet entspringen. Der ganze Visceralraum ist mit breiten 
fast ganz regelmässig parallelen Linien ausgefüllt.

Unsere Figur 13 a. ist nach einem ganz verwitterten 
Handstücke aus Köno perspectivisch dargestellt, hier erschei
nen die Dornen als Längsreihen von kleinen abgerundeten 
Knöpfchen. Die Längsreihen sind alternirend aus grösseren 
und kleineren Knöpfchen zusammengesetzt. Die Böden 
erscheinen hier als horizontal angeordnete Lamellen. Die 
Entfernung derselben von einander ist bei verschiedenen Exem
plaren sehr unbeständig. Bei manchen Exemplaren sind sie 
zu 2 — 3 auf einen Raum von 2 mm. angeordnet, bei anderen 
aber um 3 ja sogar um 4 mm. von einander entfernt.

Im Querschnitte unterscheidet man eine kreisrunde,
der Aussenwand entsprechende Begrenzung, von welcher
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dichtgedrängte, plumpe und abwechselnd verschieden starke 
Dornen entspringen. Diese Dornen bilden eine höchstens 
1 mm. breite äussere Zone, der übrige Eaum dagegen er
scheint bei den verwitterten Exemplaren vollkommen leer, 
am häufigsten aber ist er mit einem Muttergestein ausgefüllt.

Fundorte: Borkholm, Siugge bei Habbat, Weädla (Z. 3),
bei Köno als Geschiebe.

Acanthodes Eichwaldi sp. n. Taf. II. Fig. 1 a, b.
Omphymafasligiahim Eiehwalcl  (part.) Leth. ross. T. I. p. 547.

Tb. 29. Fig. 11 a. (excl.).
DerPolypist  subcylindrich, festgewachsen; am unteren 

zugespitzten Ende desselben befinden sich mehrere wurzel
förmige Auswüchse. Die Höhe des Polypen wechselt von 
1—6 Cm.; der grösste Durchmesser 0 ,5 -0 ,7  Cm. Die 
Anwachsglieder sind kegelförmig von sehr ungleichmässiger 
Höhe und Durchmesser, daher erscheint der Polyp oft 
missgestaltet (Fig. 1.). Die Anwachswülste sind randständig, 
die Anwachsfurchen ziemlich vertieft. Die Längsscheide
wände treten mit ihren oberen Bändern in den Furchen zu 
Tage. Der Polyp erscheint gleichsam aus zahlreichen in 
einander geschobenen Kegeln gebildet. Die Epitheka ist 
schwach entwickelt. Die Epithekal- und Anwachsstreifen 
sind sehr deutlich markirt. Der Kelch ist wenig ausgehöhlt 
und mit steil abfallender Wand versehen. Die Tiefe des
selben beträgt 2— 3 mm. Der Kelchgrund wird durch den 
obersten flachen Boden gebildet. Auf der Innenfläche der 
Kelchwand verlaufen Längsreihen dornartiger Gebilde, welche
mit ihren abgerundeten Enden frei in der Kelchgrube her
vortreten.

Beschreibung der inneren Struetur. In Betreff der in
neren Struktur bietet diese Art interessante Eigenthümlich-



keiten dar. Die dornartigen Gebilde sind nämlich hier nicht 
solid, wie das bei den vorhergehenden Arten der Fall war, 
sondern enthalten einen kleinen der kegelförmigen Gestalt der 
Dornen entsprechenden Hohlraum. Auf einem peripherischen 
Längsschnitte erscheinen die Dornen nicht als Punkte son
dern als kleine rundliche oder ovale in Längsreihen geordnete 
Löcher. Der Zwischenraum zwischen zwei benachbarten 
Längsreihen der Löcher wird durch Querlinien in Räume 
getheilt. Diese Querlinien entsprechen den querdurchgeschnit
tenen Interseptallamellen. Um mich zu überzeugen ob diese 
Querlinien nicht von den, zwischen die Dornreihen sich hin
einstreckenden Böden abhängen, habe ich von einem und 
demselben Individuum zwei Längsschnitte angefertigt, einen 
peripherischen und einen centralen und es hat sich nach 
einer genauen Messung gezeigt, dass die Querlinien viel 
dichter angeordnet sind als die Böden. Es kommen nämlich 
4 — 5 jener Querlinien auf einen Zwischenraum zweier 
Böden. Ein centraler Längsschnitt hat dasselbe Aussehen 
wie bei den vorhergehenden Arten- die Böden sind unregel
mässig gestaltete Lamellen. Die Figur giebt das Yerhalten 
derselben besser wieder, als eine Beschreibung es vermag.

Auf dem Querschnitte unterscheidet man die Dornen 
als doppelt contourirte 2 mm. lange Streifen, welche nicht 
dicht gedrängt, sondern in gewissen Abständen von einander 
stehen. Zwischen den Dornen befinden sich die Interseptal- 
lamellen. Da die letzteren horizontal liegen, so erscheinen 
sie im Querschnitt des Polypen als eine zwischen den Dor
nen befindliche Masse, welche gegen das Centrum hin durch 
concave Linien abgegrenzt sind. Es entsteht dadurch eine 
äussere Zone, welche sich in den dünn geschliffenen Prä



paraten als undurchsichtige von der mittleren durchsichtigen 
und structurlosen sehr deutlich abhebt.

Fundorte: Insel Karlsö. (Z. 2 b), Ficht (Ins. Oesel
nach Eichwald. )

Genus Calophyllum Dana.
1846. Calophyllum Dana.  Explor. Exped. Zooph. p. 115.
1851. — M. Edw.  et J. Hai me. Monogr. des pol. foss.

p. 347.
1851. — Mc. Coy.  Brit. palaeoz. foss. p. 91.
1860. — M. Edw.  Hist, des Cor. T. 3. p. 348.

Der Polyp ist entweder einfach und von Kegelform oder 
bildet einen angehäuften, bündelartigen Stock. Die Epitheka 
ist stets deutlich entwickelt. Die Längsscheidewände sind 
regelmässig radiär angeordnet und in beiden Ordnungen 
gleichmässig entwickelt-, diejenigen der ersten Ordnung reichen 
nicht bis zum Centrum, sondern lassen stets einen bedeutenden 
mittleren Raum ganz frei, die der zweiten Ordnung erreichen 
wenigstens die halbe Breite der ersten. Die Böden sind 
verschieden gestaltet und horizontal ausgebreitet. Sie nehmen 
die ganze Breite der Visceralhöhle vollständig ein.

DieOriginal-Diagnose von Dana kenne ich nicht, den An
gaben von M. Edw.  et J. Haime und Me. C o y  (1. c.) folgend, 
seheich die betreffende Gattung als eine wohlbegründete und selbst
ständige an. Es wird durch dieselbe ein natürlicher Uebeigang 
von Amplexus zu Cyathophylloides dargestellt. Es giebt hiernach 
eine ganze Reihe von Gattungen (Amplexus S o w e r b y ,  Calo
phyllum Dana,  Cyathophylloides m., Streptelasma Hall . ) ,  deren 
Unterschiede hauptsächlich in der verschiedenen Breite ihrer 
Längsscheidewände liegen.

Wegen der Beständigkeit dieses Charakters, welcher sich in
jeder Abtheilung der Rugosen wiederholt, glaube ich berechtigt
zu sein, ihn als Hauptprincip für die Trennung der Gattungen 
aufzustellen.



Hierher gehören folgende Arten:
1. Calophyllum darcoceros n. sp. (non depicta).
Diagnose. Polyp sehr schlank, hornförmig gewunden. Die

erste Windung im oberen Theile des Polypen (unterhalb des 
Kelches) ist horizontal, die Windung im unteren Theiie (gegen 
die Spitze des Polypen) ist spiralig. Die Böden sind regelmässig 
parallel angeordnet und in ihrer ganzen Ausdehnung mehr oder 
weniger nach oben gewölbt. Die verticale Höhe des Polypen 
beträgt 8 —15 Crn., der grösste Durchmesser (am Kelchrande)
2,5 —4,3 Cm. Die Summe der Längsscheidewände beträgt 100—124.

Fundorte: Insel Worms, Keuenhof (Z. 2).
2. C. robusfum n. sp. (non depicta).
Diagnose. Polyp frei, subcylindrisch, gerade oder zuweilen 

gegen das untere Ende schwach gebogen. Böden wellenförmig, 
in der Mittelaxe des Polypen stark nach oben ausgehöhlt. Die 
Höhe des Polypen beträgt 14—20 Cm., der grösste Durchmesser 
5 Cm. Die Summe der Längsscheidewände ist 124— 156.

Fundort: Insel Moon (Z. 7).
3. C. Buncani sp. n. (non depicta).
Diagnose. Polyp festsitzend, subcjlindrisch, entweder ganz 

gerade oder gegen das untere, zugespitzte Ende gebogen. Böden 
glockenförmig, mit Gach nach oben ausgehöhlten Rändern. Die 
Länge des Polypen beträgt 3— 10 Cm., der grösste Durchmesser 
0 ,6 -1 ,5  Cm. Die Summe der Längsscheidewände beträgt 40 — 80.

Fundort: Nyby (Z. 2).
4. C. Römeri sp. n.

Fundort: Länna (Ins. Gotland). (Z. 2 a).
5 C. amalloides sp. n.

Fundort: Atfel (Z. 3).

Calophyllum R ö m e r i  sp. n. Taf. II. Fig. 3, a, b, c.
Der Polypenstock ist bündelartig angelläuft. Die 

cylindrischen Sprossenpolypen haben eine Länge von 5—6 
Cm. und 0,3— 0,5 Cm. im Durchmesser. Sie sind vertical 
gestellt und streckenweise verwachsen. Die Kelche sind



auf der Oberfläche des ganzen Stockes weit und ungleich- 
massig von einander entfernt. Manche Individuen zeichnen 
sich durch ihre gewundene Gestalt und schräge Richtung 
aus. Die Vermehrung geht durch Seitensprossung vor sich 
(Fig. 3.). Die Epitheka der einzelnen Sprossenpolypen ist 
sehr zart aber deutlich entwickelt, und mit sehr undeutlichen, 
längsverlaufenden Epithekalstreifen versehen. Die Oberfläche 
ist ganz eben. Der Kelch der Polypen ist durch die in 
ihm befindlichen Längsscheidewände charakterisirt. Er ist 
an seinem äusseren Umfange kreisrund, hat 3 — 5 mm. 
im Durchmesser und 1 ,2—2 mm. Tiefe. In ihm treten 
46— 52 regelmässig radiär angeordnete Längsscheidewände 
beider Ordnungen auf. Die Längsscheidewände einer jeden 
Ordnung unterscheiden sich durch ihre verschiedene Form 
von einander. Die der ersten Ordnung sind stärker ent
wickelt als die der zweiten und ragen mit ihren oberen 
scharfen Rändern im Kelche vor; sie sind nur 1— 2 mm. 
breit und erreichen das Centrum nicht, sondern lassen 
zwischen sich einen Kanal von 1 mm. Lichtung. Die Vis
ceralhöhle besitzt Böden; die Kammern sind leer. Bei 
Betrachtung von oben sieht man, dass in der Tiefe der 
Kammern statt der Längsscheidewände der zweiten Ordnung 
kleine dichtgedrängt stehende Dornen in Längsreihen über 
die innere Fläche des Kelches verlaufen. Im Centrum der 
Kelchgrube erscheint ein Loch, welches in den bereits oben 
erwähnten durch den ganzen Polypen der Länge nach ver
laufenden Kanal führt. Der Kanal wird durch die Böden 
getheilt.

Beschreibung der inneren Struetur. Ein durch die Axe
gehender Längsschnitt zeigt folgendes: Er wird seitlich durch 
scharfe, der Aussenwand entsprechende Contouren begrenzt;



innerhalb der Aussenwand erscheinen leicht gebogene oder 
fast gerade, horizontal verlaufende Linien in ungleichen Ab
ständen von einander, es kommen 6— 7 derselben auf 2 mm. 
breiten Raum, diese Linien entsprechen den Böden. Fertigt 
man einen peripherischen Längsschnitt au, so dass die 
Schnittfläche noch die Reihen der die Längsscheidewände 
zweiter Ordnung vertretenden Dornen trifft, so kommt ein ganz 
eigentümliches Bild zum Vorschein (Fig. 3c.). Es erscheinen 
nämlich einfache verticale Linien, deren etwa 3 auf 1 mm. 
kommen', zwischen je zweien verticalen Linien verlaufen über 
die ganze Schnittfläche sich fast gleichmässig erstreckende 
Querlinien. Es entsteht daher ein förmliches viereckiges Gitter
werk. In den Löchern des Gitterwerkes stehen kleine deut
liche Punkte, deren Längsreihen mit den Längsstreifen alter- 
niren. Es entsprechen offenbar die Längsstreifen den Längs
scheidewänden der ersten Ordnung, die Querlinien den Böden 
und die Reihen der Punkte den Reihen von Dornen.

Auf dem Querschnitte (5 mm. im Durchmesser) zähle 
ich 50 radiär geordnete in ihrer Grösse alternirende Linien, 
welche zum Theil den Längsscheidewänden der ersten Ord
nung, zum Theil den durchgeschnittenen Dornen entsprechen. 
Die grösseren (Längsscheidewände) messen 2 mm. die klei
neren (Dornen) kaum 0,5 mm. Die Kammern sind ge
wöhnlich ganz leer, zuweilen nur erscheinen in denselben 
querverlaufende Linien welche den, zuweilen sich nach oben 
wölbenden Böden entsprechen.

Fundort: Länna (Ins. Gothland) Z. 2 a.

Calophyllum amalloides sp. n.
(■q ajioXka =  Strohbündel) Taf. II. Fig. 4, a, b.

Der Polypenstock ist bündelartig und besteht aus zahl
reichen, cylindrischen Sprossenpolypen. Die Sprossenpolypen



sind über 10 Cm. lang und haben 0 ,1 -1 ,3  Cm. im Durch
messer. Die Vermehrung geht durch eine ganz deutliche 
Seitensprossung vor sich (Fig. 4.). Die neuen Sprossen 
entspringen stets aus der Seitenfläche, am häufigsten am 
unteren Theile des Polypenstammes ohne ihn in seinem 
weiteren Wachsthum zu hemmen. Indem sie neben ein
ander nach oben fortwachsen, legen sie sich mit ihren 
Flächen dicht an einander und verschmelzen vermittelst 
ihrer Epitheka streckenweise•, zuweilen aber neigen sich die 
einzelnen Individuen auf die Seite, kreuzen sich mit den 
benachbarten Individuen und verbinden sich mit ihnen eben
falls durch die Epitheka. Anwachsglieder und Anwachs
wülste sind nicht zu erkennen. Die Epitheka ist sehr zart 
mit zahlreichen feinen, zierlichen und deutlich hervortreten
den Anwachsstreifen versehen. Die längsverlaufenden Epithe- 
kalstreifen treten undeutlich hervor. Ueber die Beschaffen
heit des Kelches vermag ich keine Auskunft zu geben, weil 
an den mir vorliegenden Exemplaren keine Kelche vorhanden 
waren.

Beschreibung der inneren Struetur. An dem Längschnitte
eines Polypen unterscheidet man zwei deutliche Zonen, die 
innere 0,7 mm. breite Zone hat deutliche, horizontale 1 -  0,8 
mm. von einander entfernte Linien, während die äussere 
höchstens 0,2 mm. messende Zone structurlos erscheint.

Einerseits die geringen Dimensionen des Polypen, an
derseits die Zerbrechlichkeit des sandigen Mergels, in welchen 
sie eingebettet sind, haben die Untersuchung des Querschnittes 
so sehr erschwert, dass ich ungeachtet grosser Mühe nur 
bei wenigen Individuen die Längsscheidewände beobachten 
konnte. Die Zahl der Längsscheidewände scheint 1 2 —18 
zu betragen. Am Ursprünge sind sie aus zwei Lamellen



gebildet (Fig. 4 a), die sich aber bald vereinigen und nur 
eine sehr unbeträchtliche Breite besitzen. Die Längscheide
wände beider Ordnungen lassen sich an ihrer verschiedenen 
Breite erkennen.

Fnndort: Affel. (Z. 3.)
Genus Cyathophylloides n. g.

Der Polyp ist entweder einfach, oder bildet einen Stock 
und ist stets sehr verschieden gestaltet. Die Epitheka ist 
deutlich und mehr oder weniger stark entwickelt. Die 
Längsscheidewände der beiden Ordnungen sind stets regel
mässig radiär angeordnet und gleichmässig entwickelt-, die
jenigen der ersten Ordnung sind vollkommen ausgebildet, 
bilden aber kein falsches Mittelsäulchen. Die Böden, welche 
sehr verschieden gestaltet sein können, nehmen die ganze 
Breite der Visceralhöhle ein d.h. reichen bis zur Aussenwand^ 
accessorische Lamellen kommen vor.

Die Gattung Cyatlwphylloides umfasst folgende Arten:
1. C. kassariensis m .

1845. Columnaria sulcata L o n s d ale,  in Murhison,  Ver neui l
et Ke y s e r l i ng .  Russ. and Ural. T. I. p. 601. Tb. A. 
Fig. 1 , 1 a  (non Go l d f us s ) .

1851. Sfauria astreiformis M. Edw.  et J. Hai  ine. Mouogr. des
pol. foss. p. 316 (part.).

1861. — — Fr. Schmidt .  Archiv für die Naturkunde
Liv-, Ehst- und Kurlands. Ser. I. Bd. 2. p. 230.

Diagnose. Polypenstock astreoidisch und in beträchtlichen, 
meist in unregelmässigen mit abgeflachter Oberfläche versehenen 
Blöcken vorkommend. Das grösste mir vorliegende massige 
Bruchstück ist 5,6 Cm. hoch, 15 Cm. breit und gegen 20 Cm. 
lang. Der diagonale Durchmesser der drei- bis sechsseitigen 
Sprossenpolypen schwankt zwischen 0,3 und 0,5 Cm. Die Summe 
der Längsscheidewände beträgt 40—50. Die Böden sind glocken
förmig, mit breiten, schwach nach oben ausgehöhlten Rändern 
versehen.

Fundorte: Insel Kassar, Insel Dagden (bei Keinis) (Z. 5).



2. C. fasciculus Kut or ga  sp. *)
1837. Cyathophyllum Jasciculus Kutorga.  Zweiter Beitrag zur

Geol. Dorp. p. 41. Tb. 8. Fig. 6. Tb. 0. Fig. 4 (malae). 
1861. Diplophyllum fasciculus Fr. Sc hmi dt .  Arch. für die Na

turkunde etc. p. 231.
Diagnose. Diese Art unterscheidet sich von der vorherge

henden hauptsächlich durch die Gestalt des Polypenstockes, welcher 
aus cylindrischen, stäbchenförmigen, bündelartig angehäuften 
Sprossenpolypen besteht und zuweilen in sehr beträchtlichen Bruch
stücken vorkommt. Die Sprossenpolypen sind in einer drei- bis 
fünfmal ihren Querdurchmesser übertreffender Entfernung vertical 
und fast ganz frei neben einander gestellt, nur höchst selten 
habe ich einen zur Verbindung der einzelnen Individuen dienenden 
Seitenauswuchs beobachten können. Die Länge der Bruchstücke 
erreicht 12 Cm., der Durchmesser einzelner Individuen beträgt 
0 ,3 -0 ,5  Crn.; die Summe der Längsscheidewände beträgt 44—50. 
Die Böden sind glockenförmig gestaltet und mit flachen Rändern 
versehen. Sie sind derart über einander angeordnet, dass die 
nach aussen umgeschlagenen Ränder eines jeden Bodens die Wöl
bung des zunächst darunter befindlichen berühren, woher ihre 
vertical abfallenden Flächen im Längsschnitte eine continuirliche 
(verticale) Linie bilden. Durch diese Linie erscheint der ganze 
Visceralraum in zwei Abschnitte getheilt. Die aecessorischen 
Lamellen sind dem Rande der Böden ähnlich und kommen mehr 
oder weniger unregelmässig angeordnet nur im peripherischen 
Abschnitt des Visceralraumes vor.

—

Fundorte: Weädla bei Borkholm, Hapsal, Herküll (Z. 3); als Ge
schiebe bei Paixt, Kabillen, Dorpat, Hellenorm. 1

1) Diese beiden Arten (C, kassariensis und fasciculus) sind bei den 
Autoren sehr ungenau nnd mangelhaft abgebildet, woher neue Abbildungen 
unumgänglich nothwendig sind. Da ich aber jetzt nicht im Stande bin die
selben zu liefern, so lasse ich auch die specielle Beschreibung vorläufig bei 
Seite, in der Hoffnung es später nachzuholen. Den Namen der erstgenannten 
Art habe ich ändern müssen, da derjenige bei L o n s d a l e  (1. c.) gebrauchte 
einer anderen Art (Columnaria sulcata G o l d f u s  s, non L o n s d a l e) dem 
Prioritätsrechte nach gehören muss.



3. C. irregularis n. sp. (non depicta).
Diagnose. Der Polyp kommt entweder einfach oder als ein 

kelchsprossiger, büschelförmiger und vereinzelter (solitarium)1) 
Stock vor. Der Stammpolyp (oder der einfache Polyp) ist frei 
und sehr unregelmässig, kegelförmig gestaltet. Die einzelnen 
Anwachsglieder sind so sehr unregelmässig ausgebildet, dass der 
Polyp ganz verunstaltet, hin und her gebogen und geknickt er
scheint. Die Böden sind breite, flache, aber ganz unregelmässig 
horizontal angeordnete Lamellen. Die Länge des Stammpolypen 
eines Stockes beträgt 2,2 Cm., der grösste Durchmesser 1,2 Cm. 
Die Dimensionsverhältnisse der Sprossen (deren Zahl in einem 
Stocke 3—4 beträgt) sind sehr verschieden. Die einfachen Indi
viduen sind immer ganz klein und müssen daher als unausge- 
bildete angesehen werden.

Fundort: Insel Kalsö (Z. 2 b.)

Genus Streptelasma Hall .

1847. Streptelasma Hall.  Palaeontoi. of New-York. T. I. p. 17. 
1851. — M. Edw.  et J. Hm. Monogr. des pol. foss. p. 398.
1851. Petraia Mc. Coy.  Brit. pal. foss. p. 39 (part.).
1860. Streptelasrna M. E d w. Hist, des Cor. T. 3. p. 392.
1861. — Römer.  Die foss. Fauna von Sadewitz. p. 17. (part.).
1871. ■— Kun th. Zeitschr. der deutsch, geol. Gesellsch.

T. 21. p. 647.
Der Polyp ist frei, von Kegelform. Die Epitheka ist 

immer vorhanden und mehr oder weniger stark entwickelt. 
Die Längsscheidewände sind regelmässig radiär angeordnet 
und gleichmässig entwickelt. Die der ersten Ordnung rollen 
sich in der Axe des Polypen um einander, wodurch eine Art 
vom Mittelsäulchen (falsches Mittelsäulchen) zu Stande 
kommt. Dasselbe erhebt sicli zuweilen (?) auf dem Grunde des 
Kelches zu einem mehr oder weniger beträchtlichen Hügel. I)

I) Vide Einleitung p. 18.



Die Böden sind stets vollkommen ausgebildet, nehmen die 
ganze Visceralhöhle ein und erscheinen als breite, mehr 
oder weniger regelmässig horizontal angeordnete und ver
schieden gestaltete Lamellen.

Die Diagnose dieser Gattung wurde von dem ursprünglichen 
Verfasser Hall  (1. c.) sehr mangelhaft und ungenügend gegeben. 
Hal l  nämlich legt das Hauptgewicht auf die Umrollung der 
Längsscheidewände. Allein dieses Merkmal ist nicht zur Diagnose 
zu verwerthen, weil es manchen anderen Gattungen der Zoan- 
Iharia rugosa auch zukommt. Die Diagnose von Hall  (1. c.) 
lautet: „Turbinat, gradually or abruptly expending above, forme 
Iike CyathophyIlum; terminal cup mor or Iess deep, lamellae ver- 
tical or longitudinal, mor or Iess spirally twisted together when 
meeting the centre.“ Eine solche Diagnose, welche die innere 
Struetur nicht berücksichtigt, konnte nicht gelten und wurde von 
manchen Forschern in willkürlicher Weise geändert. M. E d w. 
et J. Ha i me  (1. c.) fügten der Diagnose von Hal l  ein einziges, 
ganz neues Merkmal: „das Fehlen der Epithekau, hinzu. Sie 
machen (1. c.) folgende Bemerkung: „M. Hall,  qui est Tauteur 
de ce genre, lui a donne un nom indicatif du caractere sur lequel 
il Ie fondait; mais il est ä remarquer que Ies cloisons sont ici 
beaucoup moins contournees vers Ie centre que dans plusieurs 
autres CyaIhophyUiens. Pourtant nous avons conserve cette divi- 
sion, parce que nous sommes assure qiTelle repose en realite 
sur une particuliarite tres remarquable parmi Ies Cyathophyllides; 
en effet aucun autre genre de cette famille ne nous montre des 
murailles costulees et completement depourvues d’epitheque, aussi 
qu’on Tobserve constamment chez Ies exemplaires de ce genre, qui 
nous sont parvenus dans un bon etat de Conservation.“ Betrachtet 
man die Abbildungen aller unter dem Namen Sfrepfetasma bei 
den Autoren aufgeführten Arten, so findet man: 1) dass jenes 
von Hall angegebene Merkmal (die Umrollung der Längsscheide
wände) sowohl einzelnen bei ihm angeführten Arten als auch dem 
Sfr. corniculum M. Edw.  et J. Hm. (1. c. p. 398) fehlt; 2) dass 
die Epitheka bei allen Streptelasma-Arten deutlich zu erkennen ist.



Die Charakteristik dieser Gattung muss deshalb in anderen- 
Eigenthtimlichkeiten der bekannten Arten gesucht werden. Die 
Charakteristik liegt, wie uns ein Längsschnitt bei Hal l  (1. c. 
Tb. 25. Fig. 2b) zeigt, in dem Mangel des Blasengebildes, indem 
die ganze Visceralhöhle nur Böden besitzt. Dieses Merkmal 
(Fehlen des Blasengebildes) in Verbindung mit spiralig gewundenen 
Längsscheidewänden reicht vollkommen aus, die Gattung zufixiren, 
wie es auch R ö m e r  gethan hat. Bei Mc. C oy  (1. c.) finden 
wir die auffallende Verwechslung, dass er die in Rede stehende 
Gattung mit Petraia Mü n s t e r  identificirt. Alle bei ihm unter 
dem letzten Namen angeführten Arten sind meiner Ansicht nach 
weder zur Petraia Münster  noch zur Streptelasma Hal l  zu 
rechnen, sondern müssen wahrscheinlich als eine besondere Gat
tung betrachtet werden. Zur Gattung Strepfelasma gehören fol
gende Arten:

1. Streptelasma corniculum Hall .
1847. Sfreptelasma corniculum Hall .  Paleont. of New-York T. I.

p. 69. Tb. 25. Fig. 1.
—  —  multilamellosa. ibd. p. 70. Tb. 25. Fig. 3 a—c.
— —  crassa♦ ibid. Fig. 2 a—c.

— parvula. ibid. Fig. 4 a—c.
1851. —  corniculum M. Edw. et J. Ha i me .  Monogr. des

pol. foss. p. 398.1)
2. S. calicula H a l l .

1852. Str. calicula Hal l .  Palaeont. of New-York. T. IL p. 111.
Tb. 32. Fig. 1.

1861. — — Fr. Schmidt. Sil. Form. p. 231.
Fundorte :N. Amerika, Niagara group. St. Johannis. (Ins. Oesel). Z. 7.

3. S. europaeum1 2) Rö me r .

1) Es scheint mir diese Art zur Gattung Slreptelasma nicht zu gehören 
und von Sfr. corniculam Hal l ,  ganz verschieden zu sein.

2) Obgleich ich diese Art nur aus einem schlecht erhaltenen Exemplare 
aus Sadewitz kenne, so sehe ich sie doch, auf die Angaben von R ö me r  
mich stützend, für eine wohlbegründete Art an.



1861, Sfrepfehtsma europaeum Römer .  Die fossile Fauna von
Sadevitz. p. 16. Tb. 4. Fig, 1 a— f.

Fundort: Als Geschiebe bei Sadewitz.
4 . S. estonica n. sp. (non depicta).

1861. Sfrepfelasma elongatiim Fr. Schmidt.  Ueber die Sil.
Form. etc. p. 231,

Diagnose. Der Polyp ist frei, schief kegelförmig, gegen das 
untere, spitz zulaufende Ende entweder mehr oder weniger stark 
gebogen oder ganz gerade. Die Kelchöffnung ist gegen die Längs- 
axe geneigt. Der Querschnitt elliptisch. Die Höhe des Polypen 
beträgt 2 ,3 -7 ,5  Cm. Der Durchmesser beträgt in der grösseren 
Axe 1,2—3,2 Cm., in der kleineren 0,9—2,4 Cm. Die Tiefe des 
Kelches beträgt 0 ,7 -3 ,4  Cm. Die Epitheka ist sehr zart und 
mit deutlichen, fiederförmig angeordneten Streifen versehen. Die 
Längsscheidewände drehen sich spiralig um einander, ohne jedoch 
eine Erhöhung im Kelche zu bilden. Die Böden erscheinen im 
Längsschnitte als wellenförmige, in der Mittelaxe des Polypen 
nach unten gekrümmte Linien, Die Entfernung derselben von 
einander beträgt 0,08 —0,2 Cm. Die Summe der Längsscheide
wände 76 —100.

Fundort: Herkiill, Kurro (Z. 3).

Genus Grewingkia n. g.
Der Polyp ist frei, seine Gestalt ist kegelförmig. Die 

Epitheka ist stets vorhanden und deutlich entwickelt. Die 
Längsscheidewände der beiden Ordnungen sind sehr stark, 
gleichmässig entwickelt und vollkommen regelmässig radiär 
angeordnet. Sie bestehen aus doppelten Lamellen, wmlche 
erst bei Quer- und Längsschnitten zum Vorschein kommen, 
sonst aber mit scharfen und schneidenden oberen Rändern 
im Kelche vortreten. Kur der peripherische Visceralraum, 
welcher etwa ein Drittel des ganzen Durchmessers ausmacht, 
ist durch beide Ordnungen der Längsscheidewände gekam
mert, während der innere stets durch ein schwammiges



Mittelsäulchen ausgefüllt wird. Das Mittelsäulchen ragt 
über den Kelchgrund hügelartig hervor. Die Böden sind 
stark nach oben convex.

Diese Gattung nimmt dieselbe Stellung unter den Zoantha- 
ria rugosa ein, wie Calosfylis')  (L indström , A descript. of the 
Anfhozoa perforata of Gotland 1870) unter den Zoanfharia per
forata, weil ihnen beiden ein schwammiges Mittelsäulchen eigen- 
thümlich ist. Durch dieses Mittelsäulchen schliessen sie sich 
auch an die jetzt lebenden Formen der Familie Eupsamidae M. 
Edw . et J. Ha i m e  (Milne Edw. Hist, des Cor. T. 3. p. 90) 
an. Das schwammige Mittelsäulchen der Gattung Grewingkia 
ist wesentlich verschieden von der Columella falsa seu tortilis 
( Fr o me nt e l .  Paleontol. frang. T. 8. p. 48) der Streptefasma 
Hall ,  und Ptychophyllum M. Edw.  et J. Ha i me ,  es bildet auch 
eine Uebergangsform zu dem rührigen Mittelsäulchen (vide Sipho

naxis mihi).

A u fzä h lu n g  der A rten .

1. Grewingkia buceros E i c h w a  Id sp.
1856. Clisiophyllum buceros Ei chwal d .  Bullet, de Ia Soc. des

Nat de Mose. N. 1. p. 108.
1860. — — Lethaea rossica. T. L p. 552. Tb. 29.

Fig. 17 (non Schmidt) .
Fundorte: Palloküll, Habbat, Pühhalep (nach E i c h w ald).

2. G. eminens Ei chw.  sp.
1830. Turbinolia eminens E i c h w  ald. Naturhist. Skizze p. 187.
1860. Clisiophyllum eminens Ei chw ald.  Lethaea rossica. T. I.

p. 552.
Fundort: Pühhalep (Eichw. ) .

3. G. anthelion n. sp.
Fundort: Ins. Dago (zwischen Kartei und Palloküll).

4 . G. formosa sp. n.
Fundorte: Ins. Oesel und bei Ostrominsk als Geschiebe. 1

1) Diese Form habe ich schon 1863 erkannt. Sie kommt in der Zone 
6 bei Pillistfer und als Geschiebe bei Ostrominsk vor. Die mir vorliegenden 
Exemplare stimmen mit der Figur 2 (L in d s trö m  1. c.) vollkommen überein.



Grewingkia buceros. E icliw a ld  sp. (non S ch m idt).
Der Polyp ist frei, hornförmig und von sehr beträcht

licher Grösse. Vollständig erhaltene Exemplare haben mir 
nicht Vorgelegen. Die gekrümmte Längsaxe des grössten 
mir vorliegenden Bruchstückes beträgt 17,3 Cm.; die ver
ticale Höhe 13,2 Cm.-, der grösste Durchmesser (am oberen 
abgebrochenen Ende) 5,8 Cm. Der Durchmesser nimmt 
anfänglich bis zu einer Verticalhöhe von 7 Cm. nur lang
sam zu, beträgt dann 5,6 Cm. und bleibt fast gleich bis 
zum oberen Ende des Bruchstückes. Der Durchmesser des 
Bruchstückes eines anderen, gebogenen Polypen (von 8,6 Cm. 
verticaler Höhe) dessen unteres und oberes Ende fehlen, 
erreicht sogar 7 Cm. und ist an beiden Enden gleich, woraus 
man auf eine sehr beträchtliche Länge dieses Polypen 
schliesscn muss. Die fast cylindrischen Anwachsglieder sind 
sehr niedrig aber ungleich, so dass die randständigen und 
sehr schwach hervortretenden Wülste etwa um 1— 0,8 Cm. 
von einander entfernt sind. Die Anwachsfurchen sind 
kaum angedeutet, da die Anwachsglieder mit ihren oberen 
Bändern sehr dicht sich an einander schliessen. Die 
Anwachsstreifen treten in Gestalt von dichtgedrängten feinen 
Linien auf. Die Epitheka ist verhältnissmässig sehr schwach 
entwickelt, man findet daher häufig Exemplare, welche der
selben beraubt sind, auf deren Oberfläche die entblösten 
äusseren Bänder der Längsscheidewände hervortreten. Die 
Epithekalstreifen sind sehr schwach angedeutet. Der Kelch 
war bei allen mir vorliegenden Exemplaren nicht erhalten, 
weshalb ich in dieser Hinsicht auf die sehr ungenügende 
Abbildung bei E ich w ald  (1. c.) verweisen muss.

Beschreibung der inneren Struetur. Ein in der Krüm
mungsebene durch den Polypen gelegter Längsschnitt zeigt



die Böden als wellenförmige Linien, der mittlere grösste 
Berg, entspricht dem eigentlichen Boden, die beiderseitigen 
kleineren den sogenannten Rändern (vergl. die Einleitung 
p. 56). Die Breite des inneren Abschnittes beträgt 2,8 Cm. 
die Breite eines jeden der beiden äusseren 0,8 Cm. Da 
der Totaldurchmesser des Polypen 6 Cm. beträgt, so bleibt 
zu beiden Seiten des oben genannten äusseren Abschnittes 
(welchem die Ränder der Böden entsprechen) ein freier 
Raum von 0,8 Cm. Breite übrig, in welchem sich keine 
Böden finden. Dieser peripherische freie Raum entsteht 
dadurch, dass die Längsscheidewände der beiden Ordnungen 
anfänglich dicht gedrängt sind; deshalb ist zwischen ihnen 
kein Raum (Kammern) und die Böden können nicht zwischen 
die Längsscheidewände eindringen. Die Entfernung der 
Böden von einander beträgt 0 ,2 -0 ,3  Cm.

Auf einem 6 Cm. im Durchmesser haltenden Querschnitte 
erscheinen die Längsscheidewände der beiden Ordnungen 
als regelmässig radiär angeordnete und gleichmässig ent
wickelte doppeltschichtige Streifen von verschiedener Breite. 
Gegen das Centrum hin rücken die beiden Lamellen der 
Längsscheidewände immer mehr und mehr an einander um 
endlich zu verschmelzen. Die schmäleren Streifen, welche 
0,8 Cm. messen, entsprechen den Längsscheidewänden zwei
ter Ordnung; die 6,7 Cm. breiten entsprechen denen der 
ersten Ordnung. Der übrige von den Längsscheidewänden 
nicht eingenommene Raum ist mit einem eigenthümlichen, 
schwammigen Mittelsäulclien ausgefüllt. Dieses entsteht 
dadurch, dass die Längsscheidewände der ersten Ordnung 
in mannigfaltigen Windungen, Knickungen und anastomosi- 
renden Verästelungen im Centrum des Polypen zusammen
treten. Die Summe der Längsscheidewände beträgt 150 — 180.

2 5 *



Fundorte: PaUokül, Habbat, Weädla (Z. 2)-, als Geschiebe
bei Errinal und Heiligensee.

Grewingkia anthelion n. sp. Taf. II, Fig. 6, 6 a.
Der Polyp ist frei, die Gestalt desselben ist die eines

schiefen, gebogenen Kreisels. Die verticale Höhe des Po
lypen beträgt 3 Cm., der grösste Durchmesser 3 Cm .') Die 
Kelchöffnung sieht nicht wie stets bei anderen Polypen nach 
oben, sondern zur Seite, daher ist der Unterschied beider 
gekrümmten Flächen sehr beträchtlich (Fig. 6 a). Die An
wachsglieder sind kegelförmig und durch schmale Anwachs
furchen begrenzt, Anwachswülste sind nicht erkennbar. 
Die Epitheka ist deutlich markirt, die Epithekalstreifen 
fiederförmig angeordnet. Der Kelch ist wenig ausgehöhlt. 
Die oberen Ränder der Längsscheidewände sind mit kleiner 
wenig hervorragender Zähnelung versehen. Das schwammige 
Mittelsäulchen nimmt den grösseren Thcil des Kelches ein, 
und ragt aus dem Grunde desselben hervor. Seine Lage 
ist etwas excentrisch, indem die Breite der Längsscheide
wände erster Ordnug, von der Seite der grossen Curvatur 
0,7 Cm., von der Seite der kleinen 0,4 Cm. beträgt. Alle 
Längsscheidewände sind regelmässig angeordnet und in jeder 
Ordnung vollkommen gleichmässig ausgebildet, die der ersten 
Ordnung erstrecken sich bis zum Mittelsäulchen um sich im 
Gewirre desselben zu verlieren. Bei einzelnen zerstörten 
und verwitterten Exemplaren habe ich gesehen, dass die 
Böden in die Kammern sich erstrecken.

Fundort: Palloküll, Habbat (Z. 2).
Grewingkia formosa sp. n. Taf. II. Fig. 5 a, b.

Der Polyp ist einfach, frei und von sehr zierlicher 
schlank kreiselförmiger Gestalt. Er ist entweder ganz gerade I)

I) Da die gekrümmte Längsaxe sich nur nach einem Längsschnitte 
bestimmen lässt, so kann ich sie hier nicht angeben. Aus einer beträchtlichen 
Anzahl von Exemplaren, welche mir vorliegen, war kein einziges zum Schnei
den und Schleifen geeignet, daher konnte ich keine Präparate verfertigen.



oder nur sehr schwach gegen das untere fein zugespitzte 
Ende gebogen. Die Höhe des grössten von mir gemessenen 
Polypen beträgt 2,2 Cm., der Durchmesser am Kelchrande
1,5 Cm. Die Anwachsglieder sind kegelförmig. Die Ober 
fläche ist fast ganz flach, die einzelnen Anwachsglieder sind 
durch etwas hervortretende randständige Wülste getrennt, 
gewöhnlich aber durch schmale Anwachsfurchen von einander 
abgegrenzt. Die Epitheka ist deutlich entwickelt-, bei den 
massenhaft mir vorliegenden Exemplaren, die alle stark ver
wittert sind, lässt sie sich als besondere durch einen Zwischen
raum von der Theka getrennte Schicht unterscheiden. Die 
fiederartig angeordneten Epithekalstreifen zeichnen sich durch 
eine verhältnissmässig bedeutende Breite aus, am Kelchrande 
messen sie 0,05 Cm. Der schwach ausgehöhlte Kelch ist nach 
oben gerichtet. Die oberen Ränder der Längsscheidewände sind 
zugeschärft. An verwitterten Exemplaren, bei welchen die Rän
der zerstört sind, erkennt man den doppeltschichtigen Bau 
der Längsscheidewäude die beiden Lamellen derselben ver
schmelzen erst in der Nähe des Mittelsäulchens oder lassen 
sich noch getrennt in das Mittelsäulchen hinein verfolgen. 
Das Mittelsäulchen ist sehr breit, nimmt einen beträchtlichen 
Theil des Kelches ein, und ragt ziemlich stark hervor, wie 
man das in der Figur 5 a, wo der Kelchrand etwas abge
brochen ist, ersehen kann. Die beiden Ordnungen der 
Längsscheidewände sind ganz regelmässig angeordnet und 
gleichmässig entwickelt. Bei den verwitterten Exemplaren, 
an welchen die Kammern ganz leer sind, lassen sich die 
Längsscheidewände der zweiten Ordnung ziemlich weit nach 
unten zu verfolgen, daher beobachtet man, dass ihre inneren 
Ränder ziemlich regelmässig sägeförmig sind (Fig. 5 b). 
Die Zahl der Längsscheidewände beider Ordnungen beträgt



50— 64. Des verwitterten Zustandes der Exemplare wegen, 
habe ich keine Schnitte und Schleifpräparate zur genaueren 
Untersuchung der inneren Struetur anfertigen können. 
Fundorte: Auf der Insel Oesel u. bei Ostrominsk als Geschiebe.

Genus Siphonaxis n. g.
Der Polyp ist einfach, frei. Die Gestalt ist kreiselförmig. 

Die Längsscheidewände sind doppeltschichtig. Die beiden 
Ordnungen der Längsscheidewände erstrecken sich bis in 
das Mittelsäulchen hinein, welches aus verschiedenartig sich 
verzweigenden und anastomosirenden Eöhrchen besteht. Die 
Böden sind deutlich entwickelt und erstrecken sich bis zur 
Aussenwand. Die Epitheka ist vorhanden.

Siphonaxis tubiferus ') n. sp.
Der Polyp ist einfach, stellt einen sehr schwach gebo

genen oder ganz geraden, schlanken Kreisel vor. Das am 
wenigsten zerstörte Bruchstück hat eine Längsaxe von 3,2 Cm.-, 
die verticale Höhe beträgt 2,6 Cm.5 der grösste Durch
messer am oberen Theil 2,5 Cm. (der Kelch fehlt). Da 
die Oberfläche der Bruchstücke mit einer dicken Schicht von 
rundlichen, rosettenartigen Kieselbildungen -) bedeckt ist, so 
lassen sich die Verhältnisse derselben nicht studiren. Dass 
die Epitheka vorhanden ist, habe ich mit Sicherheit beob
achten können.

An einem sehr gut erhaltenen und ganz verwitterten, 
1,4 Cm. im Durchmesser haltenden Bruchstücke eines Po- 1

1) Diese Art liegt mir nur in Bruchstücken vor, woher ihre Gestalt 
und Dimensionsverhältnisse nur annähernd angegeben werden können, da
gegen sind die Bruchstücke, der starken Verwitterung wegen, zum Studium 
der inneren Struetur sehr geeignet.

2) Die Kieselbildungen haben genau dieselbe Form und Gestalt, wie 
sie E i c h w a 1 d beschreibt und für Belemniten-Eier hält (vide Laeth. rossica T 
3. p. 1020. Tb. 33. Fig. 17 a, b x.).



lypen, welchem ein Theil der Oberfläche fehlt, habe ich die 
innere Struetur mit Genauigkeit studiren können. Die 
Längsscheidewände der ersten und der zweiten Ordnung, 
welche von einander sich nicht unterscheiden, sind aus zwei 
in ihrer ganzen Ausdehnung durch einen Hohlraum geson
derten Lamellen gebildet. Die beiden Lamellen der Längs
scheidewände rücken gegen das Centrum des Polypen hin 
stets mehr und mehr an einander um endlich zu verschmelzen. 
Der innere oder Columellarrand derselben ist entweder in 
Zipfel getheilt, oder erstreckt sich ungetheilt in das Mittel- 
säulchen hinein. Das Mittelsäulchen ist hier auf eine ganz
eigenthümliche Weise gebaut. Es besteht nämlich aus einem

#

Bündel sehr feiner, kaum 0,05 Cm. im Durchmesser halten
der, cylindrischer Röhrchen, welche in verticaler Richtung 
neben einander gestellt unter verschiedenen Verzweigungen 
und Biegungen mit einander sich verbinden, und den grössten 
Theil der Visceralhöhle ausfüllen. In das Bündel der 
Röhrchen erstrecken sich die Längsscheidewände hinein, 
jedoch ohne an der Bildung der Röhrchen einen Antheil zu 
nehmen Dass die Röhrchen des Mittclsäulchens ganz un
abhängig, als selbstständige Gebilde auftreten, davon habe 
ich mich überzeugen können. Ein solches Mittelsäulchen 
nimmt von unten nach oben an Breite zu, wobei die sich 
verzweigenden Röhrchen stets dasselbe Lumen behalten. 
Die Röhrchen erstrecken sich bis in die Kammern, indem 
sie sich an die Seitenfläche der Septen unmittelbar anlegen 
und mit ihnen verwachsen. An dem in Rede stehenden 
Exemplare hat der gekammerte peripherische Raum der 
Visceralhöhle eine Breite von 0,5 Cm., der übrige mittlere, 
vom Mittelsäulchen eingenommene Raum dagegen von 0,9 Cm. 
Die Summe der Längsscheidewände beträgt gegen 60. Die



Böden sind nach oben stark convex und nehmen die ganze 
Breite der Visceralhöhle ein. Die Entfernung derselben von 
einander beträgt 0 ,2 -0 ,3  Cm. Die Böden werden von den 
Röhrchen des Mittelsäulchens durchbohrt und erstrecken sich 
seitlich in die Kammern, wo sie bis zur Aussenwand reichen.

Fundort: Geschiebe hei Ostrominsk (am Burtneck-See).

Genus Densiphyllum n. g.
Der Polyp ist entweder einfach oder zu einem Stocke 

verbunden. Epitheka deutlich entwickelt. Die Längscheide
wände in beiden Ordnungen sind stets gleichmässig ent
wickelt und regelmässig angeordnet; die der ersten Ordnung 
reichen stets bis zum Centrum, stossen hier an einander 
ohne sich zu rollen. Die verschiedengestalteten Böden 
nehmen nicht den ganzen Visceralraum ein, sondern lassen 
einen mehr oder weniger breiten peripherischen Raum frei, 
welcher mit structurlosem Sclerenchym ausgefüllt ist.

Diese Gattung habe ich nur vorläufig der Unterabthei
lung DiaphragmatIwphora untergeordnet. Da ich nämlich 
über die Beschaffenheit des ausfüllenden Sclerenchyms nicht 
habe ins Reine kommen können und also nicht sicher bin, 
ob dasselbe für structurloses Ausfüllungsgebilde angesehen 
werden darf, so habe ich die in Rede stehende Gattung 
DensiphyIlum derjenigen Unterabtheilung beigeordnet, welche 
ausser den Böden keine andere Ausfüllungsgebilde hat.

Hierher gehören folgende 3 Arten:
1. Densiphyllum T/iomsoni n. sp.

Fundort: Herküll (Z. 4).
2. D. tamnodes n. sp. (non depicta).
Diagnose. Polypenstock kekhsprossig, bündelförrnig anga- 

häuft und beträchtliche Massen bildend. Sprossenpolypen sub- 
cylindrisch, parallel und frei neben einander gestellt. Die Länge



der einzelnen Sprossenpolypen ist 4 — 9 Cm., der grösste Durch
messer 1,2— 2 Cm., die Summe der Längsscheidewände betiägt 
62. Die Böden sind wellenförmig gestaltet und mehr oder weniger 
parallel angeordnet. Die Breite des peripherischen, mit com
pactem, structurlosem Sclerenchym ausgefüllten Raumes beträgt 
0,2 Cm., bei I Cm. Tutaldurchmesser des Individuums.

Fundort: Siugge bei Habbat (Z. 3).

3. D. rhizobolon n. sp. (non depicta).
Diagnose. Polyp kegelförmig, gerade und festgewachsen. 

Aus dem unteren zugespitzten Ende entspringen 3 -4  sehr starke 
und dicke wurzelförmige Auswüchse; die Oberfläche ist ganz 
glatt und eben. Die Höhe des Polypen beträgt 8 -1 1  Cm., der 
grösste Durchmesser 4—5,6 Cm. Der Durchmesser nimmt von 
unten nach oben sehr langsam zu, so dass der Polyp in der 
unteren Hälfte schlank und dünn erscheint. Die ganz flachen, 
horizontalen und unregelmässig angeordneten Böden nehmen nur 
den inneren 6,4 Cm. breiten (bei 11 Cm. Totaldurchmesser) Vis
ceralraum ein, während der peripherische (1,8 Cm. breite) Raum 
structurlos erscheint. Die Summe der Längsscheidewände be
trägt 160.

Fundorte*. Adel, Borkholm (Z. 3).

Densiphyllum Thomsoni n. sp. Taf. II. Fig. 2 a— d.
Der Polyp ist einfach, frei, schlank kegelförmig ge

staltet. Die Höhe des Polypen beträgt 2,2— 5 Cm. der 
grösste Durchmesser (am Kelchrande) 1 — 1,3 Cm. Die 
deutlich sichtbaren Anwachsglieder sind tonnenförmig, ihre 
Höhe ist verschieden, die Anwachsfurchen sind daher in 
unregelmässigen Abständen von einander. Die Anwachs- 
wiilste sind mittelständig, sie sind ebenfalls in ungleichen 
Abständen von einander. Die Anwachsstreifen sind sehr 
fein 4 — 5 auf 1 mm. Die Epitheka ist sehr zart und mit 
sehr undeutlich ausgesprochenen Epithekalstreifen versehen. 
Der Kelch ist wenig ausgehöhlt seine Tiefe beträgt 0,8— 1 Cm.



Die Summe der Längsscheidewände beider Ordnungen be
trägt 26— 40.

Beschreibung der inneren Struetur. Die betreffende
Art zeichnet sich nicht nur unter den Arten dieser Gattung 
sondern auch unter allen Formen der Zoantharia rugosa 
durch einen ganz eigenthümlichen Bau ihrer Längsscheide
wände aus. Jede einzelne Längsscheidewand beider Ord
nungen bestellt nämlich aus zwei besonderen Lamellen, 
welche der ganzen Breite der Längsscheidewände nach ge
sondert bleiben und erst am inneren Bande derselben (wie 
der Querschnitt zeigt) unter einer Abrundung in einander 
übergehen. Jede einzelne Lamelle ist nicht eben, sondern 
von oben bis unten mit einer grossen Anzahl regelmässig 
wellenförmiger Querfalten versehen. Auf einem Längsschnitte 
erscheint jede Lamelle als eine regelmässig wellenförmig 
hinziehende Linie. Unsere Figur 2 b, «. stellt zwei, sehr 
stark vergrösserte Längsscheidewände der ersten Ordnung 
nach einem durchsichtigen Längsschnitte dar. Jede Scheide
wand erscheint als zwei wellenförmige nahe bei einander 
liegende Streifen, welche durch einen etwas grösseren Kaum 
von der nächsten Längsscheidewand getrennt werden. Jede 
einzelne Lamelle nimmt nach unten zu an Dicke ah, während 
zugleich die Windungen niedriger und kleiner werden. Die 
Schnittfläche des gezeichneten Längsschnittes lag excentrisch 
und jenseits derjenigen Grenze, in welche die Längsscheide
wände der zweiten Ordnung sich erstrecken. Legt man aber die 
Schnittfläche näher der Peripherie, so kommen auch die Längs
scheidewände der zweiten Ordnung zum Vorschein. Sie unter
scheiden sich von denen der ersten Ordnung durch die Zartheit 
ihrer Lamellen, durch die viel kleineren und niedrigeren 
Falten und durch den bedeutend engeren Kaum, welcher 
sich zwischen ihren Lamellen befindet. Auf einem Längs



schnitt, welcher durch die Axe des Polypen gelegt wurde, 
erblickte man an der Peripherie jederseits eine etwa 2 mm. 
breite (bei 1,3 Cm. breitem Totaldurchmesser) Zone. Jede 
Zone erscheint ganz structurlos und unterscheidet sich von 
dem zwischen ihnen befindlichen mittleren Raum durch be
sonderen Farbenton. Die Zonen zeigen sehr feine quer
verlaufende Streifen. ') In der mittleren Zone verlaufen 
horizontale, feine Linien, welche den Böden entsprechen. 
Sie sind entweder nach oben convex, oder mit einer in der 
Mitte befindlichen nach unten gerichteten Wölbung versehen, 
oder erscheinen auch als breite flache Lamellen. Die Ent
fernung derselben von einander ist ziemlich ungleich, sie 
beträgt durchschnittlich 1 ,6 - 2  mm. Mit den Resultaten 
des Längsschnittes vollkommen übereinstimmend, erscheinen 
die Längsscheidewände auch im Querschnitte (Fig. 2 c und 
2 d) aus zwei, in der ganzen Breite derselben gesonderten 
Lamellen bestehend, welche hier als dicke doppeltsichtige, 
geradlinige Streifen auftreten. Die Längsscheidewände sind 
vollkommen regelmässig radiär angeordnet-, diejenigen der 
ersten Ordnung erstrecken sich bis zum Centrum, wo sie 
nur einfach an einander stossen, die der zweiten aber er
reichen kaum die halbe Breite derjenigen der ersten Ordnung. 
Am Querschnitte ist, in Uebereinstimmung mit dem Längs
schnitte der peripherische Raum, soweit nämlich die Längs
scheidewände der zweiten Ordnung reichen, mit einem dichten 
structurlosen Sclerenchym ausgefüllt, daher ist diese Zone 
nur durch die Farbe und Beschaffenheit der sie ausfüllenden 
Substanzen von der mittleren, hier mit Muttergestein aus
gefüllten zu unterscheiden.

Fundort: Herrküll (Z. 4). 1
1) Die Streifen scheinen mir den Anwachszonen zu entsprechen.



Familie Cyathopsidae.
Diese Familie zeichnet sich durch unregelmässige An

ordnung und ungleichmässige Ausbildung der Längsscheide
wände aus. Es können hier nämlich die 1 - 4  primären 
Längsscheidewände entweder verkümmert oder stärker als 
die übrigen ausgebildet sein oder sie können gleichmässig 
entwickelt, aber unregelmässig angeordnet sein. Die Familie 
entspricht somit unserer Familie Stauridae aus der Unterab
theilung Expleta pleonophora; sie hat aber bis jetzt nur wenige 
Gattungen, deren Zahl bei der genaueren Kenntniss der inneren 
Struetur der Rugosen sicher sich vergrössern muss.

Unterfamilie Cyathopsinae. (Vergl. Synopsis p. 335.)
Aus der Silurformation der Ostseeprovinzen sind nur

zwei zu dieser Unterfamilie gehörige Gattungen: Zaphrentis 
und Anisophyllum bekannt. Weil ich von den drei neuen Arten 
der Gattung Zaphrentis keine Abbildungen anfertigen lassen 
konnte, so gebe ich auch vorläufig keine Beschreibung davon.

Genus Anisophyllum M. Edw. et J. H ai me.
1850. Anisop/iyllum M. Edw.  et J. Haim e. Brit. foss. Cor.

Introd. p. 66 .
1851. — — — Monogr. des pol. foss.

p . 351.
1860. — Bronn.  Die Klassen und Ordnungen. Bd. 2. p. 47.
1860. — M. Edw.  Hist, des Cor. T. 3. p. 354.

Der Polyp ist einfach, frei. Die Längsscheidewände 
sind ungleichmässig entwickelt und regelmässig angeordnet. 
Drei verdickte primäre Längsscheidewände stossen im Cen
trum des Kelches zusammen, wodurch der Kelch in zwei 
Hälften getheilt wird. In der einen Hälfte des Kelches 
laufen die Längsscheidewäude der mittleren primären, stärker 
entwickelten Scheidewand fiederförmig zu, in der anderen 
Hälfte des Kelches dagegen sind die Längsscheidewände regel
mässig radiär angeordnet'). Die innere Struetur ist unbekannt. I)

I) Essoll nach M. Edw. et J. H ainie (1. c.) eine, dem mittleren pri
mären Septum gegenübergestellte Septalfurche vorhanden sein, was aber sehr 
fraglich ist.



Anisophyllum Lindströmi sp. n. Taf. II. Fig. 10.
Der Polyp ist einfach, frei. Die Gestalt ist schlank 

kegelförmig, schwach gebogen, gegen das untere Ende spitz 
zulaufend; seine Länge beträgt 2,4 Cm., der grösste Durch
messer 1,1 Cm. Die Anwachsglieder sind sehr ungleich aus
gebildet und durch Einschnürungen von einander getrennt, 
ohne dass die Continuität der äusseren Umhüllung dadurch 
gestört wird. An wachs wülste und An wachsfurchen sind nicht 
bemerkbar. Die Epitheka ist sehr schwach entwickelt. Die 
Epithekalstreifen haben eine ganz deutlich fiederförmige An
ordnung; es wechseln breitere mit schmäleren regelmässig 
ab, ferner zeichnen die Streifen sich durch wellenförmigen Ver
lauf aus, was jedoch erst unter der Loupe wahrnehmbar ist. 
Der Kelch ist schwach ausgehöhlt, die Ränder desselben sind 
schief gegen die Längsaxe des Polypen gestellt. Die oberen 
Ränder der Längsscheidewände treten im Kelche scharf her
vor; die Kelchkammern sind vollkommen leer. Die drei 
primären, an ihrem Innenrande stark verdickten Längscheide
wände stossen im Centrum des Kelches an einander, wodurch 
die betreffende Hälfte des Kelches in zwei Quadranten getheilt 
wird. Die mittlere primäre Längsscheidewand entspricht der 
Convexität des der Längsaxe nach gekrümmten Polypen. 
Die in beiden Hauptquadranten befindlichen, alternirend stärker 
und schwächer entwickelten Längsscheidewände, von denen 
in jedem Quadranten 14 gezählt werden, laufen dem mittleren 
primären Septum beiderseits fiederförmig zu; in der entge
gengesetzten Hälfte des Kelches sind sie aber radiär ange
ordnet. Die Summe der Längsscheidewände in dieser Hälfte 
beträgt 36, so dass hier also auf je einen Quadranten 18 
Längsscheidewände kommen. Die innere Struetur habe ich,
des Mangels an Material wegen nicht untersuchen können.

Fundort: Oestcrgarn (Ins. Gotland). Z. 3.



Familie Ptychophyllidae m.
Der Polyp ist entweder einfach und von verschiedener 

Kegelform oder zu einem Stocke verbunden. Die einzelnen 
Polypen oder Sprossenpolypen sind aus kegel- oder cylinder- 
förmigen Anwachsgliedern gebildet. Die oberen Ränder der 
Anwachsglieder schlagen sich nach aussen um.

Bei den einfachen Polypen sind die einzelnen Glieder 
so kurz, dass ihre umgebogenen Ränder sich unmittelbar auf 
einander legen und mit einander verwachsen-, dadurch erhält 
die Wand des Polypen eine aus horizontal geschichteten 
Lamellen bestehende Umfassung.

Bei den zusammengesetzten Stöcken dagegen sind die 
Anwachsglieder ziemlich hoch, daher verwachsen die umge
bogenen Ränder der Anwachsglieder nicht mit einander, son
dern stellen horizontale, in gewissen Entfernungen von ein
ander befindliche Lamellen —  Yerbindungslamellen dar. Die 
entsprechenden Verbindungslamellen der benachbarten Spros
senpolypen verwachsen hingegen mit einander so, dass ein 
Polypenstock mit cylindrischen, vertical gestellten und durch 
jene Yerbindungslamellen an einander hängenden Individuen
entsteht.

Genus Ptychophyllum M. Edw. et J. Haim  e.
1820. Fungites Sch Iot heim. Petrefactenkunde. T.I. p.247.(part.). 
1839. Strombodes L o n s d a l e  (part.) in Murchi son  Sil. Syst.

p. 691. (non Auct.).
1851. Ptyctwphyllum M. Edw.  et J. Hai  me. Brit, foss. Coi-

Introd. p. 69.
1852. — — Monogr. des pol. foss. p. 407.
1860. — M. Edw.  Hist, des Cor. T. 3. p. 399.
1860. — Bronn.  Die Klassen und Ordnungen. rL  2 . p .47.

Der Polyp ist einfach und mehr oder weniger abgeflacht 
kreiselförmig gestaltet. Die bei der Beschreibung der Familie 
für die einfache Form des Polypen angeführten Merkmale 
sind für diese Gattung charakteristisch.



Jede einzelne Schicht der Umfassung ist mit breiten, 
erhabenen Streifen bedeckt, welche letzteren innerhalb der 
Visceralhöhle in lamellenartige Längsscheidewände übergehen. 
Die Längsscheidewände bilden ein falsches Mittelsäulchen, 
welches nur wenig auf dem Grunde des Kelches sich erhebt.
Die hierher gehörenden Arten sind folgende:

1. Ptychophyllum Stokesi M. E d w f et J. Hai ine.
J824. Coral Stokes .  Geol. transact. 2. Ser. T. I. Tb. 29. Tig. 29. 
1850. Ptychophyltum Sfokesi M. Edw.  et J. Haime.  Brit- foss.

Cor. Introduct. p. 69.
1852. — — — Monogr. des pol. foss. p. 407.
1860. — — M. Edw. Hist, des Cor. T. 3. p. 400.

Fundort: Ins. Drumond (Huronsee).
2. P. expansum M. Edwd.  et J. Haime.

1852. Ptychophylium expansum M. Edw.  et J. Haime.  Monogr.
des pol. foss. p. 408.

1860. — — M. Edw.  Hist, des Cor. T. 3. p. 400.
Fundort: Nehou (Frankreich.)

3. P. patellatum Schl o t he i m sp.
Fundort*. Wenlock (Irland).

Ptychophyllum patellatum Schlo the im sp.
Fungiles palellatus Schlot  heim. Petrefactenkunde. T. I. 

p. 247.
— — K rüg er. Geschichte der Urwelt. T. 2. p. 253.
— — Hisinger .  Laeth. suec. p. 99. Tb. 28. Fig. 3. 

Strombodes plicatum L o n s d ale. Sil. Syst. p. 691. Tb. 16
bis Fig. 4.

— plicatus Mc. Coy.  Sil. foss. of Irel. p. 61. 
Cyafhophyllum patellatum Bronn.  Let. geogn. Index.

T. I. p. 369.
Cyathaxonia plicata D ' O r b i g n y .  Prodr. T. I. p. 48. 
Ptychophyllum patellatum M. Edw.  et J. Haime.  Monogr. 

p. 407.
— Brit. foss. Cor. p.291. Tb. 67. Fg.4,4a.

— — M. Edw.  Hist, des Cor. T. 3. p. 400.
— — Lind ström.  Nomina fossilium silur. 
Gotlandiae. N. 285. p. 8.

Der Polyp ist frei, plump oder abgeflacht kreiselförmig 
gestaltet. Mitunter sind die Individuum in ihrer Gestalt so 
sehr verändert, dass in ihnen die typische Form nicht auf 
den ersten Blick zu erkennen ist. Als Ausgangspunkt für 
die Beschreibung nehme ich einen Polypen, dessen Gestalt

1820.

1823.
1837.
1839.

1846.
1848.

1850.
1850.

1851. 
1860. 
1860.



der bei L o n s d a l e  (I. c. Fig. 4 c.) gegebenen Abbildung 
entspricht.

Der Polyp, dessen Gestalt ich plump kreiselförmig nen
nen will, hat zwei Flächen, eine obere und eine untere. 
Im Centrum der unteren Fläche des Polypen befindet sich 
eine kegelförmige Erhöhung, der übrige Eaum der Fläche ist 
entweder ganz plan oder der Art concav, dass vom centralen 
Kegel bis zum Rande die Vertiefung sich erstreckt. Die 
Erhabenheit ist aber sehr leicht zerbrechlich, daher sie bei 
keinem der mir vorliegenden Exemplare vollständig gefunden 
wurde, auch bei keinem der oben angeführten Autoren habe 
ich ein vollständiges Exemplar dargestellt gesehen. Um die 
Erhöhung herum, laufen concentrische, zahlreiche Wülste 
(Anwachswülste) Linien und Streifen (Anwachsstreifen). Die 
ganze untere Fläche bis zum äusseren Rande ist mit einer 
deutlichen Epitheka bedeckt. Die Epithekalstreifen sind 
deutlich ausgesprochen und sehr characteristisch. Sie sind 
schmal, sehr wenig erhaben und durch verhältnissmässig 
breite flache Zwischenräume von einander getrennt.

Auf der oberen ganz planen Fläche befindet sich in 
der Mitte die ziemlich tiefe Kelchgrube, der übrige Theil 
der oberen Fläche besitzt Streifen, welche radiär zur Kelch
grube gestellt sind. Die Streifen sind breit, flach und durch 
äusserst feine Furchen von einander getrennt. Während 
die Streifen vom äusseren Rande der Fläche zur Kelchgrube 
allmälig an Breite abnehmen, nehmen die Furchen umge
kehrt zum Rande der Kelchgrube an Breite zu. Innerhalb 
der Kelchgrube gehen die Streifen in förmliche lamellen
artige Längsscheidewände über. Schon am Rande der Kelch
grube erscheinen sie als ganz abgesonderte Lamellen. Die 
Längsscheidewände der ersten Ordnung drehen sich im



Centrum der Kelcligrubc spiralig und bilden ein nur wenig 
hervortretendes Mittelsäulclien. Der Polyp erscheint zusam
mengesetzt : der untere zugespitzte Theil stellt einen breiten 
Kreisel, der obere einen Cylindcr dar. Die Dimensions
verhältnisse eines solchen mir vorliegenden Polypen sind 
folgende:

Der auf der unteren Fläche befindliche Kest der kegel
förmigen Erhöhung (die Spitze des Kegels ist abgebrochen) 
ragt über das Niveau der unteren Fläche 0,5 Cm. vor. 
Der Durchmesser seiner Bruchflächc beträgt 1,6 Cm., der 
Durchmesser der Basis des Kegels 2,2 Cm., der totale 
Durchmesser des ganzen Polypen 4,3 Cm., der Durchmesser 
der Kelchgrube 2 Cm., die Tiefe derselben 1,1 Cm. Die 
Höhe des oberen cylindrischen Theils 2,6 Cm., die totale 
Höhe des Polypen 3,2 Cm.

Um die mannigfachen Gestalten des Polypen aus der 
eben beschriebenen Hauptform ableitcn zu können, ist cs 
zweckmässig noch das Wachsthum dieser Form genauer zu 
betrachten. Nachdem der Polyp eine Zeitlang sehr allmälig 
in der erwähnten Kegelform fortgewachsen ist, fängt der 
obere Rand des letzteren sich verhältnissmässig stark zu 
verbreitern, so dass der Basaldurchmesscr des Kegels um 
ein Bedeutendes sich vergrössert. Dann hört der Polyp 
auf sich in der Breite auszubilden und wächst nur in der 
Höhe fort, indem die neu sich ansetzenden Schichten über 
einander sich ablagern und verwachsen. Geht die Ablagerung 
der Schichten ganz regelmässig vor sich, so entsteht die 
oben beschriebene Form. Denkt man sich nun, dass der 
obere Kegelrand verhältnissmässig nur unbedeutend sich ver
breitert und dass nur wenige Schichten von gleichem Durch
messer sich ablagcrn, wobei sie in einen scharfen Rand
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übergehen, so hat man die Entstehung einer abgeflacht krei
selförmigen Gestalt (His ingcr  1. c. Tb. 28Fig. 3). Wenn die 
Ausdehnung des oberen Kegelrandes hingegen sehr beträcht
lich ist und die obere convexe Fläche gegen den äusseren 
schneidenden Rand abschüssig abfällt, so entsteht eine pilz
ähnliche Gestalt (M. E d w a r d  et J. Haime  Monogr. des Pol. 
foss. p. 407). Es kommt ferner der Polyp noch in Scheiben
form vor, ich muss diese aber als Bruchstücke auffassen, welche 
der Ablösung einiger Scbichten aus dem cylindrischen Theil 
der Polypen ihre Entstehung verdanken. Die Dimensions
verhältnisse dieser verschiedenen Formen sind folgende:

D ie  a b g e f l a c h t e  k r e i s e l f ö r m i g e  Gestal t .  Die 
kegelförmige Erhöhung ragt über die untere Fläche 1,4 Cm. 
vor-, der Durchmesser der Erhöhung beträgt an der Basis 
2,8 Cm., der totale Durchmesser der Fläche 6,3 Cm., der 
grössere Durchmesser der ovalen Kelchgrube 2,5 Cm., der 
kleinere Durchmesser 1,5 Cm., die Tiefe 1 Cm.

D ie p i l z f ö r mi ge  Gesta l t  (M. Edw. et J. Haime) .  
Die kegelförmige Erhöhung ragt 0,5 Cm. über die untere Fläche 
hervor. Der Durchmesser an dem abgebrochenen Ende 2,8 
Cm., an der Basis 3,6 Cm., der totale Durchmesser 9,2 Cm., 
die grösste Höhe, von der Basis der kegelförmigen Erhöhung 
bis zum Rande der Kelchgrube 3,5 Cm., der Durchmesser 
der Kelchgrube 2,4 Cm., die Tiefe derselben 1,2 Cm.

D ie Sche ibengesta l t .  Der totale Durchmesser 6,2 
Cm.-, die Dicke am Rande der Kelchgrube 1,2 Cm. Der 
Durchmesser der Kelchgrube 2,2 die Tiefe derselben 0,5 Cm.

Beschreibung der inneren Struetur. Auf einem centralen 
Längsschnitte eines plump kreiselförmigen Polypen (4,5 Cm. 
im Durchmesser) erscheinen drei Zonen: eine mittlere 
dem Visceralraum entsprechende und zwei seitliche, welche



clcr Wand entsprechen. Innerhalb des Visceralraumes, 
welcher in dem betreffenden Längsschnitte 1,5 Cm. im 
Durchmesser hat, treten zahlreiche stark nach oben convexe, 
glockenförmige Böden vor, deren äusserer Band etwas nach 
oben ausgehöhlt ist- die Entfernung derselben von ein
ander beträgt 0,05 Cm. Die beiden äusseren Zonen er
scheinen ganz structurlos •, sie bestehen aus einer dichten, 
homogenen Masse und zeigen querverlaufende, ziemlich dicke 
durch ihren Farbenton sich auszeichnende Streifen, welche 
von aussen nach innen gegen den Visceralraum bogenförmig 
abfallen. Diese dunklen schattenartigen Streifen entsprechen 
den Grenzen einzelner Schichten, aus welchen die ganze 
Wand besteht, sie entsprechen auch ganz genau den auf 
dem äusseren Umfange des cylindrischen Theils des Polypen 
scharf hervortretenden Streifen. Die Dicke einzelner zwischen 
jenen dunklen Streifen befindlichen Schichten beträgt 0,1— 0,2 
Cm. Legt man einen excentrischen Längsschnitt jedoch so, 
dass er den Visceralraum trifft, so kommen die Längsschei
dewände als verticale, die Böden als horizontale, mit jenen 
sich kreuzende Linien zum Vorschein, so dass das Bild eines 
Gitterwerks entsteht. Ein peripherischer Längsschnitt zeigt 
horizontale durch die ganze Schnittfläche verlaufende dunkle 
Streifen, so wie sie in den äusseren Zonen des Central
schnittes erscheinen.

Der Oluerschnitt zerfällt in zwei Zonen, deren äussere 
fast homogen erscheint, oder mit radiär angeordneten dunklen 
Linien versehen ist, die innere dagegen ganz deutlich radiär
verlaufende Streifen zeigt, welche den Längsscheidewänden
entsprechen. Die Längsscheidewände der ersten Ordnung
drehen sich im Centrum um einander, die der zweiten
erreichen kaum die halbe Breite der ersteren. In den
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Kammern sieht man zuweilen 1— 2 Reihen Querlinien, 
welche offenbar den durchschnittenen Böden entsprechen.
Die Summe der Septcn beträgt 96— 114.

Fundorte: Insel Moon (hei Moon), Insel Kcinast, Insel
Oesel (bei Orisaar) Z. 7.

Genus Darwinia n. g.
Der Polypenstock bildet mehr oder weniger beträchtliche 

Massen. Charakteristisch sind die oben bei der Beschreibung 
der Familie angeführten Merkmale. Die zwischen einzelnen 
Lamellen (Yerbindungslamellen) befindlichen Räume sind mit 
einem blasigen Gebilde (Coenenchym) ausgefüllt. Die Längs
scheidewände bestehen innerhalb der Visceralhöhle aus voll
kommenen Lamellen- die der ersten Ordnung bilden ein 
falsches Mittelsänlchen. Die Längsscheidewände setzen sich 
ausserhalb des Kelches in dicht gedrängte Streifen fort, welche 
auf den umgebogenen Rändern der Anwachsglieder verlaufen. 
Bis jetzt ist nur eine Art bekannt.

Darwinia speciosa n. sp. Taf. II. Fig. 8, 8 a.
1861. Slrombodes difluens Fr. Schmidt .  Archiv für die Naturk.

Liv-, Ehst- u. Kurlands. I. Ser. T. II. p. 232 (non M.
Ed w. et J. Haime) .

Unter zahlreichen mir vorliegenden Exemplaren dieser 
Art, welche alle aus der Zone 6 herstammen, kommen zwei 
verschiedene Formen vor, welche ich nach der Grösse der 
Kelche als zwei besondere Varietäten: varietas major und 
minor anseho und sie abgesondert in Betracht ziehen will.

Varietas major. Fig. 8.
Der Polypenstock besteht aus mehreren über einander 

liegenden Schichten-, jede Schicht, welche man sich als eine 
horizontale Lamelle denken muss, ist aus zahlreichen cylin- 
drischen Anwachsgliedern der Sprossenpolypen gebildet. Die 
Sprossenpolypen erscheinen als gegliederte, cylindrische, in



gewisser Entfernung von einander vertical gestellte Röhren, 
welche vermittelst der nach aussen umgeschlagenen und ver
wachsenden Rändern ihrer einzelnen Anwachsglieder Zu
sammenhängen.

Der Polypenstock hat die Gestalt einer 16 Cm. langen 
und 10 Cm. breiten ovalen Platte; die untere Fläche der
selben ist etwas concav und hat in der Mitte eine hügel
artige, 4 Cm. an der Basis messende Hervorragung, so dass 
der ganze Stock an dieser Stelle eine Dicke von 6 Cm. hat, 
gegen die Peripherie aber nimmt er an Dicke allmälig ab, 
woher die Ränder desselben dünn sind. Auf der unteren 
Fläche zeigen sich mehrere unregelmässig concentrisch jene 
Hervorragung umgebende, scharf hervortretende Lamellen 
oder erhabene Streifen. Die Streifen sind offenbar die 
Ränder der einzelnen über einander geschichteten Lamellen.

Die obere Fläche des Stockes ist sanft gewölbt; auf ihr 
treten zahlreiche, verhältnissmässig weit und ungleichmässig 
von einander entfernte Kelche auf. Die Kelche sind ziem
lich bedeutende, kreisrunde, mit sanft abgerundeten Rändern 
versehene Vertiefungen, welche unter dem Niveau der Ober
fläche liegen. Der Durchmesser der Kelche beträgt am Grunde 
0,3 Cm., am Rande 0,53Cm., die Tiefe derselben0,25 — 0,3Cm., 
die Entfernung der einzelnen Kelche von einander 1,2— 5 Cm. ') 
In jedem Kelche befindet sich ein kleiner Tuberkel (falsches 
Mittelsäulclien), von welchem 20 regelmässig radiär ange
ordnete und gleichmässig entwickelte Längsscheidewände der 
ersten Ordnung gegen den äusseren Umfang des Kelches 
ausstrahlen; zwischen den Längsscheidewänden der ersten I)

I) Da der Durchmesser der Kelche oft schwankt, so bietet der Kelch
rand. für das Messen der Entfernung zweier Kelche von einander keinen 
sicheren Anhaltspunkt. Ich habe es daher vorgezogen, die Entfernung dre 
Mittelpunkte zweier Kelche von einander zu messen. Diesesgiltauch für alle 
astreoidischen Polypenstöcke.



Ordnung befindet sich die gleiche Zahl bedeutend schmä
lerer und nur wenig nach innen vorragender Längsschei
dewände der zweiten Ordnung. Alle Längsscheidewände er
scheinen als dünne, senkrecht stehende Lamellen-, sie gehen 
ausserhalb der Kelche in erhabene Streifen über, welche auf 
der oberen Fläche des Stockes den ganzen, zwischen den 
benachbarten Kelchen befindlichen Raum ausfüllend, verlaufen. 
Die von jedem Kelche nach allen Seiten ausstrahlenden Strei
fen fliessen mit denen der benachbarten Kelche zusammen 
und geben dadurch der ganzen oberen Fläche des Stockes 
ein zierlich gestreiftes Aussehen. Die Streifen haben eine 
etwas gekörnte Oberfläche, liegen dicht neben einander und 
werden nur durch schmale und seichte Furchen von einander 
getrennt. Sie zeichnen sich noch durch ganz eigentümliche 
Windungen oder knieförmige Biegungen in ihrem Verlaufe 
aus. Die Breite der Streifen ist nicht überall gleich, sie 
nimmt von der Mitte gegen zwei benachbarte Kelche ab. 
In der Mitte sind sie etwa 0,5 mm. breit, am Kelchrande
aber kommen derselben 3— 4 auf 1 mm.

Fundort: Kattentak (Z. 6).
Varietas minor.

Diese Varietät unterscheidet sich von der erst beschrie
benen dadurch, dass der Stock nicht massig ist, sondern 
die Gestalt einer Lamelle von 2— 6 mm. Dicke hat. Der 
lamellenartige Stock erscheint in allen mir vorliegenden 
Exemplaren als ein Ueberzug verschieden grosser tafelför
miger Kalkplatten. Die grösste Platte (20 Cm. lang, 10 Cm. 
breit und 4 Cm. dick) ist auf beiden Flächen mit solchen 
Stöcken der Art überzogen, dass die Stöcke ihre Basal
flächen einander zukehren. In anderen Platten sind die 
Stöcke schichtweise über einander gelagert, jedoch nicht un
mittelbar über einander, sondern stets von einander getrennt



durch Gesteinsmasse. Die Oberfläche des Polypenstockes 
hat genau dieselbe Beschaffenheit wie bei der vorhergehenden 
Varietät, unterscheidet sich aber von jener durch den viel 
geringeren Durchmesser der Kelche, durch die regelmässigere 
Anordnung und geringere Entfernung der Kelche von ein
ander. Die Kelche sind ausserdem mit einem ringförmigen 
Wall umgeben. Der Durchmesser der Kelche am Kelch
rande beträgt 3 mm., die Tiefe derselben 1 mm., die Höhe 
der Wälle 0,4 mm. Die Centren der Kelche sind von ein
ander 9 mm. entfernt. Die Kelche stehen scheinbar in 
geraden Reihen.

Beschreibung der inneren Struetur. Die nachfolgende
Beschreibung bezieht sich nur auf die angeführte grössere 
Varietät. Ueber die Struetur der kleineren konnte ich nichts 
ermitteln, weil sowohl geschliffene Flächen, als auch durch
sichtige Schnitte nichts erkennen Hessen.

Der Längsschnitt (Fig. 8) ist nach einer fein geschliffe
nen Fläche, sehr stark vergrössert dargestellt worden, wobei 
noch ein schmaler Saum der gestreiften Oberfläche des 
Stockes mitgenommen wurde. Es hat der Längsschnitt zwei 
neben einander stehende Polypen getroffen •, von zweien ist 
das eine Individuum gerade durch die A xe, das andere 
schräg durchschnitten worden. Die Höhe des im Schnitt 
befindlichen Abschnittes beider Sprossenpolypen ist 1,4 Cm., 
der Durchmesser derselben 0,4 Cm. und die Entfernung von 
einander 1,9 Cm. Die einzelnen Glieder der Polypen sind 
nicht völlig deutlich zu erkennen, sondern ihre Gegenwart 
ist nur aus den umgeschlagcnen Rändern zu erschliessen. 
Letztere gehen in 0,05 Cm. dicke, horizontal liegende Streifen 
über, welche den zwischen zweien benachbarten Sprossenpo
lypen hinlaufenden und dieselben verbindenden, oben be



schriebenen Yerbindungslamellcn entsprechen-, die Vcrbiu- 
dungslamellen sind um 0 ,4 -0 ,8  Cm. von einander entfernt. 
Es kommen zuweilen Fälle vor, dass zwei bei einander 
liegende umgebogene Ränder eines Individuums mit einem 
einzigen Rande eines anderen Zusammentreffen, oder dass 
die Ränder der benachbarten Polypen nicht mit einander 
verschmelzen sondern sich über einander verschiebend, ver
wachsen. Alle solche Fälle sind in der Figur deutlich zu 
ersehen. Der obere Contour eines jeden Streifens zeigt eine 
regelmässige Zähnelung; die Zähne der obersten Lamelle 
gehen in die an der Oberfläche befindlichen Streifen über. 
Die Zähne entsprechen den quer durchschnittenen Streifen 
welche an der Oberfläche einer jeden Lamelle verlaufen.

Die zwischen den Verbindungslamellen befindlichen Zwi
schenräume sind mit einem Blasengebilde ausgefüllt; das 
blasige Gebilde besteht aus ähnlich gestalteten aber sehr 
verschieden grossen Blasen. In der Mitte eines Zwischen
raumes liegen die Blasen, mit ihrer convexen Fläche nach 
oben gerichtet, in vier Reihen über einander. Hier haben 
sic auch die beträchtlichste Grösse (2—3 mm. breit und 
1 — 2 mm. hoch), nach beiden Seiten gegen die Wand der 
benachbarten Sprossenpolypen nimmt die Grösse allmälig 
ab, zugleich sind die an der Wand stehenden Blasen mit 
ihrer Convexität nicht mehr nach oben sondern nach aussen 
und unten gerichtet.

Die Visceralhöhle ist mit zahlreichen horizontalen dicht an 
einander gedrängten Böden versehen. Die Böden sind glocken
förmig Die breiten äusseren Ränder der glockenförmigen Böden
sind nach oben schwach concav und werden dicht an der Wand 
durch kleine accessorische Lamellen unterstützt, welche die 
Gestalt der Ränder der Böden haben. Die Entfernung der



Böden von einander ist sehr verschieden, indem nämlich 
die Ränder derselben etwa um 0,5 mm. entfernt sind, treten 
ihre Wölbungen viel dichter gedrängt auf, sie stehen zu
3 —4 auf 1 mm.

Die Längsscheidewände, welche nur auf einem excent
rischen Längsschnitte des Polypen selbst auftreten können, 
erscheinen (Fig. 8 tu) als verertical verlaufende Linien, die sich 
mit den horizontalen den Böden entsprechenden Linien 
kreuzen.

Auf einem Querschnitte erscheint die Aussenwand als 
kreisförmiger Streifen. Innerhalb der Wand strahlen 40 
Längsscheidewände von abwechselnd verschiedener Breite 
als radiär angeordnete Streifen gegen das Centrum aus-, 
ausserhalb wird die Wand mit unregelmässigen, blasenartigen 
Höhlräumen umgeben.

Fundort: Kleinruhde, Kattentak (Z. 6).

(Fortsetzung folgt.)



Erklärung der Tafeln.

T a f e l  I.

Fig. 1. Querschnitt von Acervularia ananas L. sp. — Schematisch.
*) Längsscheidewände der ersten, 
ß) Längsscheidewände der zweiten Reihe;
T»s)die durch Verwachsen der secundären Falten der Längsscheide

wände gebildete, mittelständige accessorische Wand, welche bei 
5 auf dem Durchschnitte zackig ausläuft, bei T als einfacher 
Streifen erscheint;

e) die Epithekalschicht der Aussenwand; 
o) die eigentliche Wand (Theka);
r) die Kammer;
M) die doppeltschichtigen Längsscheidewände der ersten,
M-M-) der zweiten Ordnung.

Fig. 2. Querschnitt von Craspedophyllum americanum sp. n.
Schematisch (die Verticalleistchen sind weggelassen).
«) Epithekalschicht; 
ß) Theka;
7>Y) Längsscheidewände der zweiten Ordnung, welche an der Bildung 

der accessorischen Wand keinen Antheil nehmen ;
M) Längsscheidewände der ersten Ordnung, durch deren Seitenfalten
s) die randständige accessorische Wand zu Stande kommt;
&) Verwachsungsgrenze der Seitenfalten.

Fig. 3. Schematischer Querschnitt eines jugendlichen Polypen
gleich nach dem Auftreten der Längsscheidewände des 
zweiten Cyclus.

Fig. 4. Schematischer Querschnitt eines jugendlichen Polypen,
gleich nach dem Auftreten der Längsscheidewände des 
dritten Cyclus.

Fig. 5. Querschnitt nach dem Auftreten der Längsscheidewände
des vierten Cyclus. Die alphabetische Reihenfolge der 
Buchstaben in allen drei Querschnitten entspricht der 
Reihenfolge der Längsscheidewände.

Fig. 6 . Ansicht der ganzen Oberfläche eines kreiselförmigen Po
lypen der Z. rugosa, welche schematisch auf einer Ebene 
dargestellt ist. (Die eine Hälfte dieser Figur ist der Deut
lichkeit wegen unschattirt gelassen).



») Die Hauptfurche, welche beiderseits durch einen Streifen begrenzt ist; 
ßß) die Seitenfarchen;
YY) Hauptquadranten,
S8) Gegenquadranten. (Wegen der übrigen Erklärung der Figur ver

gleiche man den Text p. 293.)
Fig. 7. Petraia silurica sp. n.

Ein centraler Längsschnitt in nat. Grösse.
«•ß)Profilansicht zweier Längsscheidewände erster Ordnung;
Y) Grenzlinie, welche durch Aneinanderstossen der Längsscheide 

wände gebildet wird;
s) der mit Muttergestein ausgefüllte Kelch;
£) der obere frei hervortretende Kelchrand, an welchem die Längs

scheidewände als schmale, zusammengedrückte Falten erscheinen.
7a. Stück eines Q,uerschnittes des Kelchrandes desselben 

Polypen, drei Mal vergrössert. Die faltenartigen Längs-
scheidewände sind hier abgerundet. 
c<) Epitheka. 
p) Theka.
y) Faltenartige Septen.

7 b. Stück eines 1 Cm. vom Kelchrande entfernten Quer
schnittes desselben Polypen in nat. Grösse. Die faltigen 
Septen sind zusammengedrückt und haben den Cha
rakter von Lamellen angenommen. Bezeichnung wie bei 
Fig. 7a.

Fig. 8 . Petraia expansa Hall ,  in nat. Grösse.
8 a. Ein zusammengedrückter Polyp derselben Art in nat. Gr.

stellt die hintere Ansicht der Oberfläche dar.
8 b. Längsschnitt eines Polypen derselben Art nat. Gr.

<0 Kelch ausgefüllt mit Muttergestein ;
ßß) Profilansicht der Längsscheidewände der ersten Ordnung.

Fig. 9. Potycoelia sadevicensis sp. n. nat. Gr.
a, Vier primäre Längsscheidewände; 
p) Compacte Ausfüllungsmasse ;
y) die durch Einwirkung von Salzsäure hervorgebrachte Trennung 

der Epithekalschicht.
Fig. 10. Acant ho cyclus catinulus sp. n. in nat. Grösse. Der Polyp

ist so gestellt, dass die Basis nach unten, die Spitze nach 
oben gerichtet ist.

10a. Innere Ansicht des Kelches.
10b. Peripherischer Längsschnitt desselben Polypen, drei Mal 

vergrössert.
Fig. 11. Acanthodes cylindricus sp. n. nat. Gr.

11a. Peripherischer Längsschnitt eines Polypen derselben Art, 
fünf Mal vergrössert.



°) Längsreihen von Punkten, welche den durchgeschnittenen Dornen 
entsprechen;

p) Prolilansicht der Dorne;
y) Allmäliger Uehcrgang der Punkte in Dornen ;
5) Längsreihe der Punkte, welche den schwächer entwickelten Dor

nen entsprechen ;
e) Längsreihe den stärker entwickelten Dornen entsprechender Punkte.

11 b. Centraler Längsschnitt desselben Polypen, sechs Mal ver-
grössert.
«) Die Böden; 
ß) Profilansicht der Dornen.

11 c. Querschnitt eines Polypen derselben Art, sechs Mal ver
grössert.
a) Die der ersten Ordnung der Längsscheidewände entsprechenden 

Dornen ;
ß) die der zweiten Ordnung der Längsscheidewände entsprechenden 

Dornen.
Fig. 12. Acanlhodes rhizophorus n. sp. nat. Gr.

12 a. Längsschnitt eines Polypen derselben Art nat. Gr.
*) Unregelmässig angeordnete Böden;
Pd Dornartige Längsscheidewand.

12b. Die Hälfte des Kelches von Innen betrachtet.
<*) Der oberste Boden (Kelchgrund).
ß) Reihen alternirend stärkerer und schwächerer Dornen.

12c. Stück eines peripherischen Längsschnittes eines Polypen 
derselben Art, acht Mal vergrössert.
a) Die einer stärker entwickelten Längsscheidewand der ersten Ord.

nung entsprechende Längsreihe von Punkten ; 
ß) die einer Längsscheidewand der zweiten Ordnung entsprechende 

Längsreihe von Punkten.
12d. Eine Längsscheidewand in Profilansichtfünf Mal vergrössert.

a) Aeussere Zone der Zwischensubstanz; 
ß) innere Zone der Zwischen Substanz.

Fig. 13. Acanfhodes tubulus sp. n. Ein Bruckstück des Polypen
in nat. Grösse.

13a. Längsschnitt eines Polypen derselben Art, anderthalb Mal 
vergrössert, nach einem verwitterten Exemplare gezeichnet,
a) Ein Boden.
ß) AlternirendeReihen von verschieden stark ausgebildeten Knöpfchen.

13b. Längsschnitt eines Polypen derselben Art, nur wenig ver
grössert.
a) Eine Knospe, 
ß) die Böden,
y) Längsdurchschnittene Dornen in Profilansicht.



T a f e l  II.
Fig. I. Acanfhodcs Eichiealdi sp. n. in natürlicher Grösse.

la . Stück des peripherischen Längsschnittes eines Polypen 
derselben Species bei sechsmaliger Vergrosserung ge
zeichnet.
«) Längsreihen von Löchern, welche den Dornen entsprechen, 
ß) Transversallamellen.

lb .  Centraler Längsschnitt, fünfmalige Vergrüsserung.
ct) Mittlere, den Böden entsprechende Zone.
3) Längsreihe der Dornen.

Fig. 2. Bensiphylhim Thomsoni sp. n. nat. Grösse.
2a. Centraler Längsschnitt eines Polypen derselben Species, 

achtmalige Vergrüsserung.
®) Die Böden;
P) die peripherische, structurlose Zone des Ausfülliingsgebildes.

2b. Stück eines excentrischen Längsschnittes, zwanzigmalige 
Vergrüsserung.
®) Längsschnitt einer Längsscheidewand erster Ordnung;
P)  Die quergefaltete Lamelle einer Längsscheidewand.

2c. Querschnitt eines Polypen, fünf Mal vergrössert.
«) doppeltschichtige Längsscheidewand der ersten Ordnung,
P)  doppeltschichtige Längsscheidewand der zweiten Ordnung; 
y) peripherische, structurlose Zone des Ausfiillungsgebildes; 
s) innere mit ]\luttergestein ausgefüllte Zone.

2d. Querschnitt, zehn Mal vergrössert. Bedeutung der Buch
staben wie bei der Fig. 2c.

Fig. 3. Calophyllum Römeri sp. n. nat. Gr.
a) Eine Seitenknospe.

3 a. Kelch desselben Polypen von oben betrachtet, fünf Mal 
vergrössert.
Y) Kelch grübe.

3 b. Centraler Längsschnitt eines Polypen derselben Species, 
zwei Mal vergrössert. Die Böden allein sind sichtbar.

3 c. Stück des peripherischen Längsschnittes desselben Poly
pen, zehn Mal vergrössert.

die den Längsscheidewänden entsprechenden Längsstreiferi;
P) die den Dornen entsprechenden Längsreihen der Punkte ;
*) die den Böden entsprechenden Querstreifen.

Fig. 4. Calophyllmn amall oides sp. n. nat. Gr.
4 a. Querschnitt eines Polypen derselben Species, vier Mal

vergrössert.
4 b. Längsschnitt nat. Gr.

Fig. 5. Greieinffkia formosa sp. n. nat. Grösse.
°) Stamm, 
p) Kelch,
y) Kelchrand des Polypen.

5a. Kelch der Grewingkia formosa von oben betrachtet, 
zwei Mal vergrössert.
a) Kelchrand.
P) Schwammiges Mittelsäulchen.

5 b. Oberer Theil einer Längsscheidewand der zweiten Ord
nung, drei Mal vergrössert.

Fig, 6. Grewingkia anthelion sp. n. vordere Ansicht, nat. Gr.



6 a. Profilansiclit nat. Gr.
Fig. 7. Längsschnitt von Grewingkia buceros E i c h w a l d  sp.

nat. Gr.
a) die Böden ;
fj) der freie peripherische Raum.

Fig. 8. Darwinia speciosa sp. n. Varietas major. Stück der senk
rechten Schnittfläche eines Polypenstockes von D. speciosa. 
Die Schnittfläche ist der Art angefertigt, dass ein Spros
senpolyp (d) central, der andere (f) im oberen Abschnitt 
excentrisch getroffen ist.
«) Glockenförmige Böden.
T;) Verbindungslamellen.
') Das blasige Zwischengebilde.
") Gitterwerk, welches durch das Zusammentreffen der Böden mit 

Längsscheidewänden entstanden ist.
8a. Varietas minor von oben betrachtet (als Ueberzug auf 

einer Kaikplatte), nat. Gr.
«) Der Kelch;
1O der gestreifte Zwischenraum.

Fig. 9. Siphonaxis tubiferus sp. n. Vordere Ansicht. Ein ver
wittertes Exemplar, drei Mal vergrössert.
a) Die doppeltschichtigen Längsscheidewände;
b) die Böden, welche sich in die Kammern hineinerstrecken.
c) Röhrenartiges Mittelsäulchen.

9a. Anastomosirende Röhrchen des Mittelsäulchens (aus dem
unterenTheile desselben Exemplares) acht Mal vergrössert.

Fig. 10. Anisophyllum Lindsfrömi sp. n., drei Mal vergrössert.
acu) Drei primäre, gegen den Innenrand verdickte Längsscheidewände,

Be r i c ht i g ung e n .
S.273, Zeile 1 1 v. u.
V 274, 91 5 V. 0 .
V 277, i i 14 V. 0 .
0 0 

W279, 19 4 V. u.

W288, 91 1 - 5 V.
n 296, 19 8 V. 0 .
n 296, 11 5 V. 11.
Vi 312, 19 17 V. 0 .
V 330, 11 1 - 2 V.

V 341, 11 1 V. u.
1 9 342, 91 6 V. 0 .
19 356, 91 17 V. 0 .
91 361, 99 6 V. u.
19 372, 99 9 V. 0 .
91 381, 19 45 V. 0 .
19

384, 1 9 14 V. u.

lies amalloldes statt dragmoides.
„ Cyathophylloides statt Cyathoides.
„ Interseptallamellen statt Transversallamellen, 

nach „Septa1,1, füge hinzu (Sternleisten, cloisons franz., 
radiating lamellae engl.) 

u. streiche aus.
lies bei steter statt bei starker.

„ was statt war.
„ Acanthodes statt Acantodes.

o. lies in den palaeozoischen Formationen statt in der 
palaeozoischen Formation, 

lies Herrn statt Herrr.
„ Acanthocyclus statt Acantocyclus.
„ europaeum statt europeum.
„ Edwards statt Edward.
„ Laeth. statt Leth.
„ Karslö statt Kalso. 

vor der Zahl 76 füge „ist“ hinzu.
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Monographie
der

Zoantharia sclerodermata rugosa
aus

der SiIurforraation Estlands, Nord-Livlands und der Insel Gotland.
(Fortsetzung.)

Von

Mag. Wladislaw Nafecz Dybowski.

b) Unterabtbeilung Pleonophora m.
Die Unterabtheilung Pleonophora fasst den grösseren 

Theil aller bis jetzt bekannten Formen der Zoantharia rugosa 
in sich; die hierher gehörigen Arten zeichnen sich vor denen 
aller übrigen Abtheilungen durch einen mehr complicirten 
inneren Bau aus. Bei den Pleonoplwra-Arten enthält die 
Visceralhöhle heteromorphe Ausfüllungsgebilde: der peri
pherische Visceralraum ist stets mit dem Blasengebilde, der 
centrale mit verschieden gestalteten Böden, sowie mit acces- 
sorischen Lamellen ausgefüllt. Das Mittelsäulchen kommt 
in sehr mannigfachen Modificationcn vor, oft aber fehlt es. 
Die Längsscheidewände treten in verschiedenen Stufen der 
Entwickelung auf; sie sind entweder regelmässig radiär, oder 
fiederförmig angeordnet; die Seitenflächen der Scheidewände
sind entweder glatt und eben, oder uneben, d. h. mit ver-

27I .  S e r ie .



schiedenen Auswüchsen versehen, ferner sind entweder alle 
Längsscheidewände gleichmässig entwickelt1), oder eine bis 
alle vier primären Längsscheidewände sind modificirt. Die 
Epitheka kommt bei allen einfachen Formen ohne Aus
nahme vor, fehlt dagegen bei manchen Sprossenpolypen der 
astreoidischen Stöcke, im letzteren Falle stosscn die ein
zelnen Sprossenpolypen mit ihrer Aussenwand unmittelbar 
an einander, fliessen aber nie mit einander zusammen.

Familie Cyathophyllidae M. Edw. et J. Haime (partim)
vide p. 331/75.

Unterfamilie Cyathophyllinae M. Edw. et J. Haime (partim). 
Charakteristisch für diese Unterfamilie ist das innere Blasen
gehilde, welches aus zahlreichen Blasenreihen bestehend, 
den peripherischen, verhältnissmässig beträchtlichen Theil 
der Visceralhöhle einnimmt. Die Blasen sind klein und 
nehmen stets von aussen nach innen an Grösse ah. Die 
Böden können sehr mannigfaltig gestaltet sein; sie stossen 
immer unmittelbar an das Blasengebilde.

Genus Cyathophyllum Goldfuss.
1826. Cyalhophyllum Goldfnss, Petref. Germ.T. I. p. 54. (partim).
1829. Floscularia Eichwald, Zool. spec. T. I. p. 188. (partim). 
1834. Peripedium, Cyathophyllum^ Strombodes (non Schweigger),

Pterorhiza Ehrenberg, DieCoralen d. roth. Meeres.
p. p. 84, 87. 88.

1) Unter dem Ausdrucke ,,gleichmässig entwickelte Langssclieidewandeu 
habe ich überall nur die der ersten Ordnung gemeint.

Ausserdem darf der Ausdruck: ,,die Längsscheidewände der beiden 
Ordnungen sind gleichmässig entwickelt“  (vid. Genus Grewingkia, Archiv p. 
384, Separatabdruck p. 128) nicht missverstanden werden, weil ich bereits in 
der Einleitung (p. 285(29) das regelmässige Vorhandensein zweier Ordnungen 
der Septen bei Zoantharia rugosa erwänhnt und die wenigen Ausnahmen 
angeführt habe.



1837. Cyathophyllum Hisinger, Leth. suec. p. 102.
-1339. — Lonsdale, in Miuxhison Sil. syst. p. 691.
1841. — Phillips, Fig. and descript. of the paleoz.

foss. p. 9.
1846. Cladocora Geinitz, Grundr. d. Versteinerungskunde p.

569. (part.)
1851. Cyathophyllum M. Edw. et J. Haime, Monogr. des Pol.

foss. p. 360.
1851. — Mc. Coy, Brit. palaeoz. foss. p. 69. (part.)
1851—56. — Bronn et Römer, Leth. geogn. T. I. p. 104

et p. 194.
1860. — M. Ewards, Hist, des Cor. T. 3. p. 364—365.

— — Bronn, die Klassen und Ordnungen,
Strahlenthiere T. 2. p. 47.

1869. — Karsten, Die Versteinerung, d. Ueber-
gangsgeb. p. 15.

Der Polyp ist einfach oder bildet verschiedenartig zu
sammengesetzte Stöcke. Die Längsscheidewände des Polypen 
sind vollkommen ausgebildet, entweder stossen sie im Centrum 
des Polypen einfach an einander, oder sie bilden, sich spiral 
um einander rollend, ein falsches, mehr oder weniger stark 
auf dem Grunde des Kelches sich erhebendes Mittelsäulchen ').

Obgleich man eine sehr beträchtliche Anzahl (gegen 80) 
von Arten zu dieser Gattung rechnet, gehört sie dennoch zu den 
am wenigsten erforschten.

Der Name Cyathophyllum ist in der That sehr viel be
nutzt worden. Man hat nämlich eine jede wenig bekannte 
Form, sobald sie nur dem allgemeinen Typus der Rugosen 
entsprach, ohne weiteres Cyathophyllum benannt. Den 
Grund davon glaube ich darin zu finden, dass die ursprüng
liche Charakteristik der genannten Gattung durch Goldfuss 1

1) Es wäre vielleicht zweckmässig, alle mit falschem Mittelsäulchen 
versehenen Formen, als Repräsentanten eines besonderen, der Gattung 
Streptelasma Hall analogen Typus zu betrachten.



zu wenig! bestimmt gegeben worden ist. Nach Goldfuss 
dämlich nmfasst die Gattung Cyathophyllum beinahe alle 
Formen der jetzigen Zoantharia rugosa, denn bei ihm (1. c.) 
heisst es: „Stirps calcarea, libera vel radicans, cellulis
cyathiformibus lamellosis e centro vel margine proliferi in 
cylindros acervati, solitorii vel sociales, trarsversim rugosi, 
longitudinaliter striati. Cellula terminalis radiatim plicati- 
Iamellosaai Milne-Ewards und J. Haime benutzten (Monogr. 
des Pol. foss. p. 360) den Goldfuss’schen Namen Cyatho- 
phyllum zur Bezeichnung eines sehr charakteristischen Typus; 
sie beschrieben denselben wie folgt: „Polypier simple ou com- 
pose, et dans ce dernier cas se multipliant par gemmation soit 
calicinale soit laterale; cloisons bien developpees et s’etendarit 
jusqu’ au Centre du calice, oü elles sont legerement cour- 
bees et relevees de maniere ä produire quelquefois Fappa- 
rence d’une columelle rudimentaire; planchers occupent 
seulement Ie centre de Ia chambre viscerale, ses parties 
exterieures sont remplies par de nombreuses traverses vbsi- 
culaires; une seule muraille situee exterieurement et parais- 
sant entierement constituee par une epitheque (?) complete“ .

Die genannten Autoren waren aber nicht im Stande 
alle bis dahin unter dem Gattungs-Namen Cyathophyllum
zusammengefassten Arten systematisch zu ordnen, einerseits

♦

weil sie dieselben selbstständig nicht zu untersuchen, anderer-
C

seits, weil sie die typischen Formen einer Gattung aus Be
schreibungen nicht zu erkennen vermochten.

Auch in der neueren Literatur finden sich einige Bei
spiele, dass die Gattung Cyathophy Uum, welche bereits die 
allerverschiedensten Formen umfasst, zu einem bequemen Zu
fluchtsort für wenig bekannte und unsichere Arten geworden 
ist —  die Gattung bedarf entschieden einer gründlchen Be-



vision. Diejenigen Arten, welche von der Charakteristik 
der Gattung Cyaihophylhm M. Edw. et J. Haime abweichend 
müssen entweder anderen Gattungen eingereiht, oder zu 
besonderen , neuen Gattungen erhoben werden. Eine 
Beschreibung der Rugosen5 in welcher die innere Struktur 
nicht berücksichtigt wird, kann bei heutigen Forderungen 
der Wissenschaft nur nachtheilig für dieselbe sein, da bei 
einer so auffallenden Gleichförmigkeit der äusseren Gestalt, 
die Verschiedenheit innerer Struktur, die einzige Möglichkeit 
giebt, die einzelnen Formen von einander zu unterscheiden.

Zu der Gattung Cyathophyllum rechne ich folgende Arten:
1. Cyathophyllum articulatum W a h 1 e n b e r g l) . Funderte

Dudley (Engl.), Ins. Gotland, Ins. Oesel.
2. C. Rosenii n. sp. Fundort: Ins. Worms.
8. C. proliferum u. sp. Fundort: Ins. Karlsö.
4. C. siluricum n. sp. Fundort: Ins Oesel.
5. C. helianthoides Goldfuss.

1826. Cyathophyllum helianthoides Goldfuss, Petref. Germ. T. L
p. 61, Tab. 20. Fig. 2 a -k .

1830. Favastrea helianthoidea D e B Iain vi l l e ,  Dict. Sc. nat.
Tme. LX. p. 341; idem, Man. d’act. p. 375.

1831. Turbinolia helianthoides Ste in  in ger ,  Mem. soc. geol.
de Francs. Tme I. p. 344.

—  Astrea helianthoidea Id em, 1. c. p. 345.
—  Monticularia areolath I de m , 1. c. p. 346. Tab. 20. Fig. 10.

1832. CyathophyllumhelianthoidesVLQYYQU, Descr.coral.Belg. p.58.
1836. — M. E w a r d s  Ann. de Ia 2de edit.

de Lamarck Tme. II. p. 429.
1840. Astrea helianthoides L o n s d a l e ,  Geol. transact. 2d Ser.

Vol. V. p. 697.
1850. Discophyllum helianthoides D ’ O r b i g n y ,  Prodr. de pa-

leont. Vol. I. p. 106.

1) In Betreff der Synonymik vergl. unten.



1851. Cyathophyllum helianthoides IM. Edw.  et J. Ha i me ,
Pol. foss. des terr. palaeoz. p. 375. Tab. 
8. Fig. 5. (optima).

1852. — — Brit. foss. Cor. p. 227. Tab. 51. Fig. 1, la.
1 8 6 0 . --------M. E d w a r d s  Hist, des Cor. Tine.3. p. 375.

Fundorte: Devonisch. Vise (Frankr.); Plymouth (Engl.); 
Eifel (Deutschi.); Ohio (Nord-Amerika).

6. C. hexagonum Goldfuss.
Madrepora truncata E s p er,  Die Pflanzen-Petref. Tab. 4. 

(non Auct.)
1826. Cyatophyllum hexagonum Goldfuss, Petref. Germ T. I.

p. 61. Tab. 20. Fig. 1.
1830. Favastrea hexagona De BIain v i l l e ,  Dict. des Sc. nat.

VoL LX. p. 340.: idem Manuel p. 375.
1831. Asrtea hexagona S t e i n i n g e r ,  Mem. Soc. geol. de France

Tme. I. p. 345.
1832. Cyathophyllum hexagonum Morren,  Descr. Coral. in

Belg, repert. p. 57.
1843. Asfrea ananas R o e m e r  (Ad.) Verst. des Harzgeb. p. 5.

Tab. 2. Fig. 11.
1851. Cyathophyllum hexagonumM. Edw.  et J. Ha i me ,  Polyp.

foss. des terr. palaeoz. p. 382.
1852 ------- ------------------- , Brit. foss. Coral. p. 228. Tab. 50.

Fig. 4, 4a.
1860. — — — M. E w a r d s  Hist, des Cor. Tme. 3. p. 381.

Fundorte: Torquay (Engl.), Montignies (Belg.), Bemberg, 
(PreusivX Grund (Harz).Devonisch.

C. arietinu: Fischer.
1837. Turbinolia arietina Fi scher ,  Oryct. du Gouvern. de

Moscou p. 153. Tab. 30. Fig. 4.
1845. Cyathophyllum arietinum K e y s e r l i n g ,  Wissenschaft!.

Beob. auf einer Reise in d. Petschoraland. p. 165. 
Tab. II. Fig. 3, a, b.

— — — M. Edw.  et J. Ha i me ,  Pol. foss. p. 392.



1860. Cyathophyllum arietinum M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor.
Tme. 3. p. 387.

Fundort: Ilytsch (Westseite des Ural) — Kohlenformation.

8. C. angustum Lonsdale.

1839. Cyathophyllum angustum Lo ns da l e ,  in Murchison Sil.
syst. p. 690. Tab. XVI. Fig. 9.

1850. — — — D’Orbigny, Prodr. de Paleontol. Vol. I. p. 47.
1 8 5 0 .  ----------- Mc C o y ,  Ann. and Mag. of nat. hist. 2nd

Ser. Vol. 6. p. 276.
1851. — —- — I dem,  Brit. palaeoz. foss. p. 32. Tab. I. B.

Fig. 19.
1 8 5 1 . ------- — — M. Edw.  et J. H a i m e , Pol. foss. des

ter. polaeoz. p. 365.
1855. — --------— Brit. foss. Cor. p. 281. Tab. 66. Fig. 4 ,4a.
1 8 6 0 . ------------ M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. Vol. 3. p. 368.

— — — Li nd  s t r ö m,  Komina foss. Gotl. p. 8. 
Fundort: Wenlock Shale (Engl.) — Siluriseh.

9. C. Stutchburyi M. E d w a r d s  et J. Hai  me.

1836. Turbinolia fungit es Phi l l i ps ,  Geolog, of Yorkshire 2<1
part. p. 203. Tab. 2. Fig. 23. (non Fleming).

1844. — — expansa Mc Coy,  Synops. Carb. foss. of Irel.
p. 186. Tab. 28. Fig. 7.

1850. Cyathophyllum expansum D’O r b i g n y ,  Prodr. de Paleontol.
Vol. I. p. 159. (non Fischer).

1851. — — Stutchburyi M. Edw.  et J. Hai m e,  Pol.
foss. des terr. palaeoz. p. 373.

1 8 5 2 .  ---------------------- Brit. foss. Cor. p. 179. Tab. 31. Fig. 1 (?),
la , 2, 2a; Tab. 33. Fig. 4.
------- M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. Vol. 3. p. 373.

Fundorte: England u. Ireland (Kohlenformation).



10. C. flexuosum L.
1749. Madrepora composita F o u g t 5 Coralia Baltica5 in Linnei

Amoen. acad. T. 1. p. 96. Tab. 4. Fig. 13. Nr. 5.
--------flexuosa L i n n e 5 Syst. nat. edit. 12. p. 1278.

Caryophyllia flexuosa L o n s d a l e ,  in Murchison Sil. syst.
p. 689. Tab. 16. Fig. 7. (non Lamarck).

Diphyphyllvm flexuosum D’O r b i g n y ,  Prodr. de paleont.
T. L p. 38.

1767.
1839

1850.

1851.

0855.
1860.

Cyathophyllum flexuosum M. Edw.  et J. H a i m e 5 Pol. 
foss. des terr. palaeoz. p. 386.
-------------Brit. foss. Cor. p. 285. Tab. 67. Fig. 2, 2a.
------- M. Edw. ,  Hist, des Cor. Tme. 3. p. 384.
— — L i n d s t r o m 5 Nom. foss. p. 8.

Fundorte: Gotland, Malvern (Engl.).

Ferner rechnen die Autoren zu der genannten Gattung 
Cyafhophyllum noch eine grosse Anzahl anderer Arten, 
deren viele nur wenig, manche gar nicht untersucht sind. 
Meiner Ansicht nach ist die Stellung der meisten dieser 
Arten im System, d. h. ihre Hingehörigkeit zu der Gattung 
Cyathophyllum  ̂ mehr als zweifelhaft. Diese' zweifelhaften und
wenig bekannten Arten sind folgende:

11. C. Römeri M. Edw.  et J. Hai  me.
1826. Cyathophyllum dianthus Goldfuss, Petref. Germ. T. I.

p. 54. Tab. 16. Fig. 1 e.
1851. — — Römeri M. Edw.  et J. Ha i me ,  Pol. foss.

p. 362.
1853. ----------------------------, Brit. foss. Cor. p. 224. Tab. 50.

Fig. 3.
1860. M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. Vol. 3.

p. 366.

Fundorte: Eifel, Torquay.

12. C. vermiculare Goldfuss.
1826. Cyathophyllum vermiculare Goldfuss5 Petref. Germ. T. I.

p. 58. Tab. 17. Fig. 4.



1831. Turbinolia corniculata S t e i n i n g e r .  M6m. Soc. g6ol. de
France. T. I. p. 384.

1850. CyathophyIlum vermiculare D '0 r bign y , Prodr. T. I. p. 106.
1851. — — M. Edw.  et J Ha i me  , Pol. foss. p. 363.
1 8 6 0 . ------- M. E d w a r d s ,  Hist, des cor. T. 3. p. 366.

Fundort: Eifel.

13. C. Goldfussii M. Edw.  et J. Ha i me.
1851. Cyathophyllum Goldfussii M. Edw.  et J. H a i me,  Pol.

foss. des terr. palaeoz. p. 363. Tab. 2. Fig. 3, 3 a. 
1 8 6 0 . ------- M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. Tme. 3. p. 366.

Fundort: Eifel.

C. excentricu Goldfuss.
1826. Cyalhophyllum excentricum Goldfuss, Petref. Germ. T. I.

p. 55. Tab. 16. Fig. 4.
1 8 5 1 . ------- M. Edw.  et J. Ha i m e, Pol. foss. p. 363.
1860. — — M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. Tme. 3. p. 367

Fundort: Ratingen (Kohlenformat, in Preussen).

15. C. radicans Goldfuss.
1826. Cyathophyllum radicans Goldfuss, Petref. Germ. T. I.

p. 55. Tab. 16. Fig. 2.
1 8 5 0 .  ----- D’O r b i g n y ,  Prodr. depaleantol.Tme.I,p.l06.
1 8 5 1 .  --------M. Edw.  et J. Ha i me ,  Pol. foss. p. 388.

Tab. 13. Fig. 3.
1 8 6 0 . ------- M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 386.

Fundorte: Eifel, Bamberg (Devonisch).

16. C. Burtini M. E d w a r d s  et J. Hai me.
1842—44. Caryophyllia duplicata De Coni n  ck,  Anim, fauss.

des terr. carb. de Ia Belg. p. 19. Tab. D. Fig. 3 et 
Tab. G. Fig. 10.

1851. Cyathophyllum Burtini M. E d w i n  et J. Ha i me ,  Pol.
foss. p. 391.
------- M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. Tme. 3. p. 386.

Fundort: Vise (Kohlenformat.).



17. C. rugosam H a l l .
1843. Astrea rugosa Ha l l ,  GeoL of Nevv-York 4. Part. p. 159.

Nr. 32. Fig. 2.
1843. Cyathophyllum dianthus ibid. p. 160. Nr. 33. Fig. 2.
1844. Astrea rugosa D a le  O w e n , Rep on geol. of Jowa,'Wiskons.

and Illinois p. 33. Tab. 7. Fig. 6.
1847. Cyathophyllum ewg/^/wmClappered, in YondelLet Shoumard

Contr. to geol. of Kentucky p. 7.
— Astrea rugosa ibid. p. 8.

1850. Favastrea rugosa D’O o r b i g n y ,  Prodr. de paleontol.
Tme. I. p. 107.

1851. Cyathophyllum rugosum M. Edw.  et J. H a i m e, Pol.
foss. p. 387. Tab. 12. Fig. Ia— b.

1860. — — M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. Tme. 3. p. 385.

Fundort: Ohio und Kentucky (N.-Amer. Devonisch).

18. C. Loveni M. E d w a r d s  et J. Hai  me.

1749.

1757.

1837.

1851.
#

1855.

1858.

Madrepora simplex F o u g t ,  in Amoenit. acad. T. I. 
p. 190. Tab. 4. Fig. 4.

Fungites Penn ant,  Philos. transact. T. 49. 2d Part. p. 515. 
Tab. 15. Fig. 8, 9.

Cyathophyllum flexuosum Hi s i nger ,  Leth. suec. p. 102. 
Tab. 29. Fig. 3.
--------Loveni M. Edw.  et J. H a i m e, Pol. foss. des
terr. palaeoz. p. 364.
------- — ----------Brit. foss. cor. p. 280. Tab. 66. Fig.
I a  —  b.
--------Fr. S c h m i d t ,  Unters, über d. Sil. Form.
Arch. für d. Naturk. Liv-, Est- u. Kurlands, I. Ser. 
Bd. 2. p. 231.
--------M. Edwards ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 367.
Campophyllum Loveni L i n d s t r ö m ,  Nomina fossil silur.
Gotl. p. 8.

Fnndorte: Gotland, Dudley (Engl.), Kallasto. (Estl.)



19. Lacazii M. Edw.  et J. Hai  me.
1851. Cyathophyllum Lacazii M. Edw.  et J. Haim e, Pol. fass.

des terr. palaeoz. p. 389.
Fundort: Boulogne — Kohlenformat.

20 . C. Davidsoni M. Edw.  et J. H a i m e.
1851. Cyathophyllum Davidsoni M. Edw.  et J. H a i m e , Pol.

foss. des terr. polaeoz p, 389.
Fundort: Torquay.

21. C. mitratum Li nds t röm.
1873. Cyathophyllum mitratum L i n d s t r ö m ,  Förteckning pä

sv. undersilur. Koral. p. 26.
Fundort: Allmän (Schweden).

22. C. favosum Lind ström.
1873. Cyathophyllum favosum L i n d s t r ö m ,  Förteckning pä

silur. Krall frän Jemtl. p. 2.
Fundort: Schweden — Silurisch.

23. C. marginatum Goldfuss .
1826. Cyathophillum marginatum Gol d f uss ,  Petref. Germ.

T. I. p. 55. Tab. 16. Fig. 3.
1851. — — M. Edw.  et J. Hai me ,  Pol. foss. p. 368.
1 8 6 0 . --------M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. Tme. 3. p. 370.

Fundort: Eifel.

2 4 . C. Vanuxemi M. Edw.  et J. Haime.
1843. Cyathophyllum ? Hal l ,  Geol. of New-York. p. 49. Fig. 3. 
1851. — Vanuxemi M. Edw.  et J. Haime,  Pol. foss. p. 391.
1860. — — M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 386.

Fundort: Moskow (Amer. Devonisch.)]

25. C. quadrigeminum G o l d f u s s .
1120. Favosites striata D e f r a n c e ,  Dict. des Sc. nat. T. XVI.

p. 298.
1826. Cyathophyllum quadrigeminum G o l d f u s s ,  Petref. Germ.

T. I. p. 59. Tab. 19. Fig. 1, 5 f und Tab. 18. Fig. 6.



1826. Columnaria sulcata ibid. p. 72. Tab. 24. Fig. 9. (non
Lonsdale).

1830. Montastrea adamantina et M. coniformis D e B l a i n v i l l e ,
Dict. des Sc. nat. T. LX. p. 339; Idem Manuel 
d’actiniol. p. 374.

—  Favaslrea quadrigeminata, alveolata ibid. p. 310. Idem.
Manuel, p. 375.

— Favosites quadrigemina ibid. p. 367. Idem Manuel, p. 403.
—  Columnaria sulcata H o l l , Handb. der Petref.-Kunde p. 401.

1831. Astrea alveolata St e i n i ng e r ,  Mem, de Ia Soc. geol. de
France T. I. p. 345.

— Monticularia hexagona ibid. p. 346.
1835—37. Cyathophyllum quadrigeminum Bronn et R ö m e r

Leth. geogn. T. I. p. 194. Tab. V. Fig. I a - b .
1850. Lithostrotion quadrigeminum D ’ O r b i g n y ,  Prodr. de

Paleontol. T. I. p. 106.
—  Favastrea quadrigemina ibid. p. 107.
—  —  sulcata ibid. p. 107.

1851. Cyathophyllum quadrigeminum M. Edw.  et J. H a i me,
Pol. foss. p. 383.

1 8 6 0 . --------— --------- M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3.
p. 382.

Fundorte: Vise (Frankr.); Eifel, Bamberg, Dollendorf (Preus- 
sen); Türkei — Devonisch.

1835.

1851.
1860.

26. C. Kutorgae M. Edw.  et J. H a i me.
Cyathophyllum plicatum  K u t o r g a ,  1. Beitr. zur Geogn. 

u. Paläont. Dorpats p. 26. Tab. 6. Fig. 4.
— Kutorgae M. Edw.  et J. H ai me,  Pol. foss. p. 391.
--------M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 387.

Fundort: Saadj erw

27. C. incrustatum K u t o r g a .
1835. Turbinolia incrustata Ku t o r g a ,  1. Beitr. zur Geol. u.

Paläont. Dorpats p. 25. Tab. 5. Fig. 3.



1851. Cyathophyllum incrustatum M. E d w. et J. Haime,  Pol.
foss. p. 391.

1860. — M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 387.
Fundort: Saadjerw (bei Elistfer).

28. C. profundum O w en.
1844. Cyathophyllum profundum Dale  O wen,  Report, on the

geol. of Jowa. p. 16. Fig. 5.
Fundort: Jowa.

29 . C. Bouchardi M. Edw.  et J. H a i me.
1851. Cyathophyllum Bouchardi M. Edw.  et J. H a i me,  Pol.

foss. p. 367. Tab. 10. Fig. 2 a—b.
1860. — — M. Edwards ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 369.

Fundort: Ferque (Devonisch),

3 0 . C. Michelini D e Verneui  1.
1845. Cyathophyllum dianthus Michel i  n, Jcon. Zooph. p. 182.

Tab. 47. Fig. 4. (non Goldfuss).
1750. — Michelini De Verneui l  et J. H a i m e ,  Bull, de

Ia Soc. geol. de France 2. Ser. T. 7. Tab. 161.
1851. — M. Edw.  et J. H a i m e ,  Pol. foss. p. 366.
1860. — M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 369.

Fundorte: Ferque (Frankr.), Eifel.

31. C. Decheni M. Edw.  et J. Haime.
1826. Cyathophyllum ceratites G o l d f u s s ,  Petref. Germ. T. I.

p. 57. Tab. 17. Fig. 2b, c, e, g (exci.).
1850. — — D ’ O r b i g n y ,  Prodr. de Paleontol. T. I. p. 105.
1851. — — M. Ed w. et J. Ha i me ,  Pol. foss. p. 305.
1860. — Decheni M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 368.

Fundort: Eifel.

32. C. obtortum M. Edw.  et J. Haime.
1840. Strombodes vermicularis L o n s d ale,  Transaction of the

geol. Soc. of London 2d Ser. T. V. Tab. 58. Fig. 7.
1 8 4 1 .  ------- Phi l l ips ,  Palaeoz. foss. p. 11. Tab. 7. Fig. 14.
1851. Cyathophylluni obtortum M. Edw.  et J. Haime,  Pol.

foss. p. 366.



1853. Cyathophyllfim obtortum M. Edw.  et J. H a i me,  Brit
foss. Cor. p. 225. Tab. 49. Fig. 7.

1860. — — M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 368.
Fundort: Torquay (Engl.)

33. C. dianthus Gol d f uss .
1826. Cyathophyllum dianthus G o l d f u s s ,  Petref. Gerui. T.

p. 54. Tab. 15. Fig. 13. (exci.).
1 8 5 1 . ------- M. Edw.  et J. Ha i me,  Pol. foss. p. 381.
1860. — — M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 380.

Fundort: Eifel.

I

34. C. caespitosum Gol d f uss .
1826. Cyathophyllum caespitosum Go l d f uss ,  Petref. Germ. T. L

p. 60. Tab. 19. Fig. 2.
— — hexagonum Idem,  ibid. Tab. 19. Fig. 5 a — c.

(caet. exci.).
1830. Caryophyllia dubia D e B Iain v i l l e ,  Dict. des Sc. nat.

T. 60. p. 311; Idem, Manuel, p. 345.
1840.

1841.
1845

Cyathophyllum caespitosum L o n s d ale,  GeoB trans Ser. 
2d. T. V. 3. part. Tab. 58. Fig. 8.
— — Phi l l i ps ,  Palaeoz. foss. p. 9. Tab. 3. Fig. 10. 

46. Cladocora Goldfussii Ge i n i t z ,  Grundr. der Verstein.
p. 569.

1850. Diphyphyllum caespitosum D’O r b i g n y , Prodr. de pal&ont«
T. I. p. 106.

1851. Cyathophyllum caespitosum M. Edw.  et J. H a i me ,  PoB
foss. des terr. palaeoz. p. 384.

1853. ---------------------- Brit. foss. Corol p. 229. Tab. 51.
Fig. 2 a — b.

1 8 6 0 . --------M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 382.
Fundorte: Eifel; Torquay, Plymouth (Engl.) — Devonisch.

35. C. Marmini M. Edw.  et J. H a i m e.
1845. Cyathophyllum profundum M i c h e Iin , Icon. ZoophitoB

p. 184. Tab. 48. Fig. 1.
— — caespitosum Ibid.  p. 184, Tab. 47. Fig. 5. (non

Goldfuss).



1850, Lithostrotion profundum D 7O r b i g n y  , Prodr. de Pa-
Ieontol. T. L p. 106.

1851 * CyathophyIhnn Marmini M. Edw.  et J. Ha i me ,  Pol,
foss. p. 386.

1853. — ------------ Brit. foss. Cor. p. 231. Tab. 52. Fig. 4, 4a.
1860. — — M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. 384.

Fundorte: Torqnay ii. Teignmouth. (Devonisch.)

36. C. boloniense B l a i n v i l l e.
1830. Montastrea boloniensis Ba i nv i l l  e,  Dict. Sc. nat. Vol. 60.

p. 339; Idem, Manuel, p. 394.
1845. Cyathophyllum hexagoiium Mi che l i n  , Icon. Zooph. p. 181.

Tab. 67. Fig. 2. (non Auct.).
1850. Lithostrotion arachnoides D 7O r b i g n y ,  Prodr. de pa-

leontol. T. I. p. 106.
1851. Cyathophyllum boloniense M. E d w a r d s  et J. Ha i me ,

Pol. foss. p. 385. Tab. 9. Fig. I.
1 8 5 3 . ------- — — Brit. foss. Cor. p. 230. Tab. 52. Eig. 1 , la,
1 8 6 0 . --------M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p, 383.

Fundorte : Boulogne u. Torquay (Devonisch).

1851.

1853.

37. C. aequiseptatum M. Edw.  et. J. Haime.
Cyathophyllum aequiseptatum M. Edw.  et J. H a i m e , 

Pol. foss. des terr. palaeoz. p. 389.
----------------- Brit. foss. Cor. p. 232. Tab. 50. Fig. 1,

Fundort: Devonshire.

38. C. crenulare Phi l l i ps .
1836. Cyathophyllum crenulare P h i l l i p s ,  Palaeoz. foss. Tab. 2.

Fig. 27, 28.
1844. Astreacrenularis Mc Coy, Syn.of carb. foss.oflreland.p. 187.
1850. Actinocyathuscrenularis D7O o r b i g n y ,  Prodr. T. I. p. 160.
1851. Cyathophyllum crenulare M. Edw.  et J. Ha i me ,  Pol.

foss. p. 377
--------M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor, T. 3. p. 377.

Fundort: England — Kohlenformation.



39. C. Archiaci M. Edw.  et J. H a i me*
1852* Cyathopkyllum Archiaci M. Ed w, et J. H ai m e, Brit*

foss. Cor* p. 183, Tab, 34. Fig. 7.
Fundort: England — Kohlenformation.

4 0 . C. Wrighti M. Ed w. et J. H a i m e.
1851. Cyathophyllum JFrighti M. Edw.  et J. H a i m e , Pol, foss.

des terr. palaeoz. p. 370.
1852. -----------------Brit foss. Cor. p. 179. Tab. 34. Fig. 6, 6a.
1 8 6 0 . ------- M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 37J.

Fundort: England — Kohlenformation.

41. C. regium Phi l l i ps .
1836. Cyathophyllum regium P h i l l i p s ,  Geol. of Yorkshire, 2d

part. p. 201. Tab. II. Fig. 25, 26.
1849. Astrea carbonaria Mc C o y ,  Ann. and. Mag. of nat Hist

2d Ser. Vol. III. p. 125.
1850. Favastrea regia D 1O r b i g n y ,  Prodr. de pal6ontol. T. I,

p. 160.
1851. Cyathophyllurn regium M. E d w a r d s  et J. H a i m e, Pol.

foss. des terr. palaeoz. p. 376.
— Astrea (Palastrea) carbonaria Mc C o y ,  Brit palaeoz. foss.

p. 111. Tab. 3A. Fig. 7. et Tab. 3B Fig. 1.
1852. Cyathophyllum regium M. Edw.  e t J. H ai me,  Brit foss.

Cor. p. 180. Tab. 32. Fig. 1. Ia, 2, 3, 4, 4a.
1860. — — M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 376.

Fundort: England — Kohlenformation.

42. C. ceratites Go Id fu ss.
1826. Cyathophyllum turbinatum G o l d f u s s ,  Petref. Germ. T. I,

p. 50. Tab. 16. Fig. 8c. d. f. g. h. (exci.)
— — ceratites G o l d f u s s ,  ibid. Tab. 17. Fig. 1 et 2f.

1830. — turbinatum H o l i ,  Handb. d. Petref. p. 416.
1831. — ceratites D e s h a y e s ,  Coq. caract. des terr. p. 247.

Tab. 11. Fig. 2.
1850. — turbinatum D 1O r b i g n y ,  Prodr, T. I. p. 105.
1851. — ceratites Mc C o y ,  Brit palaeoz. foss. p. 70.



1851. Cyathophyllumceratites^ M. E d w. et J. Haime,  Pol.
foss. des terr. palaeoz. p. 361 et 362.

1853. ----------------- Brit. foss. Cor. p. 224. Tab. 50. Fig. 2.
1 8 6 0 . ------- M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 365.

Fundorte: Eifel, Devonshire.

43. C. Steiningeri M. Edw.  et J. Ha i me .
1826. Cyathophyllum dianthus (pars) G o l d f u s s ,  Petref. Germ.

T. I. p. 54. Tab. 16. Fig. la , lb ,  l c ,  ld .
1851. — Steiningeri M. Edw.  et J. Haime,  Pol. foss.

p. 378.
1860. — — M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 378.

Fundort: Eifel.

4 4 . C. hypocrateriforme Gol d f uss .
1826. Cyathophyllum hypocrateriforme G o l d f u s s ,  Petref. Germ.

T. I. p. 57. Tab. 17. Fig. 1.
— — turbinatum (pars) ibid.  Tab. 16. Fig. 8a, 8b,

8 c (caet. excl.)
— — explanatum i bid.  p. 56. Tab. 16. Fig. 5.

1830 Favastrea hypocrateriformis De B l a i n v i l l e ,  Dict. sc.
nat. T. LX. p. 340. I d e m ,  Manuel p. 375.

1831. Turbinolia turbinata (pars) S t e i n i ng e r ,  Mem. de Ia Soc.
geol. de France. T. I. p. 344.

1850. Favastrea hypocrateri formis D ’ O r b i g n y ,  Prodr. de
Paleont. T. I. p. 107.

1851. Cyathophyllum h yp ocra teriform e  M. Edw.  et J. Ha i me ,
Pol. foss. p. 381.

1 8 6 0 . --------M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 380.
— — L i n d s t r ö m ,  Nomina foss. silur. p. 8.

Fundort: Eifel.

45 . C. Iituoides M ü n s t e r .
1843. Cyathophyllum Htuoides M ü n s t e r ,  Beitr. zur Petref.

Heft 3. p. 114. Tab. 9. Fig. 12.
I .  S e r i e .



1860. Cyathophyllum Utuoides M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor.
T. 3. p. 388.

Fundort: Geiser (Devonisch).

1843.

1860.

46. C. peltatum Hall .
Discophyllum peltatum Ha l l ,  Palaeontol. of New-York.

VoL I. p. 277. Tab. 73. Fig. 3.
Cyathophyllum Peltatum M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. 

T. 3. p. 388.
Fundort: Tray (N.-Amer.) Hudson-river group.

47. C. galea St e i n i ng e r .
Cyathophylhim galea Ste i n i Dger ,  Verst. des Uebergangs- 

geb. d. Eifel, p. 14.
1860. — — M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 387.

Fundort: Gerolstein (Devonisch).

4 8 . C. discus, 4 9 . G. obsoletum, 5 0 . C. explanatum, 51. G. 
Eifelense, 52. C. primaevum S t e i n i n g e r ,  1. c. p. 14—15. M. Ed

war ds  1. c. p. 387.
Fundort: Gerolstein (Devonisch).

C. acu inatum Kutor
1835. Turbinolia acuminata K u t o r g a ,  Beitr zur Geol. u. Pa-

leontol. Dorpats, p. 26. Tab. 6. Fig. 4.
1851. Cyathophyllum acuminatum M. Edw.  et J. Ha i me ,  Pol.

foss. des terr. pal. p. 391.
1860. — _  M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 387.

Fundort: Saadjerw.

54. C. Loersi M. Edw.  et J. Haime.
1831. Caryophyllia caliculans S t e i n i n g e r ,  Mdm. de Ia Soc.

geol. T. I. p. 344.
1851. CyathoPhyllum Loersi M. Edw.  et J. Haime,  Pol. foss.

p. 391.
--------M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 387.

Fundort: Eifel.



55. C. heterophyllum M. Edw.  et J. Hai  me.
1851. Cyathopfiyllum heterophyllum M. E d w .  et J. Haime^

Pol. foss. p. 367. Tab. 10. Fig. I a —b.
1860. — — M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 369.

Fundort: Eifel.

56. C. Shumardi De V e r n e u i  1.
1851. Cyathophyllum Shoumardi M. Edw.  et J. H a i m e ,  Pol.

foss. p. 370. Tab. 7. Fig. 3.
1860. — — M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 372.

Fundort: Tenessee (N.-Amer.) — Silurisch.

57. C. Damnoniense L o n s d a le.
1840. Cyatophyllum Damnonieme L o n s d a l e ,  Geol. trans.

2d Ser. Vol. V. p. 703. Tab. 58. Fig. 11.
1 8 4 1 .  -------P h i l l i p s ,  Pol. foss. p. 9. Tab. 4. Fig. 11.
1851. — — M. Edw.  et J. H a i m e ,  Pol. foss. p. 371.
1853. ------------ Brit. foss. Cor. p. 225. Tab. 50. Fig. 1.
1 8 6 0 . --------M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 372.

Fundorte: Torquay, Plymouth (Devonisch).

58. C. Lesueri M. Edw.  et J. Haime.
1843. Cyathophyllum ? Hal l ,  Geol. of New-York, Part. 4 . p.

160. Nr. 33. Fig. 1.
1851. — Lesueri M. Edw.  et J. H a i m e ,  Pol. foss. p. 371.
1869. — — M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 372.

Fundort: Caledonia.

5 9 . C. rectum Hall .
1843. Strombodes ? rectus H a l l ,  Geol. of New-York, part. 4

p. 210. Nr. 48. Fig. 5.
1851. Cyathophyllum  rectum  M. Edw.  et J. Ha i me ,  Pol. foss

p. 372.
1 8 6 0 . --------M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 373.

Fundort: Moskow (N.-Amer.) Devonisch.



6 0 . C. distortum H a l l .
1843. Strombodes distortus H a l l ,  Geol. of New-York, p. 210.

Nr. 48. Fig. 4.
— — ? ibid. N. 49. Fig. 2.

1850. Cyathophyllum distortum D ’ O r b ig  n y , Prodr. T. I. p. 106.
1 8 5 1 .  ------- M. E dw. et J. H a i m e ,  Pol. foss. p. 372.
1860. — — M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 373.

Fundort: Moskow (N.-Amer.).

61. C. simplex H a l i .
1843. Strombodes simplex Ha l l ,  Geol. of New-York. Part. 4.

p. 209. Fig. 6.
1860. Cyathophyllum simplex M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T.

3. p. 373.
Fundort: Moskow.

62. C. patulum Li nd  s t r ö m ,  Nomina fossil, silur. Got- 
landiae.

Fundort: Gotland.

63. C. Eryphyle, 64 . C. Euryone, 65. C. Pasithea, 66. C. nym- 
phale, 67. C. Pennanti B i l l i n g s .
1868. B i g s b y ,  Thesaurus siluricus p. 9.

Fundort: Bay of Chaleurs (Gasp6).

68. C. pelagicum B i l l i n g s .
1868. B i g s b y ,  1. c. p. 9.

Fundort: Anticosti Ins.

69. G. solitarium B i l l i n g s .
1868. B i g s b y ,  1. c. p. 9.

Fundort: Manitoulin Ins. (Ohio).

70. C. priscum Münster .
1840 Cyathophyllum priscum Müns t e r ,  Beitr. zur Petref. T.

III. p. 114. Tab. 9. Fig. 11.
1860. Campophyllum priscum M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor.

T. 3. p. 391.
Fundort: Schübelhammer (Devonisch).



71. C. plicatum Goldfuss .
1826. Cyathophyllum plicatum G o l d f u s s ,  Petref. Germ. T. I.

p. 54. Tab. 15. Fig. 12.

Specielle Beschreibung der in den Ostseeprovinzen
vorkommenden Cyathophyllum-Arten.

Taf. EI. Fig. I , a — b.
1821. Madreporites articulatas W a h l e n b e r g ,  Nova acta Soc.

Upsal. T. VIII. p. 87.
1831. Cyathophyllum vermiculare H i s i ng e r ,  Anteckn. T. V. p.

130. Tab. 8. Fig. 8. (non Goldfuss ) .
1832. Lithodendron caespitosum Mo r r e n ,  Descr. corall. in Belg.

repert. p. 47. (non Goldfuss ) .
1837. Cyathophyllum vermiculare Hi s inger ,  Leth. suec. p. 102.

Tab. 29. Fig. 2.
— — articulatum ibid. p. 102. Tab. 29. Fig. 4.

1839. — caespitosum L o n s d a l e ,  Sil. syst. p. 690. Tab.
16. Fig."10.

— — dianthus ibid. Tab. 16. Eig. 12 e (caet. excl.)1 2)*
Non Goldfuss .

— Cladocora sulcata ibid. p. 692. Tab. 16 bis Fig. 9.

1) Von dieser Art gilt im Speciellen das bereits früher im Allgemeinen 
in Betreff der Zusammengehörigkeit der verschiedenen Formen Ausgesprochene. 
Man hat unter dem Namen C. articulatum mehrere Beschreibungen und Ab
bildungen geliefert; trotzdem ist es noch nicht als erwiesen anzusehen, ob 
alle Besprechungen und Mittheilungen sich wirklich auf die uns hier beschäf
tigende Art beziehen, oder ob nicht vielleicht auch andere Arten unter dem
selben Namen beschrieben worden sind. Ich liefere daher eine neue, möglichst 
genaue Abbildung, um ein hinlängliches Vergleichen der hier beschriebenen 
Art mit anderen, aus anderen Fundorten stammenden Formen, zu er
möglichen.

2) Die übrigen Figuren dieses Autors (Fig. 12, a, c, d und f) stellen 
die Species Helliophyllum dianthus Lonsd. sp. vor. Sie stimmen mit den mir 
vorliegenden Exemplaren dieser Art vollkommen überein.

1860. M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 356.
Fundort: Kentucky.

i.



1840. Cyafhophylliim caespitosum E i c h w a l d ,  Sil. syst, in
Estl. p. 203.

1 8 4 6 . ------- Mc Coy, Syn. foss. of Ireland. p. 61.
1850. — — D ’ O r b i g n y ,  Prodi-. de paldont. 1. I. p. 47.
1852. — articulatum M. Edw.  et J. Hai  me,  Pol. foss.

des terr. paleoz. p. 377—78.
1853. — — — — Brit. foss. Cor. p. 282. Tab. 66. Fig.

I, Ia (excl.).
— — turbinatum ibid. Tab. 66. Fig. Ib  (excl.).

1858. — articulatum Fr. Schmidt ,  Unters, über d. Si
lurform. p. 233.

1860. — — M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 377.
1868. — — B i g s b y ,  Thesaurus siluricus, p. 9.

— — L i n d s t r ö m,  Nom. foss. sii. Gotl. p. 8.

Der Polyp bildet einen sehr mächtigen, bündelartig an
gehäuften Stock, welcher einem Blumenstrauss nicht unähn
lich ist. Es liegt mir aber auch eine sehr beträchtliche 
Anzahl von kleinen, nur aus einigen wenigen Individuen 
bestehenden Bruchstücken vor, die zuweilen eine so sehr 
von den gewöhnlichen abweichende Gestalt besitzen, dass oft 
nur die genaue Untersuchung der inneren Struktur die Hin
gehörigkeit erkennen lässt.

Die Gestalt des grössten (aus Kattentack stammenden) 
Bruchstückes eines Polypenstockes ist die eines abgestumpften 
Kreisels-, auf der unteren, kreisrunden, etwa 5,7 Otm. im 
Durchmesser haltenden Bruchfläche desselben kommen 9 
kreisrunde, entfernt von einander stehende Querschnitte der 
Polypen-Individuen vor; die Zwischenräume derselben sind 
mit einer dichten Kalkmasse ausgefüllt. Die verticale Höhe 
des ganzen Stockes beträgt 10 Ctm.-, der Durchmesser seiner 
oberen, ebenfalls kreisrunden Fläche beträgt 23 Otm. Auf 
dieser oberen, nur schwach gewölbten Fläche ragen zahlreiche



Kelche vor. Die Dimensionsverhältnisse der einzelnen 
Kelche sind sehr verschieden, es kommen nämlich sehr kleine 
(etwa 0,2 Ctm. im Durchmesser) neben 1,6 Ctm. im Durch
messer haltenden vor. Der ganze Stock ist mit einem harten, 
dichten, hellgrauen Kalke ausgefüllt; es lassen sich daher 
die äusseren Verhältnisse der Sprossenpolypen nur an der 
Peripherie des Stockes mit erforderlicher Genauigkeit studiren.

Unsere Figur 1 (Taf. III.) giebt eine Abbildung einiger 
an der Peripherie des Stockes befindlichen, vom Gestein 
entblössten Individuen. Aus dieser Figur kann man sich 
eine ganz deutliche Vorstellung machen sowohl über die 
Gestalt und alle möglichen Verhältnisse, unter welchen die 
Sprossenpolypen zu einander stehen, als auch darüber, wie 
sie zur Entstehung eines solchen Stockes beitragen.

Die einzelnen Sprossenpolypen sind gerade und sub- 
cylindrisch («. Fig. 1), die Länge der grössten Individuen 
beträgt 8 Ctm., ihr Durchmesser: am unteren Ende 0,5 Ctm., 
am Kelchrande 1,3 Ctm. Die Anwachsglieder sind rollen
förmig (vid. p. 321/65), es kommen aber auch solche In
dividuen vor, wo keine Wülste ausgebildet sind und die 
einzelnen Glieder der Sprossenpolypen nur durch etwas 
stärker markirte Anwachsstreifen angedeutet werden (ßFig. 1). 
Die Epitheka ist sehr zart, die Epithalstreifen verlaufen ein
ander parallel, es kommen derselben 3 auf 2 mm. vor; die 
Anwachsstreifen sind sehr fein und treten sehr scharf und 
deutlich hervor (ß Fig. 1). Die Verbindung der einzelnen 
Individuen unter einander ist nicht überall die gleiche. Es 
können 3 Fälle Vorkommen: 1) die Individuen legen sich
unmittelbar an einander und verwachsen aufs Innigste mit 
einander (5 Fig. 1); 2) von den benachbarten Individuen 
gehen Seitenauswüchse aus, welche die Verbindung hersteilen



(e Fig. 1 ); 3) bei manchen Individuen vermitteln die An- 
wachswiilste, welche sich dann viel stärker ausbilden, die
Vereinigung des Sprossenpolypen (C Fig. 1).

Die Vermehrung der -Polypen geschieht durch eine 
reichliche Kelchsprossung (y. 8. Fig. 1). Aus dem Kelche 
des Stammpolypen gehen nämlich mehrere Knospen hervor, 
welche eine beträchtliche Länge erreichen. Da die Sprossenpo
lypen sich nicht immer dicht an einander legen, sondern nach 
allen Richtungen auseinander fahren, dabei jedoch sich unter
einander verbinden, so entsteht dadurch ein kreiselförmiger, 
blumenstraussartiger Stock.

In Betreff der Anzahl der Generationen habe ich bei 
dem mir vorliegenden Stocke !höchstens drei beobachtet. 
Die Sprossenpolypen der zweiten Generation haben genau 
die Gestalt der Stammpolypen und bilden sich auch bedeu
tend aus, während die der dritten, mit welcher das Wachs
thum des Stockes aufhört, sowohl ihrer Gestalt, als auch 
ihrer Dimensionen nach, von den ersteren ganz abweichend 
sind (X, z, Fig. 1). Sie sind stets cylindrisch gestaltet und 
sehr kurz. Ihre Länge beträgt 0,3 -0 ,7 .C tm .; ihr Durchmesser 
0,2— 0,7. Da nun aber manche Individuen, ohne Knospen 
zu treiben, fortwachsen können und also mit ihren Kelchen 
das allgemeine Niveau erreichen können, so erklärt sich eben 
dadurch die Dimensionsverschiedenheit der auf der oberen 
Fläche des Stockes auftretenden Polypenkelche.

Die zahlreich mir vorliegenden kleineren, aus ver
schiedenen Fundorten Estlands und Gotlands stammenden 
Bruchstücke unterscheiden sich nicht nur durch die Gestalt 
und Dimensionsverhältnisse ihrer Individuen, sondern auch 
durch die Art und Weise ihrer Verbindung.

Bei der Betrachtung unserer Figur 1 haben wir gezeigt,



dass sogar in einem und demselben Stocke verschiedenartige 
Modificationen einzelner Individuen stattfinden können. Kommt 
nun aber nur eine Art der erwähnten Verbindung in einem 
Bruchstücke besonders deutlich ausgesprochen vor und ist 
dabei die Gestalt der Sprossenpolypen etwas modificirt, so 
gewinnt der Polypenstock ein ganz eigentümliches Aussehen. 
Vergleicht man unsere Figur 1 mit den Abbildungen von 
M. E d w ards  und J. Ha im e  (Brit. foss. Cor. Tab. 66. 
Fig. 1) und von H i s i n g e r  (Leth. suec. Tab. 29. Fig. 4), 
so findet man, dass in jeder derselben ein verschiedener, 
eigentümlicher Charakter der Koralle ausgeprägt ist. Diese 
Verschiedenheit wird in den Abbildungen anderer, oben an
geführter Autoren noch auffälliger. Die Zusammengehörig
keit aller dieser äusserlich so verschiedenen Formen kann 
erst durch eine genauere Untersuchung der inneren Struktur 
dargethan werden.

Die äusserliche Verschiedenheit der einzelnen mir vor
liegenden Bruchstücke liegt:

1) in den Dimensionsverhältnissen der Sprossenpolypen. 
Die Länge derselben beträgt 3,3 -  9,5 Ctm., der Durch
messer beträgt: am oberen Ende 0 ,4 -1 ,5  Ctm., am unteren 
Ende 0 ,3 -0 ,8  Ctm.

2) in der Gestalt des Sprossenpolypen. Es kommen 
nämlich vollkommen cylindrische '), subcylindrische oder auch 
sehr schlank kegelförmige Formen vor.

3) in der verschiedenen Art der Verbindung der ein
zelnen Sprossenpolypen unter einander. Bei den einzelnen 
Bruchstücken findet die Verbindung in derselben Weise 
statt, wie es bei dem grossen Stocke beschrieben wurde, 1

1) Die cylindrisch gestalteten Sprossenpolypen erinnern sehr an das 
C. flexuosum L welches jedoch eine verschiedene, innere Struetur aufweist.



nur dass dort alle drei Modificationen unter einander Vor
kommen, hier jedoch in einem jeden Bruchstück nur eine.

Es kommen endlich ausser den zusammengesetzten noch 
einfache Formen vor, deren innere Struktur mit derjenigen 
der ersteren Formen vollkommen übereinstimmt. Manche 
dieser Individuen zeigen deutliche Spuren ihrer ehemaligen 
Verbindung mit anderen Individuen, deshalb sehe ich sie 
für zufällig abgelöste Sprossen eines zusammengesetzten Po
lypen an; andere, fast cylindrische und sehr dünne') Po
lypen lassen keine Zeichen der früheren Verbindung wahr
nehmen und sind ausserdem an ihrer Spitze mit kleinen 
wurzelförmigen Auswüchsen versehen. Diese letzteren 
Individuen sind entweder als Varietät, oder als unausgebildete 
Form anzusehen.

Beschreibung der inneren Struktur. Wenngleich die zu 
dieser Art gehörenden Polypen in ihrer äusseren Gestalt 
sehr mannigfach sind, so ist dennoch die innere Struktur 
hei allen gleich. Freilich kommen hier auch einige unbe
deutende Differenzen sowohl in der Beschaffenheit verschie
dener Polypen, als auch im Bau der verschiedenen Ab
schnitte eines und desselben Polypen vor.

Als typische Form habe ich den in Fig. 1 abgebildeten 
Stock bezeichnet, ich erkläre auch seine innere Struktur für 
typisch.

An einem 1,1 Ctm. breiten, dünngeschliffenen, durch
sichtigen Längsschnitte erscheinen drei Zonen 2).

1) Die Dimensionsverhältnisse dieser Individuen sind folgende • die
Länge beträgt 4,2 Ctm., der Durchmesser, welcher fast in der ganzen Länge
des Polypen gleich ist, so dass nur die unterste 0,5 Ctm. lange Spitze Keffel- 
gestalt hat, beträgt kaum 0,8 Ctm.

2) Das Auftreten wenigstens dreier Zonen auf Längsschnitten aller
Polypen der Abtheilung Pleonophora (vid. oben) muss als Regel gelten, da
sowohl im äusseren, als auch im inneren Abschnitt der Visceralhöhle hetero- 
morphe Gebilde enthalten sind.



Die mittlere, breitere (etwa 0,5 Ctm. messende) Zone 
hat zu beiden Seiten schmälere, von der mittleren sich im 
Aussehen unterscheidende Zonen.

Die mittlere, dem inneren oder centralen Baume der 
Visceralhöhle entsprechende Zone enthält dicht (etwa 3 
bis 4 auf 1 mm.) gedrängte, horizontal liegende, wellen
förmige Linien (vid. a Fig. la) .

Die Linien verlaufen nicht an allen Schnitten in gleicher 
Weise: sie sind entweder wellenförmig (a Fig l a ) ,  oder 
nach oben convex, oder der mittlere Abschnitt jeder ge
bogenen Linie erscheint gerade.

Die Linien stellen die Durchschnitte der Böden dar1).
An den äusseren, nach oben convexen Abschnitten der 

wellenförmigen Linien sind auch andere, kurze, horizontal
gestellte Linien bemerkbar. Diese sind die Durchschnitte 
der accessorischen Lamellen 1 2).

Die äussere Zone (ß Fig. l a ) ,  dem äusseren, oder 
peripherischen, das Blasengebilde enthaltenden Abschnitt 
des Visceralraumes entsprechend3) , zeigt zahlreiche Quer
reihen kleiner, convexer, ziemlich regelmässig angeordneter 
Linien. Jede convexe Linie (deren 5—8 in der ganzen Breite 
der Zone Vorkommen) entspricht einer durchschnittenen Blase 
des Blasegebildes4). Die einzelnen Keihen der Blasen sind 
convex und zugleich schräg gestellt. Im äusseren Abschnitte 
der Zone sind die Blasen etwa 0,5 mm. lang und 0,3 mm. 
hoch, zur Mittellinie hin nehmen die Blasen allmälig an

1) Vergl. p. 311/55 u. p. 329/73.
2) Vergl. p. 313/57.
3) Da der peripherische Abschnitt des Visceralraumes auf Längs

schnitten in 2, gleiches Aussehen darbietenden Zonen erscheint, so werde ich 
bei der Beschreibung der Längsschnitte stets nur eine Zone in Betracht ziehen-

4) Vergl. p. 314/58 et p. 328/72.



Grösse ab. so dass an der Grenze der mittleren Zone schon 
3—4 auf 1 mm. Raum zu stehen kommen, ausserdem sind 
sie hier ganz vertical gerichtet, woher sie auch ihre Con-
vexität nach innen kehren müssen.

Der Querschnitt eines Polypen dieser Art ist, je nach
dem derselbe einem freien, oder einem sich mit anderen 
Polypen verbindenden Abschnitte entnommen ist, entweder 
kreisrund, oder eckig.

Der vorliegende Querschnitt (Pig. l b )  hat eine rhom
bische Gestalt mit abgerundeten Ecken. Er ist einer Stelle 
entnommen, an welcher die Verbindung durch einen An
wachswulst gebildet wurde. Die beiden etwas spitzwinklig 
ausgezogenen Ecken entsprechen eben denjenigen Stellen, an 
welchen der Polyp mit zweien angrenzenden Individuen ver
bunden war (a, a‘ Fig. lb ) .  Der Querschnitt ist nicht 
gleichmässig, sondern lässt ein kreisrundes Centrum (centrale 
Zone) und eine peripherische Zone erkennen.

Die centrale Zone entspricht der mittleren, die peri_ 
pherische den beiden äusseren Zonen des Längsschnittes.

Der Querschnitt ist durch einen regelmässig gezähnelten 
Contour begrenzt. Von den Berührungspunkten der, mit 
ihrer Convexität nach aussen gerichteten Zähne verlaufen 
gerade, gegen den Mittelpunkt des Vierecks convergirende 
Linien-, die Zahl derselben beträgt 44— 50. Die Linien sind 
die Durchschnitte der Septen.

Die den Septen der ersten Ordnung entsprechenden 
Linien verlaufen anfangs gerade, zum Centrum hin werden 
sie zickzackförmig und legen sich einfach an einander (ß 
Fig. lb ).

Zwischen je zwei das Centrum erreichenden Linien 
(Septen der ersten Ordnung) findet sich je eine nur wenig



kürzere, das Centrum nicht erreichende Linie. Diese kürzeren 
Linien sind die Durchschnitte der Septen 2er Ordnung (7 
Fig. lb ) .

In den Räumen zwischen zwei benachbarten Linien (den 
Kammern) finden sich quer verlaufende, leicht nach aussen 
convexe Linien. Diese Querlinien entsprechen den quer
durchschnittenen, die einzelnen Kammern ausfüllenden Blasen.

Da die Querlinien gegen das Centrum des Querschnittes 
hin dichter stehen, als zur Peripherie, so erhält der die 
centrale Zone umgehende Abschnitt der peripherischen, das 
Aussehen einer besonderen, ringförmigen Zone, welche sich 
von den beiden genannten Zonen deutlich unterscheidet; sie 
könnte auch mittlere Zone genannt werden (s Fig. 1 b). 
In der centralen Zone, in welcher nur die Septen der ersten 
Ordnung sich befinden, sind die Kammern entweder ganz 
leer, oder mit 1— 2 kleinen Querlinien versehen; die ein
zelnen Querlinien sind so gestellt, dass sie in ihrer Gesammt- 
heit, 1 oder 2 concentrische Ringe (C Fig. l b )  bilden, 
letztere stellen die Querschnitte der nach oben gewölbten 
Böden dar1).

Fundorte: Lode (bei Arensburg), Kattentack, Kaugotoma- 
pank, Kattri-pank (Ins* Oesel. Z. 8) ;  Insel Karlsö; Ekelhem 
(Ins. Gotland.)

II. Cyathophyllum Rosenii sp. n .1 2).
Taf. III. Fig. 3. 3 a.

Der Polyp (welcher mir nur in Bruchstücken vorliegt) 
ist einfach, frei; seine Gestalt ist subcylindrisch, schwach

1) Vergl. p. 311|55 et p. 329|73.
2) Zu Ehren des Herrn Dr. Fr. Baron Rosen, Prof, der Mineralogie 

in Kasan.



gebogen. Die Länge des grössten mir vorliegenden Bruch
stückes beträgt 10 Ctm.- der Durchmesser beträgt: am
Kelcbrande 2,4 Ctm., am unteren, abgebrochenen Ende
1,5 Ctm. Die Anwachsglieder sind tonnenförmig und durch 
sehr feine und seichte, kaum angedeutete Anwachsfurchen 
von einander geschieden, so dass die einzelnen Anwachs
glieder des Polypen scheinbar ganz ununterbrochen in ein
ander übergehen. Die Anwachswülste sind mittelständig, 
ungleichmässig von einander entfernt und treten ver
schieden stark hervor (Fig. 3). Die Epitheka ist schwach 
entwickelt, die Epithekalstreifen verlaufen parallel und haben 
im oberen Theile des Polypen eine Breite von 0,1 Ctm., 
nach unten verschmälern sie sich nur unbedeutend. Der 
Kelch ist tief ausgehöhlt, becherförmig ( a Fig. 3 a). Die 
obere Oeffnung des Kelches beträgt 1,4 Ctm. (bei 2,1 Ctm. 
Totaldurchmesser des Kelches); die Tiefe des Kelches be
trägt 1,5 Ctm.

Die Längsscheidewände, deren Summe 40— 50 beträgt, 
treten scharf auf dem Grunde des Kelches hervor und stossen 
im Centrum desselben an einander, ohne sich um einander 
zu rollen. Die Kammern des Kelches sind fast vollkommen 
mit Blasengebilde ausgefüllt.

Beschreibung der inneren Struktur. Ein 2,4 Ctm. im
Durchmesser betragender Längsschnitt zerfällt in 3 Zonen: 
eine mittlere (y Fig. 3 a) und zwei äusseren (8 Fig. 3 a).

Jede der beiden äusseren, 0,6 Ctm. breite Zone zeigt 
5—6 Längsreihen convexer, den Blasen entsprechender Linien.

Die Blasen sind in convexe, schräg von oben und 
aussen nach unten und innen verlaufende Reihen angeordnet. 
Die Blasen sind verhältnissmässig ziemlich gross; die im 
äusseren Abschnitt der Zone befindlichen Blasen erreichen



eine Länge von 3 mm. und eine Breite von 1,2— 1,4 mm. 
Nach innen zu nehmen die Blasen allmälig an Grösse ab, 
indem sie ganz dicht an der inneren Grenze der Zone nur
1,2 - 0,8 mm. lang, 1—0,6 mm. breit, und ausserdem fast 
ganz vertical gestellt sind.

Die innere 1,2 Ctm. breite Zone besteht aus wellen
förmig gebogenen, den Böden entsprechenden Linien (y 
Fig. 3 a).

Die Anordnung der Böden ist ziemlich gleichmässig, 
am häufigsten sind sie um 1 mm. von einander enfernt, zu
weilen aber kommen sie zu 4— 5 auf 3 mm. breiten Kaum 
vor. Die peripherischen Ränder der Böden sind nach oben 
ausgehöhlt und mit deutlichen accessorischen Lamellen ver
sehen.

Die accessorischen Lamellen, welche genau die Gestalt 
der Ränder der Böden haben, erstrecken sich mitunter ziem
lich tief zur Mitte hin, so dass sie nicht immer deutlich 
von den Böden zu unterscheiden sind.

Der Querschnitt dieser Art unterscheidet sich nicht von 
dem des C. articulatum.

Fundort: Insel Worms.

III. CyathophylIum proliferum sp. n.
Taf. in. Fig. 2 a— b.

Der kleine, zierliche, stark proliferirende Polyp hat 
eine verschiedene Gestalt und bildet einen vereinzelten Stock 
(vid. p. 274/18). Der Stammpolyp ist mehr oder weniger 
schlank, gerade subcylindrisch oder hornförmig gestaltet. An 
der Spitze ist er entweder mit einem kleinen, zur Befesti
gung dienenden, wurzelförmigen Auswüchse versehen, oder 
auch ganz frei. Die Anwachsglieder des Polypen sind



kegelförmig; die Anwacksfurclien sind sehr fein und kaum 
zu bemerken, weshalb die Anwachswülste kaum vortreten. 
Die Epitheka ist sehr schwach. Die Epithekal- und An
wachsstreifen sind sehr fein. Die Grösse der Sprossenpo
lypen ist verschieden. Die Höhe der schlanken Individuen 
beträgt 1,7 Ctm., der Durchmesser: am unteren Ende 0,2 
Ctm., am Kelchrande 0,5 Ctm. (Pig. 2b). Bei einer Höhe 
von 2 Ctm. aber steigt der Durchmesser am Kelchrande bis 
auf 0,9 Ctm.. Der Kelch ist flach ausgehöhlt, die Tiefe 
desselben beträgt 0 ,2 -0 ,3  Ctm.

Aus dem Kelch eines so gestalteten Polypen treten 
mehrere (4— 5) Individuen als Knospen hervor. Die Knospen 
wachsen entweder nach oben empor, indem sie bald die Ge
stalt des Stammpolypen annehmen, weichen dann ganz regel
los nach allen Seiten auseinander und treiben ihrerseits neue 
Knospen (Fig. 2), oder die Knospung hört mit der ersten 
Generation ganz auf und die Knospen überschreiten kaum 
die Ränder des Kelches (Fig. 2 h)

Beschreibung der inneren Struktur. Die Abbildung,
welche dieser Beschreibung beiliegt, ist nach einem Längs
schnitte gezeichnet, der so geführt worden ist, dass sowohl 
der Stammpolyp, als auch zwei einander gegenüberliegende, 
aus dem Kelche hervorwachsende Sprossenpolypen (Kelch
knospen) im centralen Längsschnitte (vid. p. 328j72) ge
troffen sind.

Auf dem (0,9 Ctm. im Durchmesser haltenden) Längs
schnitte des Stammpolypen unterscheidet man 3 Zonen: jede 
äussere, etwa 2 mm. breite Zone enthält die dem Blasen
gebilde, die innere Zone die denBöden entsprechenden Linien.

Das Blasengehilde besteht aus sehr kleinen (2 — 3 auf 
1 mm.), stark gewölbten, fast runden Blasen, welche allmälig



vou aussen nach innen aus einer horizontalen in eine verti
cale Lage übergehen. Es nehmen durchschnittlich 4 bis 6 
Blasen die ganze Breite der Zone ein. Die Blasen sind 
fast gleich, es kommen aber ausser den kleinen auch einige 
grosse ( 2 - 3  kleinere vertretende) Blasen, ganz regellos 
zerstreut, vor.

Die Böden der inneren (0,5 Ctm. breiten) Zone sind 
stark nach oben gewölbt. Die obere Wölbung der Böden 
ist abgeflacht, woher die mittleren Abschnitte derselben, auf 
Längsschnitten in Gestalt von horizontalen Linien erscheinen. 
Es kommen der Böden 4— 5 auf 2 mm. vor.

Die accessorischen Lamellen, welche sich bald von oben, 
bald von unten an die nach oben concaven Bänder der Böden an
heften, haben genau die Gestalt der letzteren. Auf demselben 
Längsschnitte kann man deutlich die gegenseitige Beziehung 
der inneren Gebilde zwischen Stammpolypen und Knospen 
erkennen. Das Blasengebilde des Stammpolypen und der 
Knospen gehen unmittelbar in einander über, so dass keine 
deutliche Scheidegrenze zwischen Stamm und Knospen statt
finden kann.

Die unteren Enden der Knospen sind vollkommen mit 
Blasengebilde ausgefüllt und die Böden fangen erst über 
demselben an.

Die innere Struktur der Knospen stimmt mit der der 
Stammpolypeu vollkommen überein.

Der Querschnitt dieser Art zeichnet sich vor dem des 
C. articulatum dadurch aus, dass die Kammern der centralen 
Zone stets leer sind, weil hier der, dem Querschnitt der 
Böden entsprechende Kreis, an die Querlinien des Blasen
gebildes anstösst.

Fundort: Insel Karlsö.



IV. Cyathophyllum siluricum sp. n.
Diese Art zeichnet sich vor dem C. articulatum haupt

sächlich durch die Gestalt und Beschaffenheit des Polypen
stockes aus. Es wird nämlich aus zahlreichen, 4 —6 seitig 
prismatischen, dicht an einander sich anschliessenden 
und aufs Innigste unter einander verwachsenen Sprossen
polypen, ein massiger, astreoidischer Stock gebildet. Ueber 
die eigentliche Gestalt des Polypenstockes bin ich nicht in’s 
Beine gekommen, weil der Stock mir nur in verschieden 
grossen Bruchstücken, oder in unregelmässig gestalteten, 
ganz abgeflachten, oder schwach gewölbten, sehr beträcht
lichen Massen Vorgelegen ist.

Auf der oberen Fläche des Polypenstockes treten die 
polygonalen Kelche hervor, deren diagonaler Durchmesser
1,3— 1,8 Ctm. beträgt.

Die innere Struktur ist der von C. articulatum sehr 
ähnlich, unterscheidet sich aber durch viel beträchtlichere 
Dimensionen der einzelnen Gebilde.

Der peripherische Visceralraum, welcher 0,5 Ctm. (bei
1,6 Ctm. Totaldurchmesser eines Sprossenpolypen) misst, ist 
mit 4 - 5  Beihen von Blasen ausgefüllt. Die Blasen sind 
länglich oval, ziemlich ungleichmässig ausgebildet und un
regelmässig angeordnet.

Der centrale Visceralraum, welcher nur um 1 mm. 
breiter ist, als der peripherische, enthält Böden, die fast 
ebenso beschaffen sind, wie bei C. articulatum. Sie sind 
jedoch stärker nach oben gewölbt und weiter von einander 
entfernt als bei dem letzteren. Die Entfernung der Böden 
von einander beträgt durchschnittlich 0,5 mm.

Die Längsscheidewände, deren Summe 40— 50 beträgt, „ 
sind sehr zart und dünn •, die der ersten Ordnung reichen



bis an das Centrum, wo sie nur einfach an einander stossen, 
die der zweiten sind kaum 1 mm. kürzer (schmäler), als die 
der ersteren.

Unter allen bereits aus der Silurformation bekannten 
Arten wird keine mit astreoidischem Stocke angeführt. Es 
ist wohl möglich, dass diese eben beschriebene Art mit einer 
der zahlreich in der devonischen Formation vorkommenden 
Cyathophyllum-Arten identisch ist. Die Angaben über die 
devonischen Cyathophyllum-Arten sind noch zu spärlich, um 
die Frage über die etwaige Identität mit Sicherheit zu ent
scheiden. Die Entscheidung der Frage überlasse ich Den
jenigen, welche die devonischen Arten genauer zu unter
suchen Gelegenheit finden werden.

Fundorte: Kaugotoma-pank, Leo-pank. (Ins. Oesel) Z. 8.

Anmerkung: Die unter Nr. 18. angeführte Art: Cyatho-
yhyllum Loveni M. Edw. et J. Haime ist von Lindström (vid. 
The geol. mag. VoL 8 . p. 125) zum Typus einer neuen Gattung 
erhoben worden; er motivirt dieses folgendermassen : „The Authors 
of this species (M. Edw. et J. Haime) themselves doubt its 
(C. Loveni) belonging to the Genus Cyathophyllum (Hist. nat. 
des Cor. Vol. 3. p .367; Brit. foss. cor. p. 280. Tab. 66 . Fig. 2). 
In this they are quite right, as it does not in any way coincide 
with the species commonly considered as Cyathophylla. 44

Seinen neuen Gattungstypus, für welchen er den Namen
,,Pholidophyllunitt proponirt, charakterisirt er mit folgenden
Worten: „Specimens of this very common and widely distributed
fossil (C. Loveni) show, wlien in a good state of preservation,
a thick covering of small (1/¾ mm.), wery thin scales, tihghtly
clustered together in longitudinal rows along the costae. There
are two rows of scales in each costa, this being indeed double or
divided into two halves by a shallow furrow. Thus, each moiety
of the costa is provided with its row of scales. The adjoining
rows of the same costa meet in an obtuse angle, the point direc-
ted downwards. This position of the scales on the theca or
epitheca of the coral gives them an exothecal character,-------- --

29*



Ifs (C. Loveni) stränge exothecal covering in scaly rows, ifs
septa, its well-develloped tabulae, its double costae and the com
plet want of dissepimental structure between the septa, justify 
iny  forming a new genus out of it, which J propose to name
„Pholidophyllum“ .

Hiernach legt Lindström das Hauptgewicht auf die aus Spi- 
colae („scalesa) bestehende äussere Umhüllung des Polypen, 
welche neben lamellenartigen Septen und Böden vorkommt; die 
Spicolae betrachtet er als Exothekalgebilde. In wie fern diese 
Charakteristik bei der Begründung einer neuen Gattung von 
Wichtigkeit ist, will ich dahingestellt sein lassen, ich beabsichtige 
hier nur auf die Verschiedenheit zwischen den von mir aufge
stellten Gattungen : AcanthophyIlum und Microplasma und der
von Lindström beschriebenen Gattung hiuzuweisen.

Bei den von mir aufgestellten Gattungen fehlen die Septen 
und es werden dieselben durch Längsreihen von meistens ab
wechselnd verschieden langen Dornen ersetzt. Letztere sind 
auf keinen Fall für Exothekalgebilde anzusehen. Die Umhüllung 
der Polypen hat keine besondere Struktur; die Epithekalstreifen 
(costae Lindström) zeichnen sich auch nicht im Geringsten vor 
denen der anderen Formen aus.

Genus Campophyllum M. Edw. et J. H a im e.

1850. Campophyllum M. E d w a r d s  et J. Hai  me,  Brit. foss.
Cor. Introd. p. 68 .

1851—56. — — B ron n et R ö m e r , Leth. geogn. Bd. I. p. 195.
1 8 5 2 . --------M. Edw.  et J. H a i m  e.  Pol. foss. des terr.

/

palaeoz. p. 168 et p. 389.
1860. ------- M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 389.

» — — Br o nn ,  Die Klassen und Ordnungen. T. 3.
p. 47.

1870. — — Kunth,  Zeitschr. der deutsch, geol. Gesell.
Bd. 21. p. 198.

Der Polyp ist entweder einfach, oder zusammengesetzt, 
als Polypenstock. Die Längsscheidewände sind in jeder der 
beiden Ordnungen ganz gleichmässig entwickelt und regel
mässig radiär angeordnet. Sie erreichen das Oentrum nicht,



sondern lassen stets einen beträchtlichen mittleren Visceral
raum ganz frei nach. Die Böden sind stark entwickelt und 
erscheinen als breite, verschieden gestaltete, horizontale La
mellen. Die Epitheka ist stets vorhanden.

Die angeführte Charakteristik des Genus ist weiter gegeben, 
als M. Edwards und J. Haime für diese Gattung angeben. 
Ich habe, um gewisse, den genannten Autoren unbekannte Arten 
auch in dieses Genus einschliessen zu können, mich veranlasst 
gesehen, einige Zusätze zu der von M. Edw. u. Haime aufge
stellten Charakteristik zu geben.

Die Gattung Campophyllum steht in solchem Verhältnisse 
zu Cyathophyllum, wie Cyathopsis DDrbigny (nicht Amplexus 
Sowerby)1) zu Zaphrentis Rafin. et Cliford, oder wie Amplexus 
Sowerby zu Calophyllum Dana, welche bei einer fast ganz ähn
lichen inneren Struktur, nur durch verschiedene Ausbildung 
der Längsscheidewände sich von einander unterscheiden.

Kunth (1. c.) verwechselt diese Gattung mit Caninia Michelin, 
indem er das Vorhandensein einer Septalfurche bei der letzteren 
für unwesentlich erklärt1 2).

1826.

1831.

1835

1841.

Die Gattung Campophyllum umfasst folgende 6 Arten: 
1. C. flex u osu m  Gol d f uss .

Cyathophyllum flexuosum G o l d f u s s ,  Petref. Germ. T. I. 
p. 57. Tab. 17. Fig. 3 a et 3b.

%

Turbinolia flexuosa S t e i n i n g e r ,  Mem. de Ia Soc. geol. 
de France. T. I. p. 341.

37. Cyathophyllum flexuosum Bronn et R ö m e r ,  Leth. 
geogn. Bd. I. p. 49. Tab. 5. Fig. 2.

—  turbinatum P h i l l i p s ,  Palaeoz. foss. p. 8 . Tab. 
7. Fig. 9.

1845 — 46. — — G e i n i t z ,  Grundr. d. Verst. Tab. 23A. Fig. 7.
1851 — 56. Campophyllum flexuosum Br onn et R ö m e r ,  Leth.

geogn. Bd. I. p. 195. Taf. 5. Fig. l a —b.
1) Vergi. M. Edw. et J. Haime, Monogr. des Pol. foss. des terr. pa

laeoz. p. 395.
2) Vergl. Campophyllum compressum Kunth. 1. c. p. 198.



1852. CnrnpophyIlum flexuosum M. Edw.  et J. H a i m e  , Pol.
foss. des terr. palaeoz. p. 395. Tab. 8 . Fig. 4, 4 a. 

1 8 6 0 . --------M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. Vol. 3. p. 390.
Fundort: Eifel.

2. C. Duchateli M. Edw.  et J. H a ime.
1852. Campophylliim Duchaleli M. Edw.  et J. H a i m e, Monogr.

des Pol. foss. p. 396.
1860. __— M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. Vol. 3. p. 390.

Fundort: Mons (in Belg.) Devouisch.

3 . C. corn icu lu m  K e y s e r l i n g .
1846. Cyalhophyllum corniculum K e y s e r l i n g ,  Wissenschaftl.

Beob. auf einer Reise in d. Petschora-Land. p. 166. 
Tab. II. Fig. 4 a—4 c.

1852. — — M. Edw.  et J. Haim e, Pol. foss. p. 386.
1860. — — M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 386.

Fundort: Bergkalk am Flusse Ylytsch. (Petschoraland.)

4 . C. Murchisoni M. Edw.  et J. Hai me.
1852. Campophyllum Miirchisoni M. Edw.  et J. Haim e, Pol.

foss. p. 396.
„ ------------------Brit. foss. Cor. p. 184. Tab. 36. Fig.

2, 2 a, 3.
1 8 6 0 . --------M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. Vol. 3. p. 391.

Fundort: Kohlenformation (Engl.)

5. C. dianthoides Mc Coy.
1849. Cyalhophyllum dianthoides Mc C o y ,  Ann. and Mag. of

nat. Hist. Vol. III. Ser. 2. p. 7.
1 8 5 2 . --------Idem,  Brit. foss. Cor. p. 85. Tab. 3C.

Fig. 7 a - 7 b .
1852. ------- M. Edw.  et J. Hai  me,  Pol. foss. p. 390.
1853. ------------------Brit. foss. Cor. p. 182.
1 8 6 0 . --------M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 379.

Fundort: Arnside, Kendal (Engl.) Kohlenformat.
6. C. irregulare sp. n.
Fundort: St. Johannis (Ins. Oesel) Z. 7 .



Campophyllmn irregulare sp. n.
Taf. III. Fig. 4 a — b.

Der Polyp ist frei, schlank - kegelförmig, oder sub- 
cylindrisch gestaltet und gerade, oder gegen das untere, oft 
sehr spitz zulaufende Ende gebogen. Die Länge des Polypen 
beträgt 1,8— 4,5 Ctm., sein grösster Durchmesser am Kelch
rande 0,8 --1,2. Die Anwachsglieder sind im unteren Theile 
des Polypen sehr schlank kegelförmig, im oberen dagegen 
fast cylindrisch. Die Anwachsfurchen und Anwachsstreifen 
sind gewöhnlich sehr schwach angedeutet-, bei manchen In
dividuen aber sind die Anwachsfurchen so tief eingeschnitten, 
dass der ganze Polyp förmlich gegliedert und zuweilen sehr 
verunstaltet erscheint. Die Epitheka ist deutlich entwickelt. 
Die Epithekalstreifen verlaufen im oberen Theile des Polypen 
einander parallel, im unteren aber sind sie fiederförmig an
geordnet. Den Kelch habe ich nicht untersuchen können, 
da derselbe bei allen mir vorliegenden Exemplaren voll
kommen mit Muttergestein ausgefüllt war.

Beschreibung der inneren Struktur. Zur Untersuchung
der inneren Struktur liegen mir 14 durchsichtig dünn ge
schliffene Präparate vor. Ein Längsschnitt, von 1,2 Ctm. 
im Durchmesser, zerfällt in drei Zonen, deren mittlere 
(ß Fig. 4a) 5 mm. und jede der beiden äusseren (a Fig, 4a) 
etwas über 3 mm. an Breite betragen J).

Die äussere Zone besteht aus länglichen, schmalen, 
elliptischen, mit ihrer längeren Axe vertical gerichteten 
Blasen. Die Grösse der Blasen ist ziemlich verschieden und 
beträgt etwa 1— 2,5 mm. in der Länge und 0,5—1,2 mm. 
in der Breite (Höhe). Die Zahl der Längsreihen von Blasen 1

1) Dieses Zonenverhältniss ist unbeständig, indem eine Zone auf Kosten 
der anderen sich ausbreiten kann.



schwankt bei einem und demselben Individuum sogar und 
beträgt 3—7 in der Zone.

Die mittlere (innere) Zone enthält unregelmässig ge
staltete Böden (vid. p. 313|57), welche in zwei verschiedenen 
Formen erscheinen. Die breiteren, welche die ganze Breite 
der Zone einnehmen, sind nach oben concav nnd stehen 
etwa um 4 — 6 mm. von einander ab (y Fig. 4a). Die 
Zwischenräume dieser breiteren Böden werden gewöhnlich 
mit kleineren, flachen und sehr unsymmetrisch angeordneten 
Lamellen ausgefüllt, deren Breite und Anordnung aus unserer 
Figur 4 a (Taf. III.) zu ersehen ist. Die zwischen den 
letzteren Böden eingeschlossenen Hohlräume haben keine 
abgerundete (blasenartige) Gestalt, wie es bei der Abthei
lung Cystiphora m. (vid. p. 315|59) der Fall ist, sondern 
sind ganz unregelmässig gestellt, daher müssen sie nicht mit 
jenem Blasengebilde verwechselt werden. Die ganz flachen 
Lamellen haben hier viel eher den Charakter von Böden, 
als von Blasen des Blasengebildes, jedenfalls können sie als 
eine Uebergangsform der beiden Gebilde zu einander be
trachtet werden.

Die grossen, concaven Böden stehen ausserdem zu den 
Anwachsfurchen in nächster Beziehung, sie wiederholen sich 
nämlich so oft, wie oft auf der Oberfläche des Polypen eine 
neue Anwachsfurche entsteht.

Ein kreisrunder 0,9 Ctm. im Durchmesser betragender 
Querschnitt ist von aussen mit einem, der äusseren Um
hüllung entsprechenden, feinen aber deutlichen Contour be
grenzt, von welchem aus 48 Längsscheidewände der beiden 
Ordnungen gegen das Centrum hin ausstrahlen (Fig. 4 b). 
Die Summe der Septen bei verschiedenen Polypen is t , je 
nach der Grösse des Durchmessers derselben, ziemlich



verschieden, scheint aber die Zahl sechzig nicht zu über
schreiten.

Die Längsscheidewände der ersten Ordnung erreichen 
das Centrum nicht, sondern haben nur eine Länge (Breite) 
von 3,5 mm., so dass sie einen etwa 2 mm. breiten freien 
Raum in der Mitte des Querschnittes freilassen'). Die 
Septen der zweiten Ordnung, welche mit denen der ersten 
Ordnung alterniren, sind kaum 1 mm. breit.

Der mittlere, freie Raum hat in unserer Figur (4h) 
eine abgerundet fünflappige Gestalt, auf anderen Quer
schnitten erscheint er aber kreisrund oder auch ziemlich 
unregelmässig begrenzt. Der Querschnitt zerfällt in drei 
besondere , ziemlich deutlich abgegrenzte Zonen. Die 
äussere 1 mm. breite Zone enthält die beiden Ordnungen 
der Scpten und die Kammern sind hier mit dichtgedrängten 
Querlinien versehen, welche den durchschnittenen Blasen der 
äusseren Zone entsprechen. Die Zahl dieser Querlinien 
beträgt 3— 5. Die zweite (etwa 1,4 mm. breite) mittlere 
Zone enthält nur die Septen der zweiten Ordnung. Die 
Kammern dieser Zone sind ebenfalls mit Querlinien ver
sehen^ die Querlinien sind aber viel weniger gedrängt, als 
die der äusseren Zone und haben ausserdem eine bedeutende 
Breite, welche jedoch gegen das Centrum hin abnimmt. Die 
Zahl der Querlinien in der Zone ist sehr unbeständig-, ich 
habe nämlich auf manchen Querschnitten nur 2 — 3, auf an
deren dagegen 5— 7 Reihen derselben gezählt. Aus der 
Combination der Längs- mit Querschnitten ergiebt sich, dass 
die letzteren Querlinien den durchschnittenen Bödenlamellen 1

1) Bei dickeren Individuen ist der freie Raum viel beträchtlicher, so 
z. B. ist er auf einem anderen 1,3 Ctm. messenden Querschnitte etwa 5mm. 
breit und die Summe der Septen beträgt 56.



entsprechen müssen. Die dritte oder innere Zone ist ent
weder strukturlos, da hier öfters nur das Ausfüllungsgestein 
zum Vorschein kommt, oder es treten auch die Durchschnitte 
der Böden auf, welche als concentrische Ringe, oder auch 
als unregelmässige, quer über die ganze Zone verlaufende 
Bogenlinien erscheinen.

Fundort: St. Johannis auf der Insel Oesel (Z. 7.).

Unterfamilie Diphyphyllinae m.
Diese Unterfamilie, welche mit der vorhergehenden 

(Cyathophillinae) sehr nahe verwandt ist, zeichnet sich durch 
einen verschiedenen Charakter des Blasengehildes aus.

Das Blasengebilde nimmt einen sehr geringen, '/s—  '/4 
des totalen Durchmessers des Polypen ausmachenden äusseren 
Theil des Visceralraumes ein. Die Blasen kommen hier nur 
in 1 — 2 Reihen vor-, sie sind meistens gross, zuweilen aber 
so eigenthümlich gestaltet, dass bei manchen hierher ge
hörenden Formen, der allgemeine Charakter der Blasen nicht 
mehr zu erkennen ist.

Die zwei Reihen ganz kleiner Bläschen bei Diphy- 
phyllum Schönfeldli m .') lassen noch den allgemeinen Typus 
des Blasengebildes deutlich erkennen, bei anderen Diphxj- 
phyllum- und allen Doanacophyllum-Arten werden die Blasen 
so gross, wie sie bei keiner Form der vorhergehenden Unter
familie (Cyaihophyllinae) vorzukommen pflegen. Bei der 
Gatttung Fascicularia m. verwischt sich der allgemeine 
Typus des Blasengebildes fast gänzlich und die Blasen gehen 
in die nur schwach gebogenen Interseptallamellen über, was 
bei der Fascicularia Kunihi Dames sp. besonders auffallend ist.

Die Längsscheidewände kommen stets in zwei deutlich 
sich unterscheidenden Ordnungen vor. Sie sind stets gleich- 1

1) Vergl. Dj'bowski Verh. d. Russ. miner. Gesell. Jahrg. 1873.



massig ausgebildet und regelmässig, radiär angeordnet; ihrer 
Ausbildung nach treten sie in verschiedenen Stufen auf, was 
für einzelne Formen besonders charakteristisch ist und daher 
mit Yortheil zur Unterscheidung einzelner Gattungen ge
braucht wird (vid. p. 285|29). Die Böden bilden sich beson
ders stark aus und kommen in verschiedener Gestalt vor.

Genus Fascicularia m.

Der Polypenstock besteht aus dünnen, bündelartig zu
sammengehäuften Sprossenpolypen. Die Epitheka ist schwach 
aber stets deutlich ausgebildet. Der peripherische Visce
ralraum des Sprossenpolypen ist mit zwei Reihen kleiner, 
gekrümmter Interseptallamellen ausgefüllt. Die Längsscheide
wände sind vollkommen ausgebildet.

Hierher gehören folgende zwei Arten:
1. Fascicularia dragmoides n. sp.
Fundort: Östergarn (Ins. Gotland).

2. F. Kunthi Danies.
1868. Lithostrolion caespitosvm Dames ,  Zeitschr. d. deutsch.

geol. Gesell. Bd. XX. p. 492. (non Auct.)
1869. Cyalhophyllum Kunfhi D a m e s ,  ibid. Bd. XXI. p. 699. 
1873. Fascicularia Kunthi D y b o w s k i 1).

Fundort: Oberkunzendorf (Niederschlesien) Devonisch.

Fascicularia dragmoides n. sp.1 2)
Taf. III. Fig. 5a—b.

Der Polypenstock dieser Art kommt in mehr oder 
weniger grossen Bündeln vor. Die durch Seitensprossung 
sich vermehrenden Sprossenpolypen erscheinen als cylindrische,

1) Eine specielle Beschreibung dieser Art findet sich in der Zeitschr. 
d. deutschen geol. Gesell. Jahrg. 1873. p. 406. Tab. XIII. Fig. 3 u. 4.

2) t6 Spa'Yfi« =  die Garbe.



0 ,2 -0 ,6  Ctm. im Durchmesser und 0 ,3 -1 ,5  Dem. in der 
Länge (Höhe) betragende Stäbchen, welche verschieden weit 
von einander aufrechts stehen. Die einzelnen Sprossen
polypen sind nicht immer einander parallel, sondern weichen 
zuweilen auseinander und sind gekrümmt. Indem nun 
die stäbchenförmigen Sprossenpolypen in unmittelbare Be
rührung mit den benachbarten kommen, verwachsen sie 
streckenweise vermittelst ihrer Epitheka. So entsteht nun 
ein zusammenhängender Stock.

Unsere Figur 5. (Taf. III.) stellt vier zusammenhängende 
Sprossenpolypen in natürlicher Grösse vor. Aus dieser Figur 
sind die Sprossung (ß) und die Verwachsung der Individuen (a.) 
deutlich zu ersehen. Der Durchmesser einzelner Individuen 
beträgt 2— 4 mm. Sie wurden aus dem unteren Theile eines 
ziemlich beträchtlichen (1,2 Dem. langen, 0,4 Dem. dicken 
und 0,3 Dem. breiten) Bruchstücks abgelöst.

Während im unteren Theile des erwähnten Bruchstückes 
die Knospung sich oft wiederholt, so habe ich sie doch in 
der ganzen übrigen Strecke desselben kaum vier mal sich 
wiederholen sehen.

Ausser dem erwähnten grossen Bruchstück liegen mir 
auch noch mehrere von bedeutend geringerem (1 —  2 Ctm. 
hoch und 4-— 5 Ctm. dick) Umfange vor. Sie zeichnen sich 
alle durch eine reichliche Knospung und einen fast durch
gängig 6 mm. betragenden Durchmesser ihrer Sprossen
polypen aus.

Die einzelnen Sprossenpolypen haben eine schwach aber 
deutlich entwickelte Epitheka. Die Epithekalstreifen ver
laufen parallel, sind aber sehr schwach ausgeprägt. Die 
Anwachsglieder sind cylindrisch. Die Anwachsstreifen, deren 

8 auf 2 mm. kommen, treten sehr scharf und deutlich



hervor. Die Anwachswiilste sind nur durch etwas stärker 
hervortretende Anwachsstreifen gekennzeichnet.

Beschreibung der inneren Struktur. Ein 0,4 Ctm. breiter 
Längsschnitt (Fig. 5 a ) , welcher von beiden Seiten mit 
deutlichen, der äusseren Umhüllung entsprechenden Linien 
begrenzt ist, zerfällt in 3 Zonen. Die beiden äusseren 
Zonen (« ) , deren jede '/4 des totalen Durchmessers aus
macht, enthalten zwei Reihen von Lamellen.

Die Lamellen der äusseren Reihe (y) haben anfänglich 
eine fast horizontale Richtung, biegen sich dann aber unter 
einer Abrundung nach innen und unten um und sind in eine 
Längsreihe so regelmässig über einander angeordnet, dass 
ihre freien, nach innen gerichteten, convexen Flächen in eine 
gerade Linie zusammenfallen. Es kommen der Lamellen
4— 5 auf 1 mm. über einander gestellt vor. Die Breite 
derselben erreicht kaum 0,4 mm.

Die Lamellen der inneren (zweiten) Reihe sind genau 
so gestaltet und angeordnet, wie die der äusseren, haben 
aber eine doppelt so grosse Breite, als diese. Sie sind 
ferner schräg gerichtet und etwas weiter von einander ent
fernt, als die der äusseren Reihe. Die oben beschriebenen 
Lamellen lassen in ihrer Gesammtheit eine Art von Blasen
gehilde entstehen, indem sie gewissermassen die den Blasen 
analogen Räume einschliessen •, dieses Blasengehilde hat 
jedoch ein ganz verschiedenes Aussehen und anderen Cha
rakter, als hei allen übrigen Formen der Abtheilung Pleo-
nophora.

Die innere, von beiden äusseren eingeschlossene Zone 
(ß) enthält horizontale, etwas nach oben concave Lamellen, 
welche den Böden entsprechen. Sie kommen etwa zu 2— 3 
auf 1 mm. vor.



Auf einem Querschnitte (Fig. 5 b), welcher nur in dem 
Falle, dass sich mehrere Individuen eng an einander an- 
schliessen, etwas verunstaltet erscheint, sonst aber regel
mässig kreisrund ist, unterscheidet man drei concentrische 
Kreise : der erste (äusserste) entspricht der äusseren Um
hüllung, die beiden inneren, den querdurchschnittenen Inter- 
septallamellen. Von der inneren Peripherie des äussersten 
Kreises entspringen zahlreiche, radiär angeordnete und den 
Septen entsprechende Streifen. Die längeren (breiteren) 
Streifen reichen, die beiden inneren Kreise durchsetzend, bis 
zum Oentrum, die kürzeren (schmäleren) dagegen, welche 
mit ihnen alterniren, überschreiten nicht den zweiten inneren 
Kreis. Die Summe aller Längsscheidewände beträgt 20— 30. 

Fundort: Östergarn (Ins. Gotland).

Genus Donacophyllum n. g . ])
Der Polypenstock besteht aus dicken, cylindrischen 

Sprossenpolypen, welche bündelartig zusammengehäuft sind. 
Die Epitheka der einzelnen Sprossenpolypen ist deutlich 
entwickelt. Der äussere, schmale, etwa ’/ 8— '/ g der Total
breite des Polypen ausmachende Visceralraum ist mit 1 — 2 
(selten und zufällig mit 3) Reihen von Blasen ausgefüllt. 
Die Blasen sind verhältnissmässig sehr gross und gleich
förmig gestaltet. Der innere sehr grosse Visceralraum ent
hält horizontale Böden. Die Längsscheidewände sind unvoll
kommen ausgebildet.

Douacophyllu
Taf. HI. Fig. 6a

Middendorffii n. sp.
-b .

Unter zahlreich mir vorliegenden Bruchstücken ver.
schiedener Polypenstöcke dieser Art zeichnet sich besonders 1

1) <5 8<$va; =  Schilf.



ein Bruchstück durch seine beträchtlichen Dimensionen aus. 
Dieses Bruchstück stellt eine 3,8 Dem. lange, 2,7 Dem. 
breite und 1,3 Dem. dicke Platte dar, welche aus einem 
dunkelgrauen und harten Kalke besteht. Die Sprossenpolypen 
sind vollkommen in diesem Kalk eingebettet, so dass sie nur 
auf beiden Seitenflächen der Platte vortreten. Auf der 
einen Seite der Platte zeigen sich die cylindrischen Sprossen, 
polypen in ihrer Länge, auf der entgegengesetzten, anderen 
aber treten sie nur mit ihren kreisrunden Querschnitten, 
reihenweise über einander angeordnet, auf. Das betreffende 
Bruchstück ist somit ein, etwa der Mitte eines sehr grossen 
Polypenstockes in verticaler Bichtung entnommener Theil. 
Die grössten Individuen dieses Bruchstückes betragen 20 Ctm. 
an Länge und 2,5 Ctm. am Querdurchmesser. Die einzelnen 
Sprossenpolypen sind der Art angeordnet, dass sie, aus einer 
gemeinschaftlichen Stelle entspringend, nach allen Bichtungen 
auseinander weichen.

Ich habe in der Fig. 7 (Taf. III) ein kleineres Bruch
stück dargestellt, in welchem sowohl die äussere Gestalt, als 
auch alle möglichen Verhältnisse, unter welchen dieselben 
zu einander stehen, ganz deutlich zu sehen sind. Die 
Sprossenpolypen sind hier bündelartig zusammengehäuft und 
stehen zuweilen so nahe, dass sie dadurch ihre gewöhnliche 
cylindrische Gestalt einbüssen. Sie zeigen deshalb hie und 
da eine oder sogar 4 Flächen (a Fig. 6), so dass ihre Gestalt 
allerendlichst vierseitig ist.

Die Vermehrung des Polypen geschieht durch eine der 
Kelchsprossung so sehr ähnlichen Seitensprossung, dass man 
die zu betrachtende Sprosse als eine Uebergangsform der 
einen zur anderen ansehen kann.

Ein jeder Sprossenpolyp besteht nämlich aus einer An



zahl von auffallend gleich hohen Anwachsgliedern (vergl.
3. Fig. 6),' die gar nicht mit einander verwachsen, sondern 
mit ihren frei hervorragenden, oberen Rändern die Basis des 
nächstfolgenden Gliedes umschliessen, woher der Sprossen
polyp aus zahlreichen, gleichsam in einander hineingeschobenen 
Gliedern gebildet erscheint. Der obere, ausgehöhlte Theil 
eines jeden Anwachsgliedes muss natürlich als ein Kelch 
fungirt haben. Zu jener Zeit also entsteht immer nur eine 
einzige Kelchknospe, die, ohne ihren Stammpolypen in seiner 
weiteren Ausbildung zu hemmen, fortwächst. Indem nun 
die beiden Polypen (Stamm und Knospe) neben einander 
sich entwickeln, wird die Kelchknospe zur Seitenknospe (vid.
ß, Fig. 6).

Die Gestalt der Knospe ist auch von der des Stamm
polypen verschieden; während nämlich der Stammpolyp über
wiegend cylindrisch gestaltet ist, hat eine Knospe die Gestalt 
eines sehr schlanken Kegels, oder ist zuweilen subcylindrisch, 
wenn sie in ihrem Wachsthum beträchtlich vorgeschritten ist.

Die Epitheka der einzelnen Sprossenpolypen ist sehr 
stark entwickelt. Die Epithekalstreifen sind etwa 1 mm. 
breit und verlaufen an jedem Gliede des Sprossenpolypen 
einander parallel. Die Anwachsstreifen sind sehr fein, aber 
deutlich markirt.

Beschreibung der innneren Struktur. Die seitliche Be
grenzung eines 2,5 Ctm. breiten Längsschnittes dieser Art 
(Fig. 6 a) bildet eine etwa 0,8 mm. breite, dichte, struktur
lose Zone, welche der äusseren Umhüllung des Polypen ent
spricht (a Fig. 6 a). Innerhalb dieser Begrenzung zerfällt 
der Längsschnitt in 3 Zonen. Dicht an die äussere Um
hüllung schliesst sich jederseits eine 3 mm. breite, äussere 
Zone, welche 2 Reihen convexer, sehr grossen Blasen



entsprechender Linien enthält (ß Fig. 6 a). Von diesen 
beiden äusseren Zonen eingeschlossen liegt eine mittlere
1,3 Ctm. im Querdurchmesser betragende mittlere Zone 
Cr Fig. 6 a).

Die elliptischen Blasen der äusseren Zone (ß) stehen 
mit ihrer Längsaxe fast vertical, woher sie auch ihre Con- 
vexität fast ganz nach innen kehren. Die Grösse der Blasen 
ist sehr beträchtlich: sie messen nämlich 3— 6 mm. in der 
Länge und 1,2— 2 mm. in der Breite (Höhe).

Die Böden, welche die ganze Breite der mittleren Zone 
einnehmen, erscheinen als horizontale und unregelmässig 
gebogene Linien, welche sich so mannigfaltig unter einander 
verwirren, dass der Verlauf der einzelnen, den Böden ent
sprechenden Linien undeutlich ist.

Ein 2,5 Ctm. im Durchmesser betragender Querschnitt 
eines Sprossenpolypen ist kreisrund (Fig. 6 b). Derselbe hat 
eine ebenso dicke, sturkturlose Begrenzungszone, wie der 
Längsschnitt. Von der Begrenzungszone laufen 72 ver
schieden lange, den Längsscheidewänden entsprechende Linien 
radiär gegen das Centrum. Die Längsscheidewände bestehen 
an ihrem Ursprünge aus doppelten Lamellen (vid. Fig. 6b), 
was sich ziemlich weit nach innen verfolgen lässt.

Die Längsscheidewände der ersten Ordnung erreichen 
das Centrum nicht, sondern lassen einen etwa 4 mm. im 
Durchmesser haltenden, mittleren Baum frei.

Die Septen der zweiten Ordnung sind nur unbedeutend 
kürzer, als die der ersten. Der ganze Querschnitt wird 
durch eine Kreislinie in 2 ungleiche Zonen getheilt, welche 
genau in demselben Maassverhältnisse, wie die beiden Zonen 
des Längsschnittes zu einander stehen. Ausserhalb des 
Kreises bemerkt man in einzelnen Kammern befindliche,



kleine Querlinien, welche den querdurchschnittenen Blasen 
entsprechen.

Fundort: Herküll (Z. 3.)

Donacophylhm Lossenii n. sp.
Taf. IV. Fig. 6, a, b.

Die in Bruchstücken mir vorliegenden Polypenstöcke 
dieser Art bestehen aus 7— 8 Ctm. langen und 0,2— 0,7 Ctm. 
dicken, bündelartig zusammengehäuften Sprossenpolypen. Die 
einzelnen Sprossenpolypen sind gewöhnlich cylindrisch ge
staltet, durch ein dichtes Aneinanderstossen nehmen sie 
jedoch oft eine viereckige, prismatische Gestalt an. Die 
Vereinigung der einzelnen Individuen findet durch ein 
streckenweises Verwachsen ihrer Epitheka statt, am häufigsten 
aber stehen sie neben einander, ohne sich mit einander zu 
verbinden, daher findet man oft Bruckstücke einzelner 
Sprossenpolypen, welche entweder frei, oder in eine Gesteins
masse eingebettet sind. Die Vermehrung der Polypen ge
schieht durch Seitensprossung (vergl. Fig. 6). Die Epitheka 
ist sehr zart. Die Epithekal- und Anwachsstreifen treten 
sehr deutlich hervor. Die Anwachsglieder sind cylindrisch. 
Die Anwachswülste sind randständig.

Beschreibung der inneren Struktur. Ein 0,7 Ctm. breiter
Längsschnitt des Polypen zerfällt in drei Zonen. Der peri
pherische, den beiden äusseren Zonen entsprechende Visceral
raum, welcher etwa ]/i des totalen Durchmessers des Sprossen
polypen ausmacht, ist mit einer Reihe, verhältnissmässig sehr 
grossen Blasen ausgefüllt (vid. a Fig. 6 a). Die Blasen sind 
länglich oval und mit ihrer Längsaxe vertical gerichtet.
Die Länge derselben beträgt 1 — 2 mm., die Breite 0,5 
bis 1 mm.



Der centrale 0,5 Ctm. breite Visceralraum, welcher auf 
dem Längsschnitte durch die mittlere Zone repräsentirt wird, 
enthält die Böden. Die Böden erscheinen als convexe Linien 
und sind durchschnittlich um 0,5 mm. von einander entfernt. 
Die Linien sind auch in einem und demselben Individuum 
nicht gleichgestaltet in sofern, als der mittlere gewölbte Ab
schnitt der Böden zuweilen concav oder abgeplattet sein 
kann. Die accessorischen Lamellen sind ungleichmässig an
geordnet, treten aber deutlich hervor. Die Längsscheide
wände, deren 50 auf einem 0,7 Ctm. im Durchmesser hal
tenden Querschnitte als radiär angeordnete Linien erscheinen, 
sind unvollkommen ausgebildet ̂  die der ersten Ordnung er
reichen das Centrum nicht, die der zweiten sind nur unbe
deutend kürzer, als die ersteren. Die Böden und Blasen 
erscheinen auf einem Querschnitt als zwei concentrische, von 
Septen durchsetzte Kreise (vid. Fig. 6b).

Fundort: Grossenhof (Ins. Dago). Z. 4.

DonacophyIlum Schrenckii sp. n .J)
Taf. IV. Fig. 8.

Der Polzpenstock besteht aus subcylindrischen, bündel
artig zusamraengehäuften Sprossenpolypen und stellt sehr 
beträchtliche Massen dar.

Die Sprossenpolypen sind in den mir vorliegenden 
Bruchstücken 1 Dem. lang und am oberen Ende 0,3— 0,4 Ctm. 
dick-, sie nehmen nur langsam und sehr unbedeutend gegen 
das untere Ende an Dicke ab. Die Epitheka der einzelnen 
Sprossenpolypen ist sehr dünn. Die Epithekal- und An
wachsstreifen treten sehr deutlich hervor. Die Verbindung 
der Sprossenpolypen geschieht durch wulstförmige Seiten- I)

I) Zu Ehren des Herrn Dr. Alex* v. Schrenck*



auswüchse. Die einzelnen Auswüchse stehen über einander 
und sind 2 ,3 -2 ,5  Ctm. von einander entfernt.

Die Vermehrung der Polypen geht durch Seitensprossung 
hervor. An einem etwa 1,7 Dem. breiten und 1 Dem. hohen 
Bruchstücke sehe ich die Sprossen aus den Seitenauswüchsen 
hervorgehen, was auf dem beigefügten Längsschnitte deutlich 
zu ersehen ist (vid. a Fig. 8). Da die einzelnen Sprossen
polypen in verschiedenen Höhen des Stammpolypen ent
springen, so sind die auf der oberen Fläche des Polypen
stockes erscheinenden Kelche von verschiedenem Durch
messer. Die Tiefe des Kelches bei einem 0,8 Ctm. dicken 
Individuum beträgt etwa 5,5 mm.

Beschreibung der inneren Struktur. Der centrale Längs
schnitt des Polypen zerfällt in 3 Zonen. In dem peripheri
schen 2 mm. breiten Visceralraume eines 1 Ctm. dicken 
Individuums kommen 2 Reihen von Blasen vor. Die Blasen 
der ersten oder äusseren Reihe, welche auf dem Längs
schnitte als convexe Linien erscheinen (vid. ß Fig. 8) sind 
länglich oval, stark convex und mit ihrer Längsaxe schräg 
gerichtet. Sie nehmen fast die ganze Breite des peripheri
schen Visceralraumes ein, da die zweite Reihe aus sehr 
kleinen und vertical gerichteten Blasen besteht. An der
jenigen Stelle des Polypen, an welcher sich der zur Ver
bindung mit anderen Individuen dienende Seitenauswuchs 
bildet und an welcher der betreffende Theil des Visceral
raumes bedeutend an Breite zunimmt, findet in der Regel 
eine Anhäufung der Blasen statt, so dass hier 3 oder sogar 
4 Reihen unregelmässig angeordneter Blasen Vorkommen 
können. Die Blasen der ersten Reihe sind zuweilen inso
fern etwas unregelmässig gestaltet, als die Lamallen, aus 
welchen sic gebildet werden, im äusseren, der Aussenwand



sich anschliessenden Abschnitte, sich nicht an einander legen, 
sondern einen gleichsam nach aussen offenen Raum bilden. 
Der centrale 6 mm. breite Visceralraum enthält die Böden. 
Letztere erscheinen auf einem Längsschnitte als flache, 
wellenförmige, um 0,5 mm. von einander entfernte Linien 
(Y Fig. 8). Die accessorischen Lamellen sind deutlich ent
wickelt und reichen zuweilen sehr weit nach innen hin.

Die Septen, deren Summe je nach dem Durchmesser 
der Sprossenpolypen 26 —  72 beträgt, verhalten sich genau 
wie die der vorher beschriebenen Art (Z). Lossenii), mit dem 
Unterschiede jedoch, dass hei der uns hier beschäftigenden 
Art die Septen der ersten Ordnung einen weit geringeren 
mittleren Raum freilassen, als es hei der vorhergehenden Art 
der Fall ist.

Die Seitenknospe des Polypen steht in der Weise mit 
dem Stamm in Verbindung, dass das Blasengebilde des 
Stammpolypen unmittelbar in dasselbe der Knospe übergeht 
und die Basis derselben umgiebt (et Fig 8). Die innere 
Struktur der Knospe stimmt im Allgemeinen mit der des 
Stammpolypen überein.

Fundort: Pühhat (Z. 5.)

Familie Stauridae.
M. E d w a rd s  et J. H aim e (ex parte).

Die zur Familie Stauridae gehörigen Polypen haben hei 
der, der ganzen Abtheilung Pleonophora eigenthümlichen 
inneren Struktur 1— 4 besonders stark ausgebildete, oder 
1 — 4 im Gegentheil durchaus verkümmerte, primäre Längs
scheidewände. Ferner sind die Septen in der einen Hälfte 
des Kelches regelmässig radiär, in der anderen fiederförmig 
angeordnet, d. h. im letzteren Falle laufen sie einem primären



Septum (Hauptseptum)') zu beiden Seiten unter einem spitzen 

Winkel zu.

Genus Stanria M. Edw. et J. Haime.
1850. Stmiria M. Edw.  et J. Ha i me ,  Brit. foss. Cor. p. 64.
1852. ------------ Pol. foss. des terr. paleoz. p. 316.
1860. — M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 325.

Der Polypenstoek ist astreoidisch. Die vier primären 
Septen der einzelnen, prismatischen Sprossenpolypen sind 
dicker, als die übrigen, sie reichen bis zum Centrum, wo sie 
mit einander verwachsen. Dadurch entsteht ein Kreutz, 
welches sich sehr deutlich von den Längsscheidewänden aus
zeichnet. Die Böden sind in der Mitte durchbrochen.

Zu dieser Gattung gehört nur eine Art:
Stauria Astreiformis M. Edw.  et J. Haime.

1749. Medrepora aggregata F o u g t , in Lin. amoen. acad. T. I.
p. 97. Tab. 4. Fig. 16.

1767. — favosa Lin n e , Sist. nat. edit. 12. p. 1275.
1850. Stauria astreiformis M. Edw.  et J. H a i m e ,  Brit. foss.

Cor. Intr. p. 64.
1 8 5 2 . ------- — Pol. foss. des terr. palaeoz. p. 316. Tab. I.

Fig. I a - d. (Prachtvoll.)
1 8 6 0 . ------- M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 325.

Der Polypenstock ist astreoidisch und bildet sehr be
trächtliche Massen. Die Sprossenpolypen sind 5— ßseitig 
prismatisch und aufs Innigste mit einander verwachsen. Der 
diagonale Durchmesser des Sprossenpolypen beträgt 6 bis 
7 mm. Ich habe zur Untersuchung keine solchen Exem
plare gehabt, durch welche ich über die Art der Vermehrung 
Aufschluss machen könnte.

Nach M. Edw . et J. H aim e sollen die neuen Polypen I)

I) Vid. p. 293137.



aus dem Kelche der alten hervorgehen (M. Edw. et J. Haiine
1. c. Tab. I. Eig. lb ) .

Beschreibung der inneren Struktur. Auf einem dünn 
geschliffenen, durchsichtigen Querschnitte erscheinen 6 neben 
einander liegende Sprossenpolypen, als 5— 6seitige, durch 
deutliche Oontouren von einander getrennte und unregel
mässige Polygone. Der äussere Contour der Polygone ent
spricht der äusseren Umhüllung der Sprossenpolypen. Die 
Scheidegrenze eines jeden Individuums erscheint als eine 
äusserst feine, dunkle, in der Mitte der Contouren ver
laufende Linie. Innerhalb eines jeden Polygons erscheinen 
die Längsscheidewände als radiär zum Centrum der Polygone 
angeordnete Linien. Ihrer Länge und Dicke nach zerfallen 
die Linien in drei Stufen. Zuerst sind vier derselben viel 
dicker, als die übrigen und erstrecken sich bis zum Centrum 
des Polygons, wo sie unter rechtem Winkel kreuzweise an 
einander stossen ]). Durch dieses Kreuz wird ein jedes 
Polygon in vier gleiche Theile (Quadranten) getheilt. Die 
erwähnten 4 Linien entsprechen den 4 primären Septen. 
Ferner sieht man in jedem Quadrante der Polygone 4— 7 
dünne Linien, welche das Centrum nicht erreichen, sondern 
entweder an den nächsten Arm des Kreuzes sich anschliessen, 
oder frei auslaufen; diese sind die Septen der ersten Ordnung. 
Schliesslich steht zwischen zwei den Septen der ersten Ord
nung entsprechenden Linien eine ganz kurze (0,8— 1 mm.) 
und viel dünnere Linie; es sind die Septen der zweiten 
Ordnung. Ausserdem bemerkt man innerhalb eines jeden 
Potygons 1 — 2 Reihen von Querlinien, welche zuweilen in 
1 — 2 continuirliche, concentrische Kreise zusammenfliessen. 
Letztere entsprechen den Blasen des Blasengebildes, welches

I) Vidt M. Edwt et Jt Haime Pol. Ibsst Tabt I. Figt lc .



wir bald auf Längsschnitten der Polypen werden kennen 
lernen.

Der Längsschnitt eines Sprossenpolypen zerfällt in drei 
Zonen. Die mittlere 3,5 mm. breite (bei 7 mm. Total
durchmesser des Längsschnittes), dem centralen Yisceralraum 
entsprechende Zone enthält horizontale, 0,5 mm. von ein
ander entfernte Linien. Die Linien entsprechen den Böden. 
In der Mitte der centralen Zone befindet sich ein dicker, 
strukturloser, verticaler Streif, welcher die Zone in zwei 
gleiche Hälften theilt, an diesen Streifen heften sich die 
horizontalen Linien. Nach der Combination des Quer
schnittes mit dem Längsschnitt, muss ich schliessen, dass der 
dicke mittlere Streifen derjenigen Stelle entspricht, in welcher 
sich die 4 primären Septen zu einem Kreuze mit einander 
verbinden. Durch das Verwachsen der primären Septen 
werden die Kammern von innen abgesperrt, woher auch die 
Continuität der Böden aufgehoben sein wird. Dass die 
Böden aber nur durch Septen zersetzte Lamellen sind, be
weisen, einerseits die bei M. Edw. et J. Haime (1. c. Tab. I. 
Fig. Id ) prachtvoll ausgeführte Abbildung, andererseits die 
mir vorliegenden Präparate, an welchen ich genau dieselben 
Erscheinungen beobachtet habe.

Die beiden äusseren Zonen enthalten zwei Reihen von 
länglich viereckigen, vertical gerichteten Blasen. Die Blasen 
der äusseren Reihe sind kleiner und viel regelmässiger ge
staltet, als die der zweiten, inneren Reihe, an welche die 
Böden unmittelbar sich anheften (vgl. M. Edw. et J. Haime 
1. c. Fig. Id ).

Fundorte: Kabillen, Yindau (Geschiebe), Ins. Gotland.



Genus Hallia M. Edw. et J. H aim e.
1850. Hallia M. E d w. et J. H a im e , Brit. foss. Cor. Introd. p. 67.
1851. -------------Pol. foss. des terr. palaeoz. p. 352.
1860. — M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 356.
1860. — Br onn  , Die Klassen und Ordnungen etc.

Bd. 2. p. 47.
Der Polyp ist frei, kegelförmig oder subcylindriscli ge

staltet. In der einen Hälfte des Polypen sind die Längs- 
scheidewände regelmässig radiär angeordnet, in der anderen 
dagegen laufen sie dem primären, stärker entwickelten und 
über die Mittelaxe des Polypen hinausreichenden Septum 
fiederförmig zu. Das Mittelsäulchen fehlt ').

Zu dieser Gattung gehören folgende Arten:
1. H. USignis M. Edw.  et J. Hai me.

1851. Hallia insignis M. F d w. et J. H a i m e ,  Pol. foss. p. 353.
Tab. 6. Fig. 3.

1 8 6 0 . ------- M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 356.
F undort: Columbus (Ohio). Devonisch.

2. ( ? )  H. P e n g e lly i M. Edw.  et J. Haime.
1851. Hallia Pengellyi M. Edw.  et J. Ha i me ,  Pol. foss. des

terr. palaeoz. p. 354.
1853. ------------------Brit. foss. Cor. p. 223. Tab. 49. Fig.

6 (6 a, 6 b ?).
1860. — — M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 357.

F u n d o rt : Torquay (Engl.). Devonisch.
3 . H. tu b ercu la ta  n. sp.
F u n d ort: st. Johannis (Ins. Oesel), Wisby (Ins. Gotland).
4 .  H. ca lce lo id e s  L i n d s t r ö  m.

1866. Hallia calceloides Lin d st r ö m , Someobserv.on theZoanth.
rugosa, Geol. Mag. Vol. 3. p. 356.

F u n d ort: Ins. Gotland. 1

1) Das von M. Edw. et J. Haime in der Gattungscharakteristik erwähnte 
Mittelsäulchen wird nicht nur in ihrer speciellen Beschreibung, sondern auch 
in der beigegebenen Abbildung vermisst.



Letzterer, mit einem Operculum versehener Polyp wird von 
Lindström zur Gattung Hallia gerechnet. Dieses halte ich nicht 
für passend, weil ich die mit einem Operculum versehenen Polypen 
lieber zu einer besonderen Gruppe zusammengestellt sehe. 
Uebrigens ist diese Art viel zu wenig bekannt, dass man ihr 
eine sichere Stellung im System anweisen konnte.

Hallia tuberculata sp. n.
Taf. IV. Fig. I a — b.

Der Polyp ist frei, subcylindrisch, ganz gerade oder 
schwach gebogen. Die Länge des Polypen beträgt 7,5 Ctm.-, 
der Durchmesser beträgt: am oberen Ende 1,7 Ctm., am 
unteren, abgebrochenen Ende 0,5 Ctm. Die Epitheka ist 
deutlich entwickelt \ die Epithekal- und Anwachsstreifen sind 
sehr deutlich. Die Anwachswülste laufen in dorn- oder 
zapfenförmige Auswüchse aus, welche mitunter comprimirt 
sind. Es hat daher die ganze Oberfläche des Polypen Er
höhungen, welche entweder in ungleichmässig von einander 
entfernten, rundum den Polypen umgebenden Eeihen stehen, 
oder auch vereinzelt auftreten. Zuweilen erscheinen die An
wachswülste einfach ringförmig mit schwach ausgeprägten, 
niedrigen Tuberkeln. Ueber den Kalch kann ich keinen 
Aufschluss geben, weil die mir vorliegenden Bruchstücke 
keinen solchen hatten.

Beschreibung der innneren Struktur. Auf einem 1 Ctm.
breiten Längsschnitte dieser Art (Fig. la )  unterscheidet 
man drei Zonen. Die beiden äusseren, gleichförmigen Zonen 
(deren jede etwa 0,4 Ctm. breit ist) enthalten die den Blasen 
entsprechenden, convexen Linien. Die Blasen, deren 7— 8 
die ganze Breite der Zone einnehmen, bilden sehr ab
schüssige, nach oben convexe Reihen. Allmälig nehmen 
sie von aussen nach innen an Grösse ab und gehen aus der



horizontalen in die verticale Lage über. Zur mittleren 
Zone hin bilden die 3— 4 Eeihen kleiner Blasen eine be
sondere Zone, welche sich durch die Kleinheit der Blasen 
von dem äusseren Abschnitt der äusseren Zone unterscheidet.

Die innere Zone enthält die Böden und die, an die 
letzteren sich anheftenden accessorischen Lamellen.

Die mittleren Abschnitte der Böden stellen ganz flache, 
horizontale Lamellen dar, welche im Längsschnitte als gerade, 
horizontale Linien erscheinen, die äusseren Abschnitte der
selben erscheinen im Längsschnitt S-förmig gekrümmt. Die 
accessorischen Lamellen sind dem äusseren Abschnitt der 
Böden so sehr ähnlich, dass man sie von ihnen fast gar 
nicht unterscheiden kann.

Die Entfernung der einzelnen Böden von einander be
trägt durchschnittlich 1 mm. Der mittlere horizontale Ab
schnitt der Böden misst 1,5 mm., der äussere 0,8 mm.

Der Querschnitt eines Polypen ist kreisrund und zer
fällt in 2 Zonen (vergl. Fig. lb ).

Die Septen erscheinen auf dem Querschnitte als gerade 
Linien mit folgenden Modificationem Die dem einen pri
mären Septum entsprechende Linie ist auffallend dick und 
lang, sie erstreckt sich über das Centrum des Querschnittes 
hinaus, die übrigen, zu beiden Seiten gelegenen Linien 
laufen auf die erstere fiederförmig zu. Uebrigens ist hier 
die fiederförmige Anordnung der Septen wenig ausgeprägt 
insofern, als nur die zunächst dem primären Septum ge
legenen eine schiefe Richtung erkennen lassen, die übrigen 
aber radiär gestellt sind.

Die den Septen der ersten Ordnung entsprechenden 
Linien reichen nicht bis an’s Centrum, sondern lassen einen 
mittleren Raum frei.



Die Linien, welche den Septen der zweiten Ordnung 
entsprechen, sind nur unbedeutend kürzer, als die ersteren.

Die zwei concentrischen Zonen, in welche der Quer
schnitt zerfällt, zeichnen sich dadurch vor einander aus, dass 
in der ersten oder äusseren Zone die Septen der beiden 
Ordnungen verlaufen und dass die den Kammern entsprechen
den Zwischenräume derselben mit Querlinien versehen sind. 
Die Querlinien, welche offenbar den durchschnittenen Blasen 
entsprechen, sind gegen das Centrum des Querschnittes hin 
dicht gedrängt und bilden eine deutlich sich auszeichnende, 
ringförmige Zone; letztere Zone entspricht den kleinen 
Blasen, welche wir im Längsschnitte gesehen haben.

In der mittleren Zone verlaufen, ausser dem primären 
Septum, nur die Septen der ersten Ordnung, da die letzteren 
aber das Centrum nicht erreichen, so bleibt der mittlere 
Theil derselben ganz frei. In den Kammern dieser Zone 
bemerkt man nur hie und da eine Querlinie, welche den 
Durchschnitten der Böden und der accessorischen Lamellen 
entspricht.

Fundorte: St. Johannis (Ins. Oesel), Wisby (Ins. 
Gotland.)

Genus Anlacophyllnm M. Edw. et J. Hai  me.

1850. Aulacophyllum M. Edw.  et J. H a i m e ,  Brit. foss. Cor.
Introd. p. 67.

1851. — — — Pol. foss. des terr. palaeoz. p. 354.
1860. — M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 357.
1860. — Br o nn ,  Die Klassen und Ordnungen ect. Bd.

2. p. 47.
Der Polyp ist frei , kegelförmig gestaltet. Das 

Hauptseptum ist verkümmert und die übrigen Septen sind 
in der einen Hälfte des Polypen regelmässig radiär ange-



ordnet, in der anderen laufen sie einer mittleren imaginären 
Linie fiederförmig zu.

Den Typus dieser Gattung kann man sich aus demjenigen 
der Gattung Hallia M. Edw. et J. Haime durch das Verkümmern 
des primären Septums entstanden denken. Anstatt des primären 
Septums kommt hier nämlich eine ziemlich breite Furche vor, in 
welcher die fiederförmig angeordneten Septen unter spitzem Winkel 
an einander stossen. Dicht bei der Aussenwand, im Anfänge der 
Furche, befindet sich das verkümmerte Hauptseptum.

Aufzählung der Arten:
1. A. su lca tu m  D 1 O r b i g n 7.

1850. Caninia sulcata D ’ O r b i g n y ,  Prodr. de paleontol. T. I.
p. 105.

1851. Aiilacophylhcm sulcatum M. Edw.  et J. Hai  me,  Pol.
foss. des terr. palaeoz. p. 355. Tab. 6. Fig. 2.

1860. — M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 357.
F u n d o r t : Ohio (Devonisch).
2 . A . E lhuyari D e V e r n e u i l  et J. Haime.

1850. AulacophyIhim Elhuyari De V e r n e u i l  et J. Hai me,
Bul. de Ia Soc. geol. de France 2. Ser. Vol. 7. p. 167.

1851. — — M. Edw.  et J. H a i m e ,  Pol. foss. p. 355.
1860. — — M. Edwards , .Hist ,  des Cor. T. 3. p. 358.

F u n d ort: Sabero (Devonisch).
3. A. m itratu m  S c h I o t h e i m .

1820. Hipurites mitratus S ch 10 1 h e i m , Petrefaktenkunde p. 352. 
1831. Turbinolia obliqua H i s i ng e r ,  Anteckningar. T. V. p.125.

Tab. 8. Fig. 4.
„ — furcata ibid. p. 128. Tab. 7. Eig. 4.

1837. — mitrata I d e m ,  Leth. suec. p. 100. Tab. 28.
Fig. 10. et 11.

1845—47. Cyathophyllum mitratum G e i n i t z ,  Grundr. d. Verst.
p. 571. Tab. 33 A. Eig. 8.

1851. Aulacophyllum mitratum M. Edw.  et J. H a i m e ,  Pol
foss. p. 356. Tab. 2. Fig. 6.

----------------Brit. foss. Cor. p. 280. Tab. 66. Fig. la —b.



1860. Cyalhophyllum mitratum M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor.
T. 3. p. 359.

F undorte: Ins. Gotland, Dudley (Engl.), silurisch.
Es liegen mir 2 aus den Geschieben von Ostrominsk

(Livl. nördl. v. Burtnecksee) stammende Bruchstücke vor, 
an welchen der Typus dieser Gattung (Aulacophyllum) deutlich
zu erkennen ist; welcher Art aber diese Bruchstücke ange-

/

hören, konnte ich mit Sicherheit nicht bestimmen, weil sie 
sich zu einer genauen Untersuchung nicht eigneten. Ich 
vermuthe, dass sie zu der letztgenannten silurischen Art 
(A. mitratum) gehören.

Familie Spongophyllidae m.
(Yergl. p. 332|76.)

Genus Spongophyllum M. Edw.  et J. H a i
1851. Spongophyllum M. Edw. et J. H a i m e ,  Monogr. des Pol.

foss. p. 425.
„ Endophyllum — — ibid. p. 393.

1851—56. — Br o nn  et Rö me r ,  Lefh. geogn. T. I .  p. 190. 
1860. — M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 388.

„  Spongophyllum M. E d w a r d s ,  ibid. T. 3. p. 416.
„ — B r o n n ,  1. c. p. 47.

Der Polypenstock ist astreoidisch oder zusammenge
häuft. Die Sprossenpolypen sind stets mit einer äusseren 
Umhüllung versehen und bei den astreoidischen Stöcken 
deutlich von einander abgetrennt. Die Visceralhöhle ist 
mit Blasengebilde und mit Böden ausgefüllt. Die Längs
scheidewände sind rückgebildet d. h. nur auf den centralen 
Visceralraum beschränkt, so dass sie mit der Aussenwand 
in keinem Zusammenhänge stehen. Der peripherische Visce
ralraum besitzt keine Kammern, da die Längsscheidewände 
entweder gar nicht, oder nur unbedeutend zwischen die 
Blasenreihen des Blasengebildes sich hinein erstrecken.



M. Edwards und J. Haime führen (1. c.) unter dem Namen 
Endophyllum noch eine Gattung mit rückgebildeten Septen auf, 
welche sie folgendermassen charakterisiren: „Polypier compose; 
polypierites unis entre eux par des murailles exterieures rudi- 
mentaires et un tissu vesiculaire irregulier; murailles interieures 
bien marquees; cloisons assez bien developpees, mais seprolongeaut 
tres*peu en dehors des murailles internes; planchers petits.“

Nach dieser Charakteristik soll die Gattung Endophyllum 
eine sowohl rudimentäre äussere, als auch wohl ausgebildete 
innere Wand besitzen und würde sich eben hierdurch von der 
Gattung Spongophyllum unterscheiden. Ich finde aber, dass die 
Autoren in der Beschreibung des Endophyllum abditum (Brit. 
foss. Cor. p. 233) in einen offenbaren Widerspruch mit der Cha
rakteristik der Gattung gerathen, denn es heisst bei ihnen: 
„Walls (äussere Wand) are strong, inner walls (accessorische 
Wand) thin.“ Wie nämlich eine rudimentäre äussere Wand 
stark (dick) sein soll, verstehe ich nicht. Die erwähnte Cha
rakteristik dürfte daher nur auf die andere Art JEndoPhyIhm 
Bowerbanki (1. c. p. 234) passen.

Ferner aber stimmt die Charakteristik nicht mit den bei
gegebenen Figuren (1. c. Tab. 52. Fig. 6. et Tab. 53. Fig. 1.), 
weil die innere (accessorische) Wand, auf welche die Autoren 
das Hauptgewicht legen und von welcher die Charakteristik 
sagt, dass sie „bien marquee“ sei, gar nicht sichtbar ist.

Ferner sagen die Autoren in ihrer Einzelbeschreibung der 
Arten, dass die innere Wand „offen double and rather irregu- 
larly circumscribed“ sei. Die letztere Angabe von einem Doppelt
sein der äusseren Wand, beruht, meiner Meinung nach, auf der 
falschen Deutung des beobachteten Befundes.

Auf Querschnitten der Endophyllum- Arten haben die Autoren 
einfache und concentrische Ringe gesehen, welche sie als innere 
Wand deuten. Dieses halte ich nicht für richtig, sondern erkläre 
sie als Querschnitte der Böden oder Blasen. Zur Unterstützung 
dieser meiner Deutung verweise ich auf den Längsschnitt. Die 
Autoren haben offenbar einen Längsschnitt gar nicht untersucht,



denn sonst hätten sie sich überzeugen müssen, dass auf dem
selben nur eine Anzahl über einander liegender, convexer Linien 
erscheint; diese Linien sind die durchschnittenen Böden, welche 
auf Querschnitten des Polypen als einfache oder concentrische 
Kreislinien erscheinen. Läge den Kreislinien wirklich eine acces- 
sorische Wand (Lamelle) zu Grunde, so müsste dieselbe auf 
einem Längsschnitte des Polypen stets als zwei verticale Streifen 
erscheinen.

Die Gattung Endophyllum^ da sie sich von Spongophyllum 
gar nicht unterscheidet, ziehe ich mit der letzteren zusammen.

Die Gattung Spongophyllum umfasst folgende Arten:

1. S . abd itu m  M. Ed w. et J. H ai me. .
1852. Endophyllum abditum M. Edw.  et J. H a i m e ,  Pol. foss.

des terr. palaeoz. p. 394.
1853. ------- ----------Brit. foss. Cor. p. 233. Tab. 52. Fig. 6.
1860. --------M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 389.

F u n d ort: Teignomouth-Beach (Engl.) Devonisch.

2 . S. B ow erb a n k i M. Edw.  et J. Haime.
1852. Endophyllum Bowerbanki M. Edw.  et J. H a i m e ,  Pol.

foss. p. 394.
1853. ----------------- Brit. foss. Cor. p. 233. Tab. 53. Fig. 1.
1860. ------- M. E d w a r d s ,  Hist, des Pol. T. 3. p. 389.

F u n d ort: Torquay (Engl.) Devonisch.

3 . S. S e d g w ick i M. Edw.  et J. Hai me .
1852. Spongophyllum Sedgwicki M. E d w .  et J. H a i m e ,  Pol.

foss. p. 425.
1853. _ _ _ _ _  Brit. foss_ Cor p 242> Tab> g6>

Fig. 2a—c.
1860. ------- M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 416.

F u n dort: Torquay.

4 . S. p seu d o -v erm icu la re  Mc Coy.
1852. Cyathophyllum pseudo-vermiculare Mc Coy,  Brit. palaeoz.

foss. p. 84. Tab. 3 c. Fig. 8.



1873. Spongop/iyllum pseiido-vermiciilare D y b o w s k i , Zeitschrift
der deutschen geol. Gesell, p. 402. Tab. 13. Fig. 1—2. 

Fundort: Corven (Engl.)

5. S. rectiseptatum m.
Fundort: Humelkosholm bei Rohnehalm (Ins. Gotland).

6. S. contortiseptatum m .
Fundorte. Leo-pank, Kaugotoma-pank (Ins. Oesel).

SpongophylIu rectiseptatum sp. n.
Taf. IV. Fig. 3, 3a.

Der Polypenstock ist astreoidisch und bildet beträcht
liche , verschiedenartig gestaltete und verschieden grosse 
Massen; die Höhe des grössten mir vorliegenden Bruch
stückes beträgt 1,2 Dem.

Die Sprossenpolypen sind prismatisch und nicht sehr 
innig mit einander verwachsen, so dass ich heim Spalten 
der grösseren Bruchstücke die einzelnen Individuen unver
letzt von einander zu trennen vermochte. Der diagonale 
Durchmesser der Sprossenpolypen beträgt 0,4— 0,6 Ctm. 
Die Epitheka der einzelnen Sprossenpolypen ist deutlich 
entwickelt. Die Epithekalstreifen sind breit, erhaben und 
einander parallel. Die Vermehrung der Polypen scheint 
durch Kelchsprossung zu geschehen.

Beschreibung der inneren Struktur. Um auf einem und 
demselben Präparate alle möglichen Schnittformen der 
Sprossenpolypen zu haben, fertigte ich ausser mehreren 
Querschnitten auch einen Schrägschnitt an. Auf einem 
solchen Schnitte traf ich eine grosse Anzahl (über 25) 
Sprossenpolypen in allen möglichen Richtungen durch
schnitten und hatte somit Gelegenheit, alle Uebergänge von 
wirklichen Längsschnitten zu wirklichen Querschnitten zu 
untersuchen. Hierdurch wurde ich in Stand gesetzt, die



gegenseitige Beziehung der Längsscheidewände zur Aussen-
wand genauer kennen zu lernen.

Die querdurchschnittenen Sprossenpolypen erscheinen 
als 3— ßseitige, dicht neben einander liegende und deutlich 
contourirte Polygone. Sie werden auch durch deutliche, 
dunkle Linien von einander geschieden (Fig. 3).

Betrachtet man genauer die beigegebene Abbildung 
(Fig. 3), so bemerkt man, dass der Contour eines jeden, 
dem einzelnen Sprossenpolypen entsprechenden Polygons 
doppelt ist. Es sind die beiden Schichten der äusseren 
Umhüllung (Theka und Epitheka), welche hierzu die Ver
anlassung geben. Der innere Contour (Theka), welcher auf 
den Präparaten dunkler erscheint, als der äussere, ist ge
zackt, der äussere (Epitheka) geradlinig (ß Fig. 3). Inner
halb des Grenzcontours eines jeden Polygons liegt eine 
ringförmige Zone, welche aus 2 — 3 Reihen convexer, mit der 
Convexität zum Centrum des Polygons gerichteter Linien 
besteht. Diese Zone entspricht dem Blasengebilde (s Fig. 3). 
Erst innerhalb dieser Blasenzone erscheinen zahlreiche, 
feine, radiär gerichtete und im Centrum sich an einander 
legende Linien, welche die durchschnittenen Septen darstellen. 
Die Summe der Septen beträgt 40 - 50. An einzelnen 
Querschnitten, oder noch besser an Schrägschnitten der 
Sprossenpolypen kann man sehen, dass einige jener, den 
Septen entsprechender Linien im ununterbrochenen Zu
sammenhänge mit den Zacken des inneren Contours stehen 
(T Fig. 3), an anderen dagegen, dass sich zwischen die 
Zacken des inneren Contours und die radiären Linien all
malig kleine oder grosse Mengen der Blasen eingedrängt 
haben. Es kann somit keinem Zweifel unterliegen, dass 
die Zacken des inneren Contours aufzufassen sind als ein



Beweis für den Ursprung der Septen von der Epitheka •, des
halb die Zahl der Zacken entspricht stets derjenigen der 
radiären Linien.

Es sind hier also rückgebildete Septen (vgl. p. 288|32), 
welche mit der Aussenwand meistens in keinem Zusammen
hänge stehend, derselben jedoch ihren Ursprung zu ver
danken haben.

Ich habe noch einer besonderen, auf dem oben er
wähnten schrägen Schnitte von mir beobachteten Erscheinung 
zu gedenken. Innerhalb eines länglich-viereckigen Quer
schnittes eines Individuums des Präparates fand ich zwei 
mit einander bisquitförmig verschmolzene Individuen der 
Art eingeschlossen, dass sie in die Blasenzone des ersten 
Individuums eingebettet erscheinen (8 Fig. 3). Ich halte 
diesen Befund deshalb für wichtig, weil ich hieraus auf eine 
Kelchsprossung der in Rede stehenden Art schliesse.

Zur Untersuchung des Längsschnittes liegen mir mehrere 
Schliffe vor, deren grösster 15 dicht einander anliegende 
und verwachsene Sprossenpolypen umfasst. Im letzteren 
Präparate hat der Schnitt den Visceralraum einzelner Indi
viduen in verschiedener Entfernung von der Mittelaxe ge
troffen, so dass verschiedene Längsschnitte zu Tage kommen.

Uie drei der Länge nach durchschnittenen, in unserer 
Abbildung («, ß, 7 Fig. 3 a) dargestellten Sprossenpolypen 
sind durch dicke, dunkle Streifen von einander getrennt. 
Die Streifen (e Fig. 3 a) stellen die äussere Umhüllung dar. 
Der peripherische Längsschnitt des Sprossenpolypen (« 
Fig. 3 a) trifft genau die äussere, das Blasengebilde enthal
tende Zone. Da die Septen, wie auf einem Querschnitt er
sichtlich, in diese Zone sich nicht hinein erstrecken, so füllt 
hier das Blasengebilde, in der Gestalt von convexen Linien,

32»



den ganzen Visceralraura aus. Im oberen Abschnitte des
selben Längsschnittes bemerkt man eine Strecke (3 Fig. 3a) 
noch mit Epitheka bedeckt, welche anfänglich deutliche, ver- 
tical verlaufende Streifen zeigt, dann aber, nach unten hin, 
strukturlos und so dünn wird, dass man die, durch dieselbe
durchscheinenden Blasen sehen kann.

Der Sprossenpolyp y (Fig. 3 a) ist der Art excentrisch 
der Länge nach durchschnitten, dass die Längsscheidewände 
getroffen sind. Der Längsschnitt zerfällt in drei Zonen. 
Die mittlere, dem centralen Visceralraum entsprechende 
Zone zeigt ein Gitterwerk. Das Gitterwerk kommt dadurch 
zu Stande, dass horizontale den Böden entsprechende 
Linien sich mit verticalen den Septen entsprechenden Linien 
kreuzen. Die beiden äusseren Zonen sind mit 3 Reihen 
convexer, den Blasen entsprechender Linien ausgefüllt.

Der centrale Längsschnitt des Sprossenpolypen ß (Fig. 
3 a) zeigt ebenfalls 3 Zonen. Die beiden äusseren Zonen, 
deren jede 0,15 Ctm. (bei einem 0,6 Ctm. breiten Total
durchmesser des Polypen) breit ist, enthalten convexe, den 
Blasen entsprechende Linien (x), die innere 0,3 Ctm. breite 
Zone ist mit horizontalen, den Böden entsprechenden Linien 
(X) versehen. Die Blasen bilden nur zwei bis drei Längs
reihen  ̂ die erste, der Aussenwand dicht anliegende Reihe 
enthält 0,8—1 mm. im Längsdurchmesser und etwa 0,6 mm. 
in der Höhe betragende Blasen. Die beiden inneren Reihen 
bestehen aus bedeutend kleineren Blasen, als die der äusseren 
Reihe. Es sind aber die Blasen der beiden inneren Reihen 
nicht alle von gleicher Ausdehnung. Die Blasen sind ferner in 
der äusseren Reihe schräg, in den beiden inneren fast vertical
gestellt. Die Böden kommen 3— 4 auf 1 mm. über einander 
gestellt vor.



Fundort: Humelkosholm bei Rohnehalm (Ins. Got
land. Z. 3).

Spongophyllum contortiseptatum n. sp.
Tab. IV. Fig. 2, 2a.

Der bündelartig zusammengehäufte Polypenstock besteht 
aus langen, verhältnissmässig sehr dicken, cylindrischen Spros
senpolypen und bildet beträchtliche Massen. Ein mir vor
liegendes, flaches Bruchstück, welches aus 43 Individuen be
steht, misst in der Höhe 2 Dem. und in der Dicke 7 Ctm. 
In der Mitte des Bruchstückes sind die einzelnen Sprossen
polypen vertical gestellt, zur Peripherie hin nehmen sie aber 
eine geneigte Richtung an.

Die Sprossenpolypen haben subcylindrisch gestaltete An
wachsglieder, welche gleichsam in einander geschoben er
scheinen insofern, als die einen mit ihren oberen, freien 
Rändern nach aussen hervortretend, die nächstfolgenden um
geben. Die Höhe der einzelnen Anwachsglieder beträgt 
durchschnittlich 2,5 Ctm., der Durchmesser derselben be
trägt: am oberen Ende 2,5 Ctm., am unteren 1,5 Ctm. Die 
Verbindung der Sprossenpolypen unter einander geschieht 
durch streckenweise Verwachsung ihrer Epitheka. Die dicht 
an einander gefügten Sprossenpolypen berühren einander nur 
mittelst des oberen, dickeren Abschnittes ihrer subcylindri- 
schen, fast gleich hohen Anwachsglieder, daher entstehen 
zwischen den unteren Abschnitten der Anwachsglieder be
trächtliche, durch das ganze Bruchstück hindurchgehende 
Lücken, welche mit Muttergestein ausgefüllt sind.

DieVermehrung der Polypen findet durch Seitensprossung 
statt, daher treten auf der oberen Fläche des Stockes neben den 
grossen auch ganz kleine (0,4 Ctm. im Durchmesser) Kelche 
hervor.



Beschreibung der inneren Struktur. Dor Längsschnitt
eines 2,1 Ctm. im Durchmesser betragenden Sprossenpolypen 
zerfällt in 3 Zonen (vergl. Fig. 2 b). In der äusseren, 0,5 
Ctm. breiten Zone bemerkt man convexe, den Blasen ent
sprechende Linien. Die Blasen, welche 3 —5 Längsreihen bil
den, sind schräg gerichtet, länglich oval und ungleich gross-, 
die der ersten Reihe sind 2— 3 mm. lang und 0,2— 0,4 mm. 
hoch. Zuweilen sind einzelne Blasen der ersten Reihe so 
sehr verlängert, dass sie die ganze Breite der Zone ein- 
nehmen. Die Grösse der Blasen nimmt in allen übrigen 
Reihen von aussen nach innen ab, so dass die eine bis 
zwei innersten Reihen ganz klein und fast vertical sind. 
Die innere 1,1 Ctm. breite Zone enthält Linien, welche den 
Böden entsprechen; die Böden sind horizontal und erscheinen 
als Hache oder etwas nach oben gewölbte Lamellen • einzelne 
Böden sind jedoch so unregelmässig gestaltet und ungleich- 
mässig angeordnet, dass sie in ihrer Gesammtheit der mittleren 
Zone ein blasiges Aussehen verleihen (vergl. a Fig. 2 b).

Der Querschnitt, welcher in zwei Zonen zerfällt (Fig. 
2a), ist entweder kreisrund, oder eckig, wenn er nämlich der 
Berührungsstelle zweier benachbarten Individuen entnommen 
ist. Die äussere, ringförmige Zone enthält die den Blasen 
entsprechenden, convexen Linien. Die länglich ovalen, nach 
innen mit ihrer Convexität gerichteten Blasen sind in 1—4 
concentrische Reihen angeordnet. Innerhalb dieser Zone 
verlaufen zahlreiche, sehr feine, radiär angeordnete, den 
Septen entsprechende Linien. Die Summe derselben be- 
trägt, je nach dem Durchmesser des Individuums 56— 80. 
Die Septen der ersten Ordnung erstrecken sich bis zum
Centrum, wo sie sich um einanderrollen, die der zweiten aber 
sind bedeutend kürzer (vergl. Fig. 2a).



In den, den Kammern entsprechenden Räumen bemerkt 
man querverlaufende, convexe, die durchschnittenen Blasen dar
stellenden Linien (ß Fig. 2 a), von denen die Septen in dem 
äusseren Abschnitte der Zone durchsetzt werden («  Fig. 2 a ); 
an der inneren Peripherie der Zone bildet die Summe der 
Blasen eine continuirliche Kreislinie.

Fundorte: Leo-pank, Kaugotoma-pank (Ins. Oesel) Z. 8.

Familie Aulophyllidae m.
Die Familie Aulophyllidae umfasst alle diejenigen Formen 

der Unterabtheilung Pleonophora, welche eine accessorische 
Wand (innere Wand der Autoren) haben. Die Polypen 
dieser Familie besitzen kein Mittelsäulchen, noch wird durch 
das Zusammenfliessen der Sprossenpolypen ein Stock gebildet,

Durch das Auftreten der accessorischen Wand wird der 
centrale, die Böden enthaltende Visceralraum vollkommen 
abgeschlossen. Die accessorische Wand kann entweder rand
ständig ( Craspcdophy/lym m. '), Eridophyllum M. Edw. et J. 
Haime), oder mittelständig sein. Im ersten Falle treten die 
Septen nur in einer Reihe, im letzten in zwei Reihen auf1 2). 
Die Septen der beiden Reihen sind verschieden entwickelt 
und in ungleicher Anzahl vorhanden (Cydophyllum Dunkan 
et Thomson3), oder die innere Reihe erscheint als eine 
Fortsetzung der äusseren ^Acervularia Schweigger). Auf 
einem centralen Längsschnitt erscheint die accessorische 
Wand in Gestalt zweier dicker, verticaler, die mittlere Zone 
begrenzender Streifen, auf einem Querschnitte dagegen als 
eine Kreislinie.

1) Vergl. Dybowski, Beschreibung einer neuen aus N.-Amerika stam
menden, devonischen Art der Zoanth. rugosa (in Verhandl. der Russisch- 
Kaiserlichen Miner. Gesell. 1873).

2) Vergl. pp. 298 —301/42—45*
3) Vergl. Quaterly journ. Vol. 23. p. 327.



Genus Acervnlaria S ch w e ig g er.
1820. Acervularia S c h w e i g g e r ,  Handb. der Naturgeschichte

p. 418.
1829. Floscularia E i c h w a l d ,  Zool. spec. T. I. p. 188 (part.). 
1852. Acervularia M. Edw.  et J. Hai  me,  Pul. foss. des terr.

palaez. p. 414.
1860. — M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 407.
— — Br o n n ,  Die Klassen u. Ordnungen. Bd. 2. p. 47.

Der Polypenstock ist astreoidisch. Die accessorische 
Wand ist mittelständig. Die Septen der inneren Reihe er
scheinen als eine Fortsetzung der äusseren, von welchen sie 
nur durch die accessorische Wand getrennt sind. Der peri
pherische Yisceralraum ist mit Blasengebilde, oder mit Inter- 
septallamellen, der centrale mit verschieden gestalteten Böden 
ausgefüllt.

Aufzählung der Arten:
1. A. ananas L .

1749

1767.
1820.

1829.
1830.

1852.

1860.

Madrepora composita F o u g t  in Lin. Amoen. Acad. T. I. 
p. 92. Tab. 4. Fig. 9.

— ananas L iu  ne, Syst. nat. edit. 12, p. 1275. 
Acervularia baltica S c h w e i g g e r ,  Handb. der Natur- 

gesch. p. 418.
------- E i c h wa l d ,  Zool. spec. T. I. p. 187.

Favastrea baltica De B Iain v i l l e ,  Dict. des Sc. nat.
VoL LX. p. 340; Manuel d’actiniol. p. 375. 

Acervularia ananas M. E d w .  et J. H a i m e ,  Pol. foss. 
des terr. paleoz. p. 421.
--------M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. Vol. 3. p. 412.

Fundort: Gotland.

2 . A. lu xu ria n s  Ei c hwal d .

1749. Madrepora composita F o u g t ,  Lin. amoen. acad T. I.
p. 93. Tab. 4. Fig. 8.



1757. Fungiies P e n n a n t ,  Phil, trans. T. 69. 2 part. p. 515.
Tab. 15. Fig. 11.

1767. Madredora ananas Lin ne, Syst. nat. edit. 12. p. 1275. 
1808. —  truncata P arkin s on , Org. rem. Vol. II. Tab. 5.

Fig. 2 (non L.)
„ —  ananas Ibid. Tab. 5. Fig. I.

1829. Floscularia luxurians E i c h wa l d ,  Zool. spec. T. I.
' p. 188. Tab. II. Fig. 5.

1837. Astrea ananas H i s i n g e r ,  Leth. suec. p. 98. Tab. 28.
Fig. 1.

„ Caryoptiyllia truncata H i s i n g e r ,  1. c. p. 101. Tab.
28. Fig. 14.

1839. Asirea ananas L o n s d a l e ,  in Murchison, sil. syst. p. 688.
Tab. 16. Fig. 6.

1844. Porites astreiformis Da l e  O w e n ,  Report, on the Geol.
of Jowa. Tab. 13. Fig. 8.

1850. Lithostrotion Lonsdalei D ’ O r b i g n y ,  Prodr. de paleont.
T. I. p. 48.

1852. Acervularia luxurians M. Ed w. et J. Hai me ,  Pol. foss.
des terr. palaeoz. p. 415.

1853. — Brit. foss. Cor. p. 292. Tab. 69. Fig. 2 a—f.
1 8 6 0 . ------- M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p .l407.

F u n d o rte : Dudley, Gotland, Jowa.

Es werden ferner von Milne-Edwards und J. Haime
noch einige Arten der Gattung Acervularia eingereiht:, ob
aber mit Recht, ist fraglich. Eine gründliche Revision der
Arten wäre erwünscht. Diese Arten sind folgende:

3 . A . T ro sch e li M. Edw.  et J. Haime.
1826. Cyathophyllum ananas G o l d f u s s ,  Petref. Germ. T. I.

p. 60. Tab. 19. Fig. 4 b (excl.)
1851. Acervularia Troscheli M. Edw.  et J. H a i m e ,  Pol. foss.

p. 416.
— — M. E d w a r d s ,  Hist, des cor. T. 3. p. 408. 

F u n d orte : Namur, Eifel, Harz (Devonisch).



4. A. coronata M. Edw.  et J. H ai me.
1851. Acervularia coronata M. Edw.  et J. H a i m e ,  Pol. toss.

p. 416; Brit. foss. Cor. p. 237. Tab. 53. Fig. 4 a - b .  
1 8 6 0 . ------- M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 408.

Fundort: Torquay.

5. A. limitata M. Edw.  et J. H a i m e 1).
1840. Astrea pentagona L o n s d  a l e ,  Geol. trans. 2d Ser.

Tab. 58. Fig. Ia  (exci.)
1851. Acervularia limitata M. Edw.  et J. Hai me ,  Pol,

T. V.

foss.
p. 419.

1 8 5 3 . --------Brit. foss. cor. p. 238. Tab. 54. Fig. 1.
1 8 6 0 . ------- M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 411.

Fundort: Torquay.

6. Battersbyi M. Edw.  et J. Ha i me .
1851. Aeervularia Battersbyi M. Edw.  et J. Ha i me ,  Pol.

foss. p. 419.
1853. — — — — — Brit. foss. cor. p. 239. Tab. 54. Fig. 2.
1860. — — M. E d w . ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 411.

Fundort: Torquay.

7. A. Davidsonii M. Edw.  et J. Haime.
1851. Acervularia Davidsonii M. Edw.  et J. Ha i me ,  Pol. foss.

p. 418. Tab. 9. Fig. 4 a — b.
1860. — — M. Ed wa r d s  Hist, des Cor. T. 3. p. 410.

Fundorte: Ferques, Ohio (Devonisch).

8. A. pentagona Gol df uss .
1826. Cyathopfiyllum pentagonum G o l d f u s s ,  Petref. Geom. T. I.

p. 60. Tab. 19. Fig. 3.
1830. Favastrea pentagona De Blain v i l l e ,  Dict. des Sc. nat.

T. 60. p. 340. Idem, Man. d’actioniol. p. 375.

1) Mir scheint diese Art der Gattung HeliophyIlum (vide unten) zuzuge
hören, oder wenigstens derselben sehr nahe verwandt zu sein. Ich mache 
daher andere Forscher aufmerksam: einerseits auf die hier vorhandenen Ver- 
ticalleistchen und unvollkommen ausgebildeten Septen5 andererseits auf den 
Mangel der accessorisclien Wand.



1832. Cijathovhyllum pentagonum M o r r e n ,  Descr. corall. Belg.
p. 56.

1840. Astrea pentagona Lons  d a l e ,  Geol. trans. 2d Ser. T. V.
Tab. 57. Fig. 1.

1841. — — Phi l l i p s ,  Palaeoz. foss. p .11. Tab. 6. Fig. 15.
1845. Acervularia pentagona Mi che l i n ,  Icon. p. 180. Tab. 49.

Fig. 1.
—  — ananas, ibid. p. 180. Tab. 47. Fig. 1.

1850. Lithostrotion pentagonum D ’ O r b i g n y ,  Prodr. T. I. p. 106.
1851. Acervutavia pe?itagona ^lc C o y,  Brit. palaeoz. foss. p. 91*
— — — M. Ed w. et J. Hai m e,  Pol. foss. p. 418;

Brit. foss. cor. p. 238. Tab. 53. Fig. 5a—b.
1860. — — M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 410.

Fundorte: Ferque, Torquay, Eifel, Limbourg (Devonisch).

9. A. intercellulosa Phi l l i ps .
1841. Astrea inlercnllulosa Phi l l i ps ,  Palaeoz. foss. of Corn-

wal, p. 12. Tab. 6. Fig. 17.
1850. Favastrea inter cellulosa D ’ O r b i g n y ,  Prodr. T. I. p. 107.
1851. Acervularia intercellulosa M. E d w. et J. H a i m e , Pol.

foss. p. 417; Brit. foss. Cor. p. 237. Tab. 53. Fig. 2, 2a. 
1860. — — M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 409.

Fundort: Torquay.

10. A. Goldfussi De Ver neui l  et J. Hai  me.
1826. Cyafhophyllum ananas G o l d f u s s ,  Petref. Germ. T. I. p.

60. Fig. 4a.
1830. — — H o l l ,  Handb. der Petref. p. 416.
1832. — — Mor r en ,  Descr. corall. in Belg, repert. p. 56.
1843. Astrea basaltiformis R o e m er,  Verst. des Harzgeb. p. 5.

Tab. 2. Fig. 12.
1850. Acervularia Goldfussi De Ver neui l  et J. H a i m e ,  Bull.

Soc. geol. de France 2 Ser. T. 8. p. 161.
— Lifhostrotion ananas D ’ O r b i g n y ,  Prodr. T. I. p. 106.

1851. Aeervularia Goldfussi M. Edw.  et J. Hai me,  Pol. foss.
p. 417; Brit. foss. cor. p. 236. Tab. 53. Fig. 3, 3a.



1860. Acervularia Goldfussi M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3.
p. 409.

Fundorte: Namur, Harz, Torquay, Sobero (Spanien) 
Devonisch.

11. A. Roemeri De V e r n e u i l  et J. Haim e.
1843. Astrea Hemiahii R o e m e r ,  Verst. des Harzgebirges p. 5.

Tab. 2. Fig. 13.
—  Parallela ? ibid. Tab. 3. Fig. 1.

1850. Phillipsastrea parallela ? D ’ O r b i g n y ,  Prodr. de paleon-
tol. T. I. p. 107.

— Acervularia Roemeri De Ver neui l  et J. H a i m e ,  Bul.
Soc. geol. de France, 2. Ser. T. 7. p. 162.

1 8 5 1 .  -------M. Ed w. et J. Ha i me ,  Pol. foss. p. 420;
Brit. foss. cor. p. 239. Tab. 54. Fig. 3.

1860. — — M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 412.
Fundorte: Torquay, Harz, Sobero.

Acervularia ananas L .
Der Polypenstock ist astreoidisch und bildet verschieden 

grosse, mehr oder weniger stark gewölbte Massen. Auf der 
oberen Fläche des Polypenstockes treten zahlreiche, deutlich 
abgegrenzte, polygonale Kelche hervor •, innerhalb der Kelche 
erscheinen kreisrunde Ringe, vermittelst welcher ein seichtes 
Grübchen begrenzt wird. Die Ringe stellen die oberen 
Ränder der accessorischen Wand dar. Die oberen Ränder 
der Septen, welche in dem Raum zwischen der acces
sorischen und äusseren Wand sich befinden, bilden in
ihrer Gesammtheit eine breite, horizontale oder schwach 
nach innen abfallende Umrandung der innerhalb der acces
sorischen Wand gelegenen Kelchgrube. Der diagonale 
Durchmesser der Kelche beträgt 0,4 — 0,8 Ctm., der Durch
messer der Kelchgrube 0,2— 0,4 Ctm., die Tiefe der Kelch
grube 0 ,1 -0 ,2  Ctm. Die Summe der Septen ist 24 -  38.



Die Vermehrung der Polypen findet durch Kelchsprossung 
statt.

Beschreibung der inneren Struktur. Auf einem Quer
schnitte erscheinen die Sprossenpolypen als 5— ßseitige, ver
schieden grosse aber ziemlich regelmässige Polygone, welche 
durch gezackte oder gezähnelte Contoure von einander ge
schieden werden. Innerhalb der Polygone verlaufen zahl
reiche, gegen das Centrum derselben convergirende, die quer
durchschnittene Septen darstellende Streifen. Alle Streifen 
werden durch einen dicken, kreisrunden oder elliptischen 
Streifen, welcher der querdurchschnittenen accessorischen 
Wand entspricht, in zwei ungleiche Theile getheilt. Die 
ausserhalb des Kreises befindlichen Abschnitte der Septen 
(die Septen der ersten oder äusseren Reihe) sind einander 
gleich, die innerhalb desselben gelegenen (die Septen der 
zweiten oder inneren Reihe) sind abwechselnd verschieden 
lang. Die beiden Ordnungen der Septen der zweiten Reihe 
lassen sich eben in der verschiedenen Länge der Streifen 
erkennen: die den Septen der ersten Ordnung entsprechen
den Streifen reichen bis zum Centrum des inneren Kreises, 
die der zweiten Ordnung entsprechenden sind nur wenig 
kürzer, als die ersteren.

Innerhalb des ersteren Kreises befindet sich oft eine 
andere concentrische Kreislinie, welche dem querdurch
schnittenen Boden entspricht. Zwischen den Abschnitten 
der Streifen, welche ausserhalb des Kreises gelegen sind, 
bemerkt man keine Querlinien, weil der peripherische Ab
schnitt des Visceralraumes horizontale Interseptallamellen an
statt des Blasengebildes besitzt, was wir bald auf dem Längs
schnitte kennen lernen werden.

In der Figur 4 a sind zwei dicht neben einander gelegene



und verwachsene Sprossenpolypen, im centralen Längsschnitte, 
nach einem durchsichtigen Präparate dargestellt. Der cen
trale Längsschnitt eines jeden Individuums zeigt drei, durch 
eine deutliche Scheidelinie von einander getrennte Zonen. 
Die Scheidelinien entsprechen der accessorischen Wand. Die 
mittlere, von beiden Seiten abgegrenzte Zone enthält ziemlich 
unregelmässig gestaltete und angeordnete, den Böden ent
sprechende, convexe Linien, an deren peripherischen Abschnitt 
hie und da kleine, den accessorischen Lamellen entsprechende 
Linien sich anheften. Die Entfernung der Böden von ein
ander beträgt durchschnittlich 0,5 mm. In den beiden 
äusseren Zonen treten horizontale, gerade oder etwas nach 
oben concave Linien auf, deren etwa 3 - 4  auf 1 mm. kommen. 
Die Linien entsprechen den Interseptallamellen.

Fundorte: Ins. Karslö, Östergarn; als Geschiebe bei
Kabillen (in Kurland).

Acervularia luxurians E ich w ald .

Diese Art ist der vorhergehenden sehr ähnlich, unter
scheidet sich von ihr aber, 1) durch das den peripherischen 
Yisceralraum ausfüllende Blasengebilde; 2) durch die Di
mensionsverhältnisse der einzelnen Sprossenpolypen: der
diagonale Durchmesser der Sprossenpolypen beträgt 0,4—1 
Ctm., der Durchmesser der Kelchgrube 0,2— 0,5 Ctm., die 
Summe der Septen 40— 52. Ob diese Merkmale jedoch 
zur Feststellung einer besonderen Art ausreichen, muss ich 
vorläufig dahingestellt sein lassen.

Fundorte : Gotheim, Östergarn (Ins. Gotland); als Ge
schiebe bei Kabillen (in Kurland).



Familie Craspedophyllidae m .l)
Die Hauptcharakteristik aller zu dieser Familie gehörigen 

Formen bestellt in dem Yorkommen verschiedener Auswüchse, 
welche aus den Seitenflächen der Längsscheidewände her
vorgehen1 2). Im Uebrigen stimmen die Polypen in Betreff 
der inneren Struktur mit einigen anderen (Cyaihophyllum, 
Eridophylhun) der Unterabtheilung Pleonophora überein.

Genus AcanthophyIlum m.

Der Polyp ist festgewachsen, kreisel- oder kegelförmig. 
Die Längsscheidewände sind regelmässig radiär angeordnet 
und vollkommen ausgebildet. Das Mittelsäulchen fehlt. Yon 
den beiden Seitenflächen der Längsscheidewände entspringen 
zahlreiche, in Längsreihen angeordnete, dornartige Aus
wüchse. Der peripherische Visceralraum ist mit Blasen
gehilde, der centrale mit Böden ausgefüllt.

Hierher gehören folgende Arten:
1. A. heterophyllum M. Edw.  et J. Hai me.

1851. Cyathophylhnn heterophyllum M. Edw.  et J. H a i m e ,
Pol. foss. des terr. palaeoz. p. 367. Tab. 10. Fig. Ia—c. 

1860. — — M. E d wa r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 369.
Fundort: Eifel.
2. A. Linarsönii m.
Fundort: Ins. Oesel.

Acanthophyllnm Linarsönii m.
Taf. V. Fig. 1, la.

Der Polyp ist festgewachsen, schlank kegelförmig und 
gerade oder gegen das untere, zuweilen spitz zulaufende

1) Vergl. Dybowski, Beschreibung einer neuen aus N.-Amerika stammen
den, devonischen Art der Zoantharia rugosa (in Verh. d. russ. miner. Gesell, 
Jahrgang 1873).

2) Vergl. p. 283j27.



Ende gebogen. Die Höhe des Polypen beträgt 7 8,5 Ctm.,
der Durchmesser (an der Basis) 2,5— 3 Ctm.-, die Tiefe der 
Kelchgrube beträgt 1 — 1,5 Ctm. Die Epitheka ist sehr 
deutlich entwickelt. Die Epithekalstreifen treten nicht her
vor; die Oberfläche des Polypen bietet ein eigenthümliches, 
mattes Aussehen dar. Sie erscheint nicht glatt und eben, 
sondern quergestreift; die Ursache dieser Querstreifung 
sind zahlreiche, mehr oder weniger stark hervortretende, 
mittelständige, parallel über einander gestellte Anwachs
wülste, zwischen welchen sehr feine aber ziemlich deutliche
An wachsstreifen hervortreten. Aus der unteren Hälfte des

* * '  •

Polypen entspringt ein breiter, starker Seitenauswuchs, ver
mittelst welchen der Polyp an fremde Körper sich befestigt. 
Zur Bildung des Seitenauswuchses trägt nicht nur die Epi- 
theka bei, wie es bei den meisten festgewachsenen Polypen 
der Fall ist, sondern man findet in demselben alle Theile 
des Polypen auftreten, so dass der Polyp beim Festwachsen 
den Stützkörper gleichsam umwuchert. Die untere Spitze 
des Polypen, welche bei dem in Rede stehenden Individuum 
(Fig. 1) gebogen und etwa 1 Ctm. lang ist, bleibt stets ganz 
frei. Der Seitenauswuchs hat eine Breite von 2 Ctm., eine 
Länge von 1,3 Ctm. und ist mit mehreren Eindrücken ver
sehen. Auf der unteren Fläche des Auswuchses sieht man 
eine tiefe Aushöhlung, in welcher der fremde Körper ein
gebettet war. Die Anwachswülste und Anwachsstreifen des 
Polypen gehen unmittelbar auf die Oberfläche des Seitenaus
wuchses über.

Beschreibung der inneren Struktur. Der Längsschnitt 
des Polypen zerfällt in drei Zonen1). Die Blasen der

1) Ich füge der Beschreibung keine Abbildung des centralen Längs-



äusseren Zone, welche auf dem Längsschnitt (a Fig. la ) in 
Gestalt von convexen Linien erscheinen und 5—8 Längsreihen 
bilden, sind länglich oval \ sie sind in allen Reihen mit ihrer 
Längsaxe vertical gerichtet und nehmen von aussen nach 
innen an Grösse ah. Die Länge der Blasen ist sehr ver
schieden und beträgt 1,5— 0,3 mm. Jede der beiden Zonen 
ist 4 mm. breit, bei einem 1,6 Ctm. Totaldurchmesser des 
Polypen, so dass der übrige (8 mm. breite) Raum des 
Längsschnittes von der mittleren Zone eingenommen wird.

In der mittleren Zone treten zahlreiche (etwa 3— 5 auf 
1 mm.), verhältnissmässig sehr dicke und nach oben schwach
concave Linien auf. Die Linien entsprechen den Böden,

%

welche hier einen ungewöhnlich breiten, mittleren Visceral
raum einnehmen.

Zwischen den einzelnen horizontalen Böden bemerkt 
man sehr deutliche, ihrer Gestalt nach den convexen Linien 
der peripherischen Zonen ähnliche Linien. Ob letztere die 
zwischen die einzelnen Böden sich hineinerstreckende Blasen 
der peripherischen Zonen darstellen, oder ob sie irgend eine 
andere Bedeutung haben, darüber vermag ich keinen Auf
schluss zu geben. Auf einem Querschnitte ist die Zahl der 
querverlaufenden Linien in den einzelnen, den Kammern ent
sprechenden Zwischenräumen grösser, als die Zahl der 
Blasen auf dem Längschnitte jeder der beiden äusseren 
Zonen beträgt-, ich schliesse daraus, dass jene zwischen den 
Böden befindliche, convexe Linien, den Blasen ihren Ursprung
verdanken.

Auf einem excentrischen Längsschnitte ist die Zahl der

Schnittes bei, sondern beziehe mich auf den excentrischen, nach welchem der 
erste leicht zu denken ist, indem man die den Böden entsprechenden Quer
linien der mittleren Zonen zusammenfliessen und die verticalen, die Septen
darstellenden, verschwinden denkt.



Zonen vermehrt, insofern als die frühere mittlere Zone des 
centralen Längsschnittes durch einen besonderen mittleren 
Abschnitt in zwei seitliche Zonen zerlegt wird. Wir finden 
daher (vergl. Fig. la )  5 Zonen, von denen die äusseren 
dasselbe Bild zeigen, als die besprochenen Zonen des cen
tralen Längsschnittes.

Die mittlere Zone (des excentrischen Längsschnittes) 
zeigt (vid. ß Fig. la )  einige vertical gerichtete Linien. Die 
einzelnen verticalen Linien sind nicht gerade, sondern zick
zackförmig und haben zahlreiche, unter mehr oder weniger 
spitzen Winkeln ausgehende Seitenlinien. Die verticalen 
Linien stellen die der Länge nach durchschnittenen Septen 
der ersten Ordnung, die kleinen Seitenlinien die Dornaus
wüchse vor. In dem betreffenden Präparate sind alle Linien 
gleich beschaffen, weil der Schnitt gerade diejenige Region 
des Polypen getroffen hat, in welche nur die Septen der 
ersten Ordnung sich hinein erstrecken, wird nun aber der 
Längsschnitt der Peripherie etwas näher gelegt, so erscheinen 
in demselben auch die Septen zweiter Ordnung, als eben 
solche Linien, wie die Septen erster Ordnung, nur sind die 
den Septen der zweiten Ordnung entsprechenden Linien 
äusserst fein. Man sieht daher in der mittleren Zone eine 
Anzahl Streifen und feiner Linien regelmässig mit einander 
ab wechseln.

Der Querschnitt eines Polypen dieser Art ist kreisrund 
(zuweilen aber elliptisch) und zerfällt in drei nicht sehr 
scharf begrenzte Zonen.

Von aussen ist der Querschnitt durch einen sehr deut
lichen Contour begrenzt, von welchem aus 60—70, radiär 
angeordnete, gerade oder wellenförmig verlaufende, ab- 
wachselnd verschieden dicke und verschieden lange, den



Septen entsprechende Streifen entspringen. Die äussere, 
oder peripherische Zone enthält die Septen beider Ord
nungen- die den Kammern entsprechenden Zwischenräume, 
zwischen den Septen sind mit 5— 8 Querlinien versehen, 
welche durch querdurchschnittene Blasen bedingt sind. In 
gleicher Weise fanden wir dieselben Verhältnisse in den 
beiden peripherischen Zonen des Längsschnittes. Die Quer
linien sind entweder nach aussen convex, oder winklig ge
brochen und ziemlich dicht gedrängt.

Die zweite oder mittlere Zone hat ebenfalls zwei Ord
nungen der Septen und 5 —7 Reihen von Querlinien, welche 
aber etwas dichter gedrängt sind, als in der äusseren Zone; 
letztere können nur den zwischen den Böden befindlichen 
convexen Linien des Längsschnittes entsprechen. In der 
dritten oder centralen Zone treten nur die Septen der ersten 
Ordnung auf, die Querlinien fehlen.

Die Dornauswüchse der Septen müssten auf einem 
Querschnitte in der Gestalt von kleinen Punkten auftreten. 
Ich habe freilich hie und da in den Zwischenräumen zweier, 
in den Kammern befindlichen Querlinien je ein Pünktchen 
gesehen, ob sie aber den Dornen entsprechen, konnte ich 
nicht entscheiden.

Fundort: St. Johannis (Ins. Oesel).
Genus Eeliophyllum Hall.

1846. HeliophyIlum Hal l ,  in Dana's Expl. Exped. Zooph. p. 356.
1850 . — M. E d w. et H aim e , Brit. foss. Cor. Introd. p. 69.
1851 . —  — — Pol. foss. des terr. palaeoz. p. 408.
1852—56. — Bronn et R ö m e r ,  Leth. geogn. T. I. p. 190.
1860. — B r o n n ,  Die Klassen u. Ordnungen, T. 2. p. 47.
_ — M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 401.

Der Polyp ist entweder einfach, oder bildet einen ver
schiedenartig gestalteten Stock. Die Längsscheidewände sind



vollkommen ausgebildet. Aus den Seitenflächen der Längs
scheidewände entspringen zahlreiche Verticalleistchen, welche 
auf den peripherischen Yisceralraum beschrenkt, zwischen 
die Blasenreihen des Blasengebildes sich hinein erstrecken. 
WederMittelsaulchen nochaccessorische Wand sind vorhanden.

Aufzählung der Arten und ihre Synonymik:
1. H. dianthus L o n s d a l e 1).
Fundorte: Ins. Oesel und Ins. Karlsö.

2. H. truncatum L.
Fundorte: wie vorher.

3. H. HalIi M. Edw.  et J. Hai  me.
1841. Sfrombodes heliant/ioides Ph i l l i ps ,  Fig. and descr. of

palaeoz. foss. p. 10. Tab. 5. Fig. 13a (non Goldfuss). 
1843. — — Hal l ,  Geol. of New-York. 4. Thl. p. 209.

Nr. 48. Fig. 3.
— CyathophyIlum turbinatum. Hal l ,  ibid. Nr. 49. Fig. 1.
— — ? Cas t e l nau,  Terr. silur. de l’Amer. du Nord.

Tab. 16. Fig. 5.
1850. Heliophyllum Halii M. Edw.  et J. Hai  me ,  Brit. foss.

cor. Introd. p. 69.
-----------------  Pol. foss. p. 408. Tab. 7. Fig. 6 a - b .
----------------- Brit. foss. cor. p. 235. Tab. 51. Fig. 3.
— — M. Edw. ,  Hist, des Cor. Vol. 3. p. 401. 

Fundorte: Torquay, Ohio — devonisch.

1852.
1853. 
1860.

4. H. Damesianum m.
1873. Heliophytlum Damesianum D y b o w s k i ,  Beschr. einer

neuen aus N.-Amer. stamm, devon. Art. d. Zoanth. 
rüg. (in Varh. d. russ. mineral. Gesell. Jahrg. 1873). 

Fundorte: Ins. Oesel und Ins. Gotland.

5. H. Sedgwicki M. Edw.  et J. Haim e.
1852. Cyathophyllum Sedgwicki M. Edw.  et J. Haim e,  Pol.

foss. des terr. palaeoz. p. 387.

1)In BetreffderSynonymik dieser und der nächstfolgenden Art vergl. unten.



1853. Cyathophyllum Sedgwicki M. Ed w. et J. Haime,  ßrit.
foss. Cor. p. 231. Tab. 52. Fig. 3, 3a.

1860. ------- M. E d wa r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 385.
Fundort: Torquay.

6. H. Canadense. 7. H. Eriense. 8. H. Hayugaense. 9 . H. exiguum.
10. H. colligatum B i l l i n g s ,  Canadian Journal, new series, Vol. 
4 and 5.

Fundort: Canada in Corniferous Limestone.

11. H. Colbornense Ni c ho l son .
Fundort: wie vorher.

1874.
12. H. subcaespitosum Ni cho l son.

H. sub-caespitosum N i c h o l s o n ,  Descript. of new Fossils 
from the Devonian Format, of Canada West (in geolog. 
mag.) p. 58. Tab. 4. Fig. 9.

Fundort: Hamilton Shales of Bartletts Mills.

13. H. proliferum Ni chol son.
1874. H. proliferum Ni c ho l s on ,  1. c. p. 59. 

Fundort: Corniferous Limestone at Ridgway.

Heliophyllum dianthus L o n s d a l e.
Taf. IV. Fig. 7, 7a.

1839. Cyathopfiyllum dianthus L o n s d a l e ,  in Murchison Sil.
syst. p. 690. Tab. 16. Fig. 12a—e. (non Goldfoss.)

M n  J  t . # ' -
Der Polypenstock ist kelchsprossig, bündelartig zu- 

sainmengehäuft und bildet beträchtliche, blumenstraussartige 
Massen. Die mir zahlreich vorliegenden verschieden grossen 
Bruchstücke dieser Art sehen einigen Varietäten des Cya- 
thophyllum articulatum auffallend ähnlich. Die äussere Aehn- 
lichkeit war Veranlassung zur Verwechselung der beiden 
Arten. Vom Cyathophyllum articulatum unterscheidet sich aber 
die in Rede stehende Art nicht nur durch die innere 
Struktur, sondern auch äusserlich durch die etwas verschiedene



Gestalt der Sprossenpolypen und besonders durch die Be
schaffenheit des Kelches.

Die Gestalt der Sprossenpolypen ist sehr schlank kegel
förmig oder subcylindrich ; die Länge derselben beträgt 
5 ,5 -3 ,5  Ctm., der grösste Durchmesser (am Kelchrande) 
beträgt 1,4— I Ctm. Die Bpitheka ist deutlich entwickelt-, 
die Epithekal- und Anwachsstreifen treten sehr deutlich 
hervor. Die Anwachsglieder sind kegelförmig; die rand
ständigen Anwachswülste ragen mehr oder weniger stark 
nach aussen hervor.

Der Kelch ist flach und muldenförmig; er hat einen 
breiten (0,3 Ctm.), leicht gewölbten Band, so dass bei der Be
trachtung von oben her der Band als eine ringförmige Fläche
erscheint; letztere umfasst eine 0,5 Ctm. tiefe Kelchgrube

%

(«  Fig. 7). Der Kelchrand wird durch die oberen, abge
rundeten Bänder der Septen gebildet. Aus dem breiten 
Kelchrande des Stammpolypen entspringen zahlreiche Knospen 
(Y Fig. 7), welche zuweilen die Kelchgrube von allen Seiten 
umgeben. An den mir vorliegenden Bruchstücken habe ich 
höchtens drei Generationen beobachtet. Die Gestalt und 
Höhe der Sprossenpolypen der zweiten Generation sind den
jenigen der Stammpolypen vollkommen gleich (vergl. Fig. 7), 
die Knospen (Sprossenpolypen der dritten Generation) sind 
aber sehr klein, kegelförmig und fahren nach allen Seiten 
regellos auseinander; zuweilen sind sie so niedrig, dass ihre 
Kelche kaum über die Oberfläche des Kelchrandes von 
Stammpolypen hervortreten.

Die Verbindung der einzelnen Sprossenpolypen geschieht 
durch streckenweise, schwache und unvollständige Verwachsung 
ihrer Epitheka, woher der Polyp sehr häufig nur in kleinen 
Gruppen, ja zuweilen auch nur vereinzelt angetroffen wird.



Beschreibung der inneren Struktur. Auf einem etwa
1,3 Ctm. im Durchmesser haltenden, kreisrunden Querschnitte 
des Polypen bemerkt man zwei scharf von einander sich ab
grenzende Zonen.

Die Peripherie des Querschnittes ist mit einem ziemlich 
dicken, gezähnelten, der äusseren Umhüllung entsprechenden 
Contour umgeben. Von den Berührungspunkten der einzelnen 
nach aussen abgerundeten Zähne des Contours entspringen 
in radiärer Anordnung die sehr feinen, den Septen der 
beiden Ordnungen entsprechenden Linien. Die Summe der
selben beträgt 64— 70. Die radiären Linien sind nicht 
immer gerade, sondern erscheinen zuweilen winklich ge
brochen. Die den Septen der ersten Ordnung entsprechen
den Linien erstrecken sich bis zum Centrum, wo sie sich 
hakenförmig umbiegen und an einander legen, oder zuweilen 
sehr schwach um einander rollen. Die Linien, welche den 
Septen der zweiten Ordnung entsprechen, sind bedeutend 
kürzer, als die ersteren und hören etwa um 2,5 mm. vom 
Centrum des Querschnittes ganz auf.

In der äusseren ringförmigen, etwa 4 mm. breiten 
Zone verlaufen die den Septen der beiden Ordnungen ent
sprechenden Linien. Zu beiden Seiten dieser Linien be
merkt man sehr kleine, vertical gestellte Streifchen (vergl. 
Fig. 7a\ welche in die den Kammern entsprechenden Zwi
schenräume hineinragen. Sind die radiären Linien winlich 
gebrocken, so stehen die Streifchen gerade an den Winkeln 
derselben. Die Streifchen sind die querdurchschnittenen 
Yerticalleistchen. Ausser den Yerticalleistchen bemerkt
man in jeder Kammer der äusseren Zone 6 — 8 Reihen, nach 
aussen convexer, den durchschnittenen Blasen entsprechender 
Querlinien, welche zur inneren Peripherie der Zone viel



dichter gedrängt sind, als in ihrem äusseren Abschnitte. 
Die Querlinien der letzten, innersten Reihe, welche die 
Grenze der beiden Zonen bildet, erscheinen winklich ge
brochen-, die Scheitel der Winkel sind nach aussen gerichtet.

In der zweiten oder inneren Zone linden sich nur 
Septa der ersten Ordnung, an welchen man keine Vertical- 
leistchen bemerkt; ausserdem sind die Kammern entweder 
ganz leer, oder nur mit 1— 2, den querdurchschnittenen 
Böden entsprechenden Reihen von Querlinien versehen.

Der Längsschnitt eines Polypen zerfällt in 3 Zonen, 
deren beide äusseren der ersten, die innere der zweiten 
oder inneren Zone des Querschnittes entspricht. Die beiden 
äusseren (je 4 mm. breite) Zonen enthalten die den Blasen, 
die mittlere (5 mm. breite) die den Böden entsprechenden 
Linien.

Die Blasen sind sehr zart und ungleichmässig gross, 
ihr Längsdurchmesser beträgt 1— 0,3 mm., Höhendurch
messer 0 ,5 -0 ,3  mm. Die einzelnen Reihen, in welche die 
Blasen angeordnet sind, haben eine schräge, von oben und 
aussen nach unten und innen verlaufende Richtung. In der 
ganzen Breite der Zone laufen über das Blasengebilde zahl
reiche, sehr feine, dicht gedrängte (etwa 4— 5 auf 1 mm.), 
parallele Streifchen hin. Die Streifchen entsprechen den 
Verticalleistchen. Die Richtung der Streifchen ist derjenigen 
der Blasenreihen entgegengesetzt, so dass sich die Streifchen 
und Blasenreihen kreuzen. Die Streifchen durchsetzen die 
Blasen nicht, daher erscheinen die den Blasen entsprechen
den Linien in ihrer gewöhnlichen Gestalt, als’ kleine, con
vexe Linien.

Die Böden der mittleren Zone erscheinen auf einem 
Längsschnitte als äusserst feine, stark nach oben convexe und



in ihrem oberen Abschnitte, etwas nach unten eingebogene 
Linien. Die Entfernung der Böden beträgt 0,5— 0,25 mm.

Fundorte: Lode, Kaugotoma-pank (Ins. Oesel); Ins.
Karlsö.

Heliophyllum truncatu
Tab. IV. Fig. 1, la.

1749. Madrepora composita Fo u g t ,  in Lin. amoen. acad. T. I.
p. 196. Tab. 4. Fig. 10 et Nr. 3.

1757. Fuiigifes Pennan t, Phil. Trans. T. 49. 2nd part. pp.
514, 516. Tab. 15. Fig. 6 et 12.

1758. Madrepora truncata Linn e, Syst. nat. edit. 10. T. I.
p. 795.

1761. — — Idem, Fauna suecica p. 536.
1767. — — Idem, Syst. nat. edit. 12. p. 1277.
1820. Strombodes truncatus S c h w e i g g e r ,  Handb. der Natur

gesetz p. 418.
1821. Madreporifes truncatus W ah I e n b erg ,  Nova acta Soc.

Scient. Upsal. T. 8. p. 97.
1829. Strombodes truncatus Ei c hwal d ,  Zool. spec. T. I. p. 188.
— Floscularia corolligera Ibid. p. 188. Tab. II. Fig. 4.

1830. Strombasfrea truncata B Iain v i l l e ,  Dict. des Sc. nat. T.
40. p. 342; Manuel p. 376.

1831. Caryophyllia explanata Hisi n g e r ,  Anteckningar T. V.
p. 129. Tab. 8. Fig. 9.

1837. — — Idem, Leth. suec. p. 101. Tab. 28. Fig. 13.
1848. Cyathophyllum truncatum Br o nn  et R ö m e r ,  Leth.

geognos. T. I. p. 370 (non M. E d w 1 et J. H a i m e 1). 
1850. — subdiathus D ’ O r b i g n y ,  Prodr. T. I. p. 47.

Der Polypenstock ist kelchsprossig, büschelartig zu
sammengehäuft und stets mit einer stark convexen oberen 
Fläche versehen. Die eigentliche Gestalt des Polypenstockes

1) Vergl. Dybowski, Beschr., einer neuen sibirischen Streptelasma-Art 
(Zeitschr d. deutsch, geol. Gesellsch. Jahrg. 1873. p. 409).



ist halbkugelförmig, es kommen aber auch kreisel- oder 
kegelförmige Stöcke vor; zuweilen bildet der Polyp sehr 
zierliche, nur aus einigen wenigen Individuen bestehende 
Gruppen, in welchen die einzelnen fast ganz freien Sprossen
polypen in ihrer vollkommsten und regelmässigsten Gestalt 
zu Tage kommen (vergl. Tab. IV. Fig. 8).

Die Gestalt der Sprossenpolypen ist regelmässig kreisel
förmig; die Höhe der ausgewachsenen Individuen, welche 
stets dem Querdurchmesser (am Kelchrande) gleich ist, be
trägt 1,6— 2 Ctm., die der Knospen 0,5 — 1 Ctm. Die Epi- 
theka ist schwach aber deutlich entwickelt, die Epithekal- 
und Anwachsstreifen sind deutlich markirt. Der Kelch ist 
becherförmig mit breitem, flachem, nach innen abgerundeten 
Rande versehen (vergl. a Fig. 9 a). Der Kelchrand ist 5 
mm. breit. Die Septen sammt ihren Verticalleistchen er
scheinen auf dem Kelchrande als breite, schwach gewölbte 
und von beiden Seiten gezackte oder gezähnelte Falten. 
Die Tiefe der Kelchgrube beträgt 0 ,3—1 Ctm.

Die Sprossung geht aus dem breiten Kelchrande her
vor. Die Verbindung der einzelnen Sprossenpolypen ge
schieht durch innige Verwachsung der Epitheka im oberen 
Abschnnitte des Polypen, woher einzelne, auf der oberen 
Fläche des Stockes gelegene, kreisrunde Kelche zuweilen eine 
mehr oder weniger unregelmässige eckige Gestalt annehmen.

In Bezug auf die innere Struktur ähnelt die eben be
schriebene Art der vorhergehenden mit dem Unterschiede 
jedoch, dass bei Heliophyllum truncatum die Böden stets 
nach oben convex sind und die Blasen viel gleichmässigere 
Grösse besitzen, als bei H. dianthus. Die Summe der Längs
scheidewände beträgt 50—70.

Fundorte: Kattri-pank (Ins. Oesel); Ins. Karlsö.



Heliophyllum Damesiaim
Taf. IV. Fig. 5 a—  c.

Diese Art kommt in zwei verschiedenen Modificationen 
vor, deren eine aus Gotland, die andere aus Oesel stammt. 
Der Unterschied zwischen den beiden Moditicationen besteht 
nur in der äusseren Gestalt, der inneren Struktur nach 
sind sie einander gleich und den beiden vorhergehenden 
Arten sehr ähnlich.

« )  D ie  g o t l ä n d i s c h e  Form.
Der Polyp ist frei-, die Höhe desselben beträgt 2,5 

Ctm., der Durchmesser (am oberen Ende) 1,4 Ctm. Nui 
im unteren Drittel ist der Polyp kegelförmig, sonst cylindrisch 
gestaltet (vid. Fig. 5 b). Die Anwachswülste sind mittel
ständig. Die Epithekal- und Anwachsstreifen sind deutlich 
markirt. Der Kelch ist becherförmig und mit einem 4 mm. 
breiten, flachen, horizontalen Rande versehen (Fig. 5 a). 
Der Kelchrand erscheint ganz eigenthümlich gefaltet (vergl. 
Fig. 5c). Jeder einzelnen Falte des Randes entspricht je 
eine Längsscheidewand sammt ihren Verticalleistchen. Die 
Verticalleistchen treten auf der oberen Fläche des Kelch
randes mit ihren oberen, scharfen Rändern hervor, welche, 
von oben betrachtet, in der Gestalt ziemlich dicker Streifchen 
erscheinen. Die Streifchen, welche zu beiden Seiten der 
scharf und schneidig hervorragenden oberen Ränder der 
Septen, bald unter rechtem, bald unter spitzem Winkel ent
springen und denselben gleichsam aufgesetzt erscheinen, 
fallen abschüssig auf beide Seiten ab. Da die Vertical
leistchen der benachbarten Septen nur selten mit einander 
correspondiren und nie mit einander verwachsen, so bildet 
sich zwischen den einzelnen in der Weise entstehenden be
nachbarten Falten, eine deutliche Furche, welche als Scheide



grenze der Falten erscheint. Die zwischen den einzelnen 
Yerticalleistchen befindlichen (in unserer Abbildung dunkel 
gezeichneten) Lücken sind mit den Blasen des inneren 
Blasengebildes ausgefüllt.

Die Septen, deren Summe 58— 60 beträgt, erscheinen 
auf dem Kelchrande gleichmässig lang (breit). Die beiden 
Ordnungen derselben lassen sich erst auf dem Grunde der 
Kelchgrube wahrnehmen. Die Septen der ersten Ordnung 
reichen bis zum Centrum des Polypen, wo sie sich nur 
einfach an einander legen, die der zweiten aber sind etwas 
kürzer (schmäler), als die ersteren-, alle Septen erscheinen 
hier nur als einfache Streifen, nicht aber als oben beschriebene 
Falten, da hier weder die Verticalleistchen, noch das Blasen
gebilde vorhanden sind. Die Tiefe der Kelchgrube beträgt

M

ß) D ie  o e s e l s c h e  Form.
Fig. 5.

Der Polyp ist festsitzend und plump kreiselförmig ge
staltet. Sowohl die Höhe desselben, als auch der Durch
messer betragen 1,3— 1,5 Ctm. Die Befestigung des Po
lypen aü fremde Körper findet in der Weise statt, dass aus 
der Seite desselben (etwa in der Mitte der Höhe) ein breiter, 
starker Auswuchs entspringt, vermittelst welchen der Polyp 
einen kleinen fremden Körper vollkommen umwächst. Das 
untere spitz zulaufende Ende des Polypen bleibt dabei ganz 
frei. Auf der unteren Fläche des Auswuchses bemerkt man 
oft einen Abdruck des zur Stütze dienenden Körpers. Durch 
den Seitenauswuchs wird der Polyp zuweilen so sehr ver
unstaltet, dass die ursprüngliche Form desselben kaum zu 
erkennen ist. Der Kelch ist flach muldenförmig, mit sanft 
abgerundeten Rändern. Die Tiefe der Kelchgrube beträgt



0,2 0,3 Ctin. Die Verticalleistchen erscheinen hier viel
zarter und schmäler, als bei der vorhergehenden Form, wo
her die Septen nur ein sehr zierlich gereiftes Aussehen ge
winnen. Die Summe der Septen beträgt 36— 40.

Fundorte: Östergarn (Ins. Gotland); Kaugotoma-pank
(Ins. Oesel).

2. Abtheilung Cystiphora m.
Die Längsscheidewände fehlen entweder, oder kommen 

in verschiedenen Stufen der Ausbildung vor. Die Böden 
fehlen. Die Visceralhöhle der Polypen dieser Ahtheilung 
ist durchgängig mit Blasengebilde gefüllt. Die einzelnen 
Blasen sind entweder gleichförmig, klein, halbkugelig und 
reihenweise angeordnet (vergl. p. 316)60), oder sehr unregel
mässig gestaltet und angeordnet, d. h. es sind sehr grosse, 
die ganze Breite der Visceralhöhle einnehmende Blasen mit 
ganz kleinen, verschieden gestalteten Blasen regellos ver
mischt (vergl. p. 317|61).

a) Unterabtheilung Anoperculata m.
(vergl. p. 330|74.)

Familie Plasmophyllidae m 1)-
Die Längsscheidewände sind in verschiedenen Stufen 

der Ausbildung vorhanden. Die mit verkümmerten Septen 
versehenen Formen haben ein, aus ungleichförmigen und 
verschieden grossen Blasen bestehendes Blasengebilde, bei 
den übrigen Formen sind die Blasen klein und gleichförmig
halbkugelig gestaltet.

1) Auf der S. 332|76 Zeile 4 v. u. lies Plasmophyllidae statt „Plasmo- 
cystidae.w



Genus Microplasma n. g.
Die Längssclieidewände sind verkümmert, dorn- oder 

faltenförmig. Das Blasengebilde besteht aus grossen, gleich
förmigen, oder verschieden gestalteten Blasen.

Aufzählung der Arten:
1. 19. gotlandicum n. sp.
Fundorte: Gotland, Karlsö.
2. 19. Schmidti n. sp.
Fundort: Karlsö.
3. 19. pectiniseptatum n. sp.
Fundort: Gotland.
4. 19. Lovenianum sp. n.
Fundort: Karlsö.

icroplasma gotlandicum n. sp
Taf. Y . Fig. 5 a —  d.

Der Polypenstock ist bündelartig zusammengehäuft und 
besteht aus cylindrischen oder subcylindrischen, stäbchen
förmigen Sprossenpolypen, welche in unregelmässiger Ent- 
fernung von einander, aufrecht neben einander gestellt sind. 
Die einzelnen Bruchstücke der Sprossenpolypen haben eine 
Länge von 4— 7 Ctm. Der Durchmesser der cylindrischen 
Sprossenpolypen beträgt 0,3— 0,7 Ctm., die subcylindrischen 
dagegen nehmen sehr langsam und nur unbedeutend gegen 
das untere, stets abgebrochene Ende an Dicke ab (vergl. 
Fig. 5). Die Epitheka der einzelnen Sprossenpolypen ist 
sehr zart aber deutlich entwickelt:, die Epithekal- und An
wachsstreifen sind sehr scharf und deutlich markirt-, die An
wachsglieder werden nur durch etwas stärker hervortretende 
Anwachsstreifen angedeutet (vergl. Fig. 5a). Bei den mir 
vorliegenden Bruchstücken sind die Sprossenpolypen durch 
einen hellgrauen, kalkigen und weichen Thon mit einander



zu einem zusammenhängenden Stocke vereinigt^ eine organische 
Verbindung der einzelnen Individuen unter einander habe 
ich nicht beobachten können. Diese Sprossenpolypen lassen 
sich von ihrem Muttergestein sehr leicht trennen, wobei 
man stets an der entsprechenden Stelle einen vollkommenen 
Abdruck des entfernten Individuums wahrnimmt. Aus diesem 
Grunde findet man am häufigsten die einzelnen Sprossen
polypen auf ihren Fundörtern, als verschieden grosse, frei 
herumliegende Bruchstücke. Die Vermehrung der Polypen 
geschieht durch Kelchsprossung (vergi, a Fig. 5).

Beschreibung der inneren Struktur. Der Querschnitt
dieses Polypen ist kreisrund und wird von einer sehr schmalen 
(kaum 0,3 mm. an Breite betragenden), homogenen, ring
förmigen Zone begrenzt (vid. Fig. 5 d). Betrachtet man diese 
Zone vermittelst einer Lupe, so bemerkt man, dass sie durch 
sehr feine Querlinien in zahlreiche, dicht neben einander 
liegende und gleiche Streifchen zerlegt wird. Die Streifchen 
entsprechen den querdurchschnittenen, faltenartigen Septen, 
welche hier auf der niedrigsten Stufe der Entwickelung auf- 
treten. Eine Unterscheidung zweier Ordnungen wie bei 
anderen Polypen lässt sich hier nicht machen. Innerhalb 
dieser Zone sieht man 2— 3 concentrische Reihen convexer, 
mit ihrer Convexität gegen das Centrum des Querschnittes 
gerichteten Linien. Die Linien der peripherischen Reihen 
sind stets kleiner, als die der centralen. Die convexen 
Linien entsprechen den querdurchschnittenen Blasen des 
inneren Blasengebildes.

Der Längsschnitt bietet, je nach der Tiefe, in welcher 
man ihn legt, ziemlich verschiedenes Aussehen dar. Ein 
peripherischer Längsschnitt, welcher kaum die Epitheka ent
fernt, zeigt zahlreiche, längsverlaufende, dicht gedrängte



Streifen, welche den Septen entsprechen. Auf einem excen
trischen Längsschnitte sieht man 2 Reihen convexer, mit der 
Convexität nach oben gerichteter Linien (vergl. Fig. 5c) ; 
der centrale, durch die Axe des Polypen gelegte Querschnitt 
zeigt drei Reiheu convexer Linien, welche denjenigen des ex
centrischen Längsschnittes ähnlich sehen und sich nur durch 
etwas bedeutende Grösse von ihnen unterscheiden. Die 
convexen Linien stellen die längsdurchschnittenen Blasen dar
(vid. Fig. 5 b).

Fundorte: Ins. Karlsö, Ins. Gotland.

Microplasma Loyenianum n. sp.
Taf. V. Fig. 4, 4a.

Der Polypenstock ist vereinzelt büschelförmig. Der 
Stammpolyp ist subcylindrisch. Die Länge des grössten In
dividuums beträgt 4,5 Otm., der Durchmesser: am oberen 
Ende 1,4 Ctm., am unteren, abgebrochenen Ende 0,7 Ctm. 
Die Epitheka ist sehr dünn und mit deutlichen Epithekal- 
und Anwachsstreifen versehen. Die Anwachswülste sind 
mittelständig. Aus einem verhältnissmässig sehr stark ver
tieften Kelche eines Stammpolypen (vergl. Fig. 4 et) gehen 4 
bis 5 cylindrische Sprossenpolypen hervor. Die Länge der 
Sprossenpolypen beträgt 0,8— 1,5 Ctm., der Durchmesser 
0,3 -  0,6 Ctm. In den Kelchen der Sprossenpolypen der 
zweiten Generation sieht man oft 1— 2 Knospen der dritten 
Generation, die aber schon ganz klein sind und kaum über 
den Kelchrand ihres Stammpolypen hervorragen.

Beschreibung der inneren Struktur. Die Visceralhöhle
eines Polypen dieser Art ist mit zahlreichen, verschieden
artig gestalteten und verschieden grossen Blasen ausge- 
gefüllt, welche sowohl auf Quer-, als auch auf Längs-



schnitten (vergi. Fig. 4 a) in der Gestalt von convexen Linien 
erscheinen.

Die Septen, welche hier als Längsreihen von kleinen, 
dicht gedrängten Dornen auftreten, erscheinen auf einem 
Querschnitte in der Gestalt von kleinen Streifchen, gerade 
so, wie wir sie auf einem Querschnitte der vorhergehenden 
Art kennen gelernt haben. Dass diese Streifchen des Quer
schnittes den Dornenreihen entsprechen müssen, davon kann 
uns erst ein peripherischer Längsschnitt überzeugen. Auf

4

einem so peripherisch geführten Längsschnitte, dass durch 
denselben kaum die Epitheka entfernt worden ist (vergl. ß 
Fig. 4), erblickt man zahlreiche, dicht gedrängte Längs
reihen von Punkten; jede Reihe von Punkten entspricht 
offenbar den querdurchschnittenen dorn- oder den zacken
artigen Gebilden, welche hier die gleichbeschaffenen Septen 
darstellen.

Fundort: Ins. Karlsö.

Microplasma Schmidti n. sp.
Taf. Y . Fig. 3a— b.

Der Polypenstock ist bündelartig zusammengehäuft. Die 
cylindrischen Sprossenpolypen sind in aufrechter Richtung 
ganz dicht neben einander gestellt. Die Länge der Sprossen
polypen, welche ich an einigen, in verschieden grossen Bruch
stücken mir vorliegenden Polypenstöcken messen konnte, beträgt
5—8 Ctm.; der Durchmesser beträgt 0 ,8 —1 Ctm. Die Epi- 
theka ist sehr zart und mit deutlichen Epithekal- und An
wachsstreifen versehen. Die Verbindung der einzelnen 
Sprossenpolypen findet entweder durch Verwachsung ihrer 
Epitheka, oder durch besondere Seitenauswüchse statt

I . Serie .



(vergi. Fig. 3). Die Art und Weise der Vermehrung der 
Polypen war nicht zu beobachten.

Beschreibung der inneren Struktur. Aus der Combi-
nation des von uns angegebenen Längsschnittes mit dem 
Querschnitte (vergl. Fig. 3 a und 3 h) kann man sich eine 
ganz deutliche Vorstellung verschaffen über die Gestalt und 
Grösse der Blasen, aus welchen das innere Blasengebilde 
besteht. Die einzelnen Blasen zeichnen sich hier durch sehr 
verschiedene Grösse und sehr ungleichförmige Gestalt aus 
(also anders, als bei der vorhergehenden Art M. Lowenianum). 
Das Blasengebilde der in Rede stehenden, ins Besondere
aber der folgenden Art (M. pectiniseptatum), bietet einen deut-

*

liehen Uebergang der Blasen zu den Böden dar. Weil aber 
stets die blasenähnlichen Hohlräume durch einzelne, gebogene 
Lamellen eingeschlossen werden, bin ich geneigt, sie eher 
für ein Blasengebilde, als für gewöhnliche Böden aufzu
fassen.

Die rudimentären Septen dieses Polypen bieten sowohl 
auf Längs-, als auch auf Querschnitten, genau dieselben Er
scheinungen dar, als wir sie bei M. gotlandicum kennen ge
lernt haben.

Fundort: Ins. Gotland.

Microplasma pectiniseptatum n. sp.
Taf. V. Fig. 6 a— b.

Der Polypenstock ist bündelartig zusammengehäuft. Die 
cylindrischen, dicht an einander gefügten, vertical gerichteten 
Sprossenpolypen sind ihrer ganzen Länge nach unter einander 
verwachsen, ohne jedoch dadurch ihre cylindrische Form ein- 
zubüssen. Die auf der oberen und unteren Fläche des 
Bruchstückes eines Polypenstockes erscheinenden Querschnitte



der Sprossenpolypen haben eine vollkommen regelmässige, 
kreisrunde Gestalt. Der Durchmesser einzelner Querschnitte 
wechselt zwischen 0,5— 1,3 Ctm. Die Länge der grössten 
Bruchstücke beträgt 8 Ctm. Die Epitheka ist ziemlich 
dick und mit deutlichen Epithekal- und Anwachsstreifen 
versehen. Die Anwachswülste sind mittelständig. Die Ver
mehrungsart der Polypen war aus den mir vorliegenden 
Bruchstücken nicht zu ermitteln.

Beschreibung der inneren Struktur. Der Querschnitt
eines Polypen dieser Art ist kreisrund und hat einen Durch
messer von 7 mm. Er lässt eine centrale Masse und einen 
dieselbe einschliessende äussere Zone erkennen.

Die äussere ringförmige, 1,5 mm. breite Zone (vergl. 
Fig. 6a) besteht aus dicht gedrängten, abwechselnd ver
schieden langen und radiär angeordneten Streifen, welche in 
ihrem äusseren Abschnitte durch ein dichtes Coenenchym 
unter einander verbunden sind. Die Zahl derselben beträgt 
60, bei anderen Individuen steigt sie bis auf 80. Die 
Streifchen stellen hier die querdurchschnittenen, den Septen 
entsprechenden, dornartigen Gebilde vor. Innerhalb der 
äusseren Zone (in der centralen Masse) sieht man einige 
convexe, den durchschnittenen Blasen entsprechenden Linien.

Auf einem centralen Längsschnitte unterscheidet man 
drei Zonen (vergl. Fig. 6)-, die beiden äusseren Zonen (der 
ringförmigen, äusseren Zone des Querschnittes entsprechend) 
besteht aus dicht gedrängten (etwa 3— 4 auf 1 mm.) gleich
langen, horizontal über einander gestellten Streifchen. Die 
Streifchen sind in ihrem äusseren Abschnitte unter einander 
verbunden, nach innen zu laufen sie ganz frei aus, woher die 
Septen dieser Art, welche durch die erwähnten Gebilde dar
gestellt sind, ein kammartiges Aussehen gewinnen.

34*



Die mittlere Zone (der centralen Masse des Quer
schnittes entsprechend) enthält convexe, den kleinen und 
grossen, regellos unter einander vermischten Blasen ent
sprechenden Linien. Legt man einen peripherischen Längs
schnitt an, so erscheinen die Streifchen in der Gestalt von 
kleinen, runden, in Längsreihen angeordneten Pünktchen, 
woraus man auf eine dornartige Gestalt der Streifchen 
schliessen muss (vergl. Fig. 6b). Die Längsreihen der 
Pünktchen sind um 0,5 mm. von einander entfernt. Zwischen 
jeder Längsreihe der Pünktchen bemerkt man eine äusserst 
feine, etwas wellenförmig gebogene Linie in verticaler 
Eichtung verlaufen. Der Zwischenraum zweier Pünktchen
reihen erscheint hellgrau gefärbt , während sowohl die 
Pünktchen selbst, als auch die zwischen denselben verlaufen
den Linien weiss gefärbt erscheinen.

Fundort: Ins. Gotland.

Genus Strephodes Mc Coy.
1846. Cystiphyllinn K e y s e r l i n g ,  Reise in das Petschoraland,

p. 158 (non Lonsdale).
1850. Strephodes Mc C o y ,  Ann. and mag. of nat. hist. 2. Ser.

Vol. VI. p. 275.
1852. — I d e m,  Brit. palaeoz. foss. p. 30.

Der Polyp ist entweder frei, oder festgewachsen. Die 
vollkommen ausgebildeten Längsscheidewände, welche stets 
in zwei Ordnungen auftreten, bilden zuweilen ein falsches, 
jedoch schwach entwickeltes Mittelsäulchen.

Hierher gehören folgende Arten:
I. S. excavatus K ey ser l ing .

1846. Cyathophyllum excavatum K e y s e r l i n g ,  Reise in d. Pe
tschoraland, p. 159. Tab. I. Fig. 4a—c.

--------M. E d w a r d s ,  Hist. d. cor. T. 3. p. 371.



F u n d ort! Silurischer Kalkstein an dem Flüsschen Wasch- 
kina.

2. S. Obliquus K e y s e r l i n g .
1846. Cystipfiyllnm obliquum K e y s e r l i n g ,  1. c. p. 160. Tab. I.

Fig. 5a—d.
1860. — M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. Vol. 3. p. 371.

Fundort: Im Bergkalk am Berge Sopljussa.

3. S. multiplex Ke y s e r l i n g .
1846. Cyathopfiyllum multiplex Ke y s e r l i n g ,  1. c. p. 163. Tab.

II. Fig. Ia—d..
1852. — — M. Edw.  et J. H a i m e ,  Pol. foss. des terr.

palaeoz. p. 370.
1860. -------- M. E d w a r d s ,  Hist, des cor. Vol. 3. p. 371.

Fundort: Bergkalk au den Ufern des Ilytsch.
4 . S. Murchisoni M. Edw.  et J. Haime.

1848. Palaeosmilia Murchisoni M. Edw.  et J. Ha i me ,  Ann.
Sc. nat. 3e Ser. Vol. X. p. 261.

1849. Strephodes multilamellatum  Mc C o y ,  Ann. and mag. of
nat. hist. 2. Ser. Vol. 3. p. 5.

1 8 5 2 . ------- I dem,  Brit. paleozoic. foss. p. 93. Tab. 3C.
Fig. 3, 3a.

v Cyatiiopfiyllum Murcfiisoni M. Edw.  et J. H a i m e 5 Pol.
foss. des terr. palaeoz. p. 369. Brit. foss. cor. p. 178. 
Tab. 33. Fig. 3 a -b .

1860. — — M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. Vol. 3. p. 371.
Fundorte: Kendal (Ireland), Frome (Engl.) — Kohlen

formation.
5 . S. gracilis Mc Coy.

1850. Strephodes gracilis Mc Co y ,  Ann. and mag. of nat. hist.
2. Ser. Vol. VI. p. 378.

1352 . — — I d e m ,  Brit. palaeoz. foss. p. 72. Tab. 2A.
Fig. 5a—b.
— — M. Edw.  et J. Hai me,  Pol. foss. p. 393.

1330 . --------M. E d w a r d s ,  Hist, des cor. Vol. 3. p. 388.
Fundort. Newton Büschel (Devonisch).



6. S. Keyserlingi n. sp.
Fundorte: Ins. Oesel, Ins. Gotland.

7. S. vermiculoides Mc C o y .
1850. Strephodes vermiculoides Mc C o y ,  Ann. and mag. of nat.

hist. Ser. 2. Vol. VI. p. 275.
1852. — — I d e m ,  Brit. palaeoz. foss. p. 31. Tab. IR.

Fig. 22, a.
Fundort: Wenlock limestone (Engl.).

8. ? S. trochiformis Mc Coy.
1852. Strephodes trochiformis Mc Co y ,  Brit. palaeoz. foss. p. 31.

Tab. 1B. Fig. 21.
Fundort: Dudley.

9. S. vermicularis L o n s d a l e  (Keyserling).
1847. Cystiphyllum vermiculare K e y s e r l i n g ,  Beschr. d. Petref.

aus d. Kalkst, d. Ina (in Hofmann’s Reise nach d. 
Goldwächen Ostsibiriens p. 221).

Fundort: Kalkstein der Ina.

10. S. pseudo-ceratites Mc Coy .
1852. Strephodes pseudo-ceratites Mc C o y ,  Brit. palaeoz. foss.

p. 30. Tab. 1B. Fig. 20, a.
Fundorte: Wenloch, Dudley.

11. S. graigensis Mc Coy.
1850. Strephodes graigensis Mc C o y ,  Ann. and mag. of nat.

hist. Ser. 2. Vol. 7. p. 275
1852. — — I d e m,  Brit. palaeoz. foss. p. 30. Tab. IC.

Fig. 10.
Fundorte: Craig Head, Ayrschire.

NB. Die beiden letztgenannten Arten (vid. Nr. 10 und 11) 
müssen, meiner Ansicht nach, zu einem besonderen, selbst
ständigen Gattungstypus erhoben werden. Dieser Typus 
unterscheidet sich nämlich von dem der Gattung Strephodes 
dadurch, dass der peripherische Visceralraum des Polypen 
ein dichtes, strukturloses Coenenchym, „a solid matter“ 
(Mc Coy, Brit. palaeoz. foss. p. 31) anstatt des Blasen
gebildes besitzt. Es würde somit der erwähnte, neue Typus



unter der Abtheilung Cystiphora einen Analogon unserer 
Gatttung Pyhiophyhyllum (für DensiphyI/um)1) aus der Ab
theilung Diaphragmatica darstellen. Aus der Abbildung 
Mc Coy’s schliessend (vid. Brit. palaeoz. foss. Tab. 1B. 
Fig. 22a), müsste man auch seine Art S. vermiculoides zu 
derselben Kategorie rechnen; in der Beschreibung der ge
nannten Art (1. c. p. 31) sagt er aber folgendes: „Ver-
tical section, outer third on each side very dense of ex- 
tremly small rounded vesiculare plates nearly united.“

Mc Coy führt ausserdem noch 2 Strephodes-Arten 
auf: S. helianthoides aus Teignmouth (Brit. palaeoz. foss.
p. 73) und S. vermicularis aus Newton Büschel (1. c. p. 
73), welche er mit gleichnamigen, Goldfuss’schen Cyatho- 
phyIlum-Arten identificirt, ob sie aber identisch sind, be
darf einer besonderen Bestätigung.

Die bei Keyserling (1. c. p. 157. Tab. I. Fig. 3a—b) 
unter dem Namen ^Peripedium Iieliopsci aufgestellte Art 
schliesst sich zunächst der Gattung Strephodes an, mit 
welcher sie die mit Blasengebilde ausgefüllte Visceralhöhle 
gemeinsam hat. Die rückgebildeten Septen sind für die 
erwähnte Art charakteristisch. Wir haben somit in dieser 
Art ein Analogon der Gattung Spongophyllum M. Edw. et 
J. Haime. Sollten nun aber die von Keyserling er
wähnten, „1 mm. breiten, subhorizontalen, unregelmässigen 
Blättchen“ des mittleren Raumes als Böden sich erweisen, 
so würde die uns beschäftigende Art, der Gattung Spongo- 
phyllum einzureihen sein.

Strephodes Keyserlingi n. sp.
Tab. V. Fig. 7 a - f .

Der einfache Polyp dieser Art bietet ein so sehr ver
schiedenes Aussehen dar, dass ein eingehendes Studium er
forderlich ist, um über die Zusammengehörigkeit der ver
schiedenen Gestalten sich überzeugen zu können.

Ich habe von den verschieden gestalteten Exemplaren

1) Vid. Dybowski, Beschr. einer neuen silur. Streptelasma-Art (Abdr. 
a. d. Zeitschr. d. Deutsch, geol. Gesell.) Jahrgang 1873. p. 409,



der betreffenden Art durchsichtige Präparate angefertigt, um 
den inneren Bau studiren zu können und habe mich daher 
überzeugt, dass auch der innere Bau nicht bei allen Polypen ein 
gleicher ist. Ungeachtet der Abweichungen der einzelnen 
Polypen von einander im inneren Bau lässt sich immerhin 
derselbe Typus deutlich erkennen, wodurch die einzige Mög
lichkeit gegeben ist, über die Zusammengehörigkeit der 
Formen einen Aufschluss zu erlangen.

In Bezug auf die äussere Gestalt muss man vor allem 
die freien von den festgewachsenen Polypen unterscheiden.

Die freien Polypen erscheinen: 1) In der Gestalt von 
kleinen (Höhe 0,2 — 2 Ctm., Durchmesser 0,6— 1,5 Ctm.) 
Kegeln. Die Polypen sind ihrem allgemeinen, äusseren 
Habitus nach der Sirepielasma corniculum Hall so auffallend 
ähnlich, dass man sie erst durch die innere Struktur von 
einander unterscheiden kann. Es genügt schon die untere 
Spitze des kleinen Polypen anzuschleifen, um sofort den 
Unterschied zu finden. Sind in den Kammern des ge
wonnenen Querschnittes kleine, dem Blasengebilde ent
sprechende Querlinien zu sehen, so ist es ein Sirephodes, 
weil bei Slreptelasma das Blasengebilde fehlt und also im 
peripherischen Theile des Querschnittes keine Querlinien er
scheinen können.

2) Als unregelmässig gebogene, stumpf zulaufende, sub- 
cylindrische. Die hierher gehörigen Polypen (vid. Fig. 7, 
7a) sind eigentlich zusammengesetzt: der untere Theil gleicht 
einem Kegel, der obere einem Oylinder. Nachdem der
Polyp nämlich bis zu einer gewissen (aber unbeständigen) 
Höhe als Kegel fortgewachsen ist, biegt er sich entweder 
unter stumpfem Winkel um, oder seltener fährt in gerader 
Richtung in der Weise fortzuwachsen, dass die neu sich



anlegenden Anwachsglieder stets denselben Durchmesser bei
behalten, so wird der weitere Abschnitt nicht kegelförmig, 
sondern cylindrisch. Aus den beigegebenen Abbildungen 
kann man sich eine genaue Vorstellung über die Wachs
thumsverhältnisse verschaffen.

3) Die Polypen erscheinen gerade und sehr spitz zu
laufend subcylindrisch, hornförmig oder sehr schlank kegel
förmig. Im letzteren Palle sind sie fast gestielt.

Schliesslich kommt der einfache Polyp oft in einer ganz 
unregelmässigen Gestalt vor, welche unter keine bestimmte 
Regel zu ziehen ist, weil sie aus der Combination ver
schiedener Formen besteht und ausserdem ganz unregel
mässig im oberen Theile gebogen ist (vergl. Fig. 7b).

Der festgewachsene Polyp erscheint in verschiedensten 
Gestalten; die allergewöhnlichste und häufigste Form aber 
ist eine gerade subcylindrische. Diese Form stammt nur 
aus der Ins. Gotland her. Sie stellt einen sehr langen (Höhe 
8— 10 Ctm., Durchmesser 1,5 —2 Ctm.) Cylinder vor, welcher 
nur gegen das untere Ende zugespitzt ist. Die unterste 
Spitze ist am häufigsten gebogen oder verschiedenartig ge
wunden und bleibt stets ganz frei, weil der zur Befestigung 
des Polypen dienende Seitenauswuchs, erst über derselben 
zu entspringen pflegt. Die untere Spitze des Polypen wird 
oft abgebrochen, woher man die gotländischen Exemplare 
am häufigsten als verschieden grosse, cylindrische Bruch
stücke zur Ansicht bekommt.

Der festgewachsene Oeselsche Polyp zeichnet sich vor 
dem gotländischen durch geringere Höhe und beträchtlicheren 
Durchmesser aus, woher die subcylindrischen Formen in kegel
förmige oder schlank kegelförmige übergehen müssen.

In Bezug auf die Beschaffenheit der Oberfläche des



Polypen habe ich schon vorher eine ausführliche Beschreibung 
geliefert (vergl. p. 318 62.), hier habe ich noch hinzuzufügen, 
dass es auch solche Polypen dieser Art giebt, bei welchen 
keine Wülste überhaupt zu sehen sind, sondern die ein
zelnen Anwachsglieder nur durch etwas stärker hervortretende 
Anwachsstreifen gekennzeichnet werden.

Beschreibung der inneren Struktur. Auf einem kreis
runden Querschnitte unterscheidet man zwei Ordnungen von 
Längsscheidewänden, welche in Gestalt von radiären und 
sehr verschieden langen Streifen erscheinen. Die 
Septen der ersten Ordnung erreichen das Centrum des 
Querschnittes, wo sie sich zuweilen schwach um einander 
rollen-, die der zweiten Ordnung sind kaum 3 mm. lang. 
Die Kammern (d. h. Zwischenräume zweier benachbarten 
Streifen) sind mit Querlinien versehen. In Folge der ver
schieden dichten Anordnung dieser Linien zerfällt der 
Querschnitt in zwei Zonen (vergl. Fig. 7f). Es entsteht 
zuweilen auch eine dritte, centrale Zone, welche sich von den 
beiden anderen durch vollkommen leere Kammern aus' 
zeichnet-, letztere kann nur dann zu Stande kommen, wenn 
der Querschnitt eine mittlere, grosse Lücke trifft, welche wir 
bald auf Längsschnitten kennen lernen werden (vergl. b,
Fig. 7b).

Da die innere Struktur auf verschiedenen Längsschnitten 
der Polypen zahlreiche und bisweilen sehr bedeutende Ab
weichungen zeigt, so habe ich hier zwei extreme Beispiele 
dargestellt (vergl. Fig. 7 b und 7 c), um dadurch die anderen 
Fälle leicht denkbar zu machen. .

In der Fig. 7e sieht man die innere Struktur unter 
normalen Verhältnissen dargestellt. Hier unterscheidet man 
drei Zonen: zwei peripherische und eine mittlere oder



centrale Zoner welche sich durch verschiedene Grösse und 
Anordnung der Blasen von einander unterscheiden lassen. 
In den beiden äusseren oder peripherischen Zonen sieht man 
die Blasen in schräger Richtung angeordnet, wie es auch 
bei den anderen mit peripherischem Blasengebilde versehenen 
Polypen (z. B. Cyathophyllum-Arten) der Fall war. Die 
centrale Zone, welche bei anderen Polypen (der Unterabthei
lung Pleonophora) mit Böden versehen ist, zeigt hier horizontal 
angeordnete Blasenreihen, deren Blasen etwas grösser sind, 
als in den peripherischen Zonen. Erstere (centrale) Zone 
ist gerade der Ort, in welchem die hauptsächlichen Ab
weichungen in der Gestalt und Anordnung der Blasen statt
finden können (vergl. Fig. 7h). Die Ursache dieser ver
schiedenen Abweichungen muss gesucht werden in der Tendenz 
des Polypen zur Bildung der Böden zurück zu kehren. Be
trachtet man unseren Längsschnitt (Fig. 7 b), so sieht man 
fast regelmässig nach einigen Reihen von convexen Linien 
(Blasen) mehrere breite, horizontale Linien (Böden) sich 
wiederholen (b. Fig. 7b). Ausserdem ist noch zu bemerken, 
dass alle diese Abweichungen in nächster Beziehung zu den 
Anwachswülsten stehen (vergl. a. und c. Fig. 7b).

Bei den unausgebildeten Individuen sieht man oft schon 
ähnliche Abweichungen in der Gestalt der inneren Gebilde 
Vorkommen. Auf dem Längsschnitte (Fig. 7c) eines jungen 
Individuums derselben Art erscheint die Visceralhöhle im 
unteren Abschnitt mit convexen Linien (Blasen) gefüllt, 
während im oberen (ganz unmittelbar an dem Kelchgrunde) 
horizontale Linien (Böden) auftreten. Der betreffende Polyp 
ist offenbar im Ansetzen eines neuen Anwachsgliedes be
griffen.

Die in Rede stehende Art bietet eine Uebergangsform



von Pleonoplwra zu Cystiphora dar, woher man oft solche Va
rietäten vor sich hat, welche man nicht recht unterzuordnen 
versteht. Es geschieht, sobald das eine oder das andere 
Gebilde des centralen Visceralraumes die Oberhand gewinnt. 
Es kommen nämlich zuweilen Fälle vor, wo die beiden 
Formen des Gebildes ganz regellos mit einander vermischt sind.

Fundort: St. Johannis, Leo, Kaugotoma-pank (Ins.
Oesel); Moon (Ins. M oon); Oestergarn, Burswik, 
Närhamn (Ins. Gotland); Ins. Karlsö.

1852.

Familie Cystiphyllidae M. Edw. et J. H aim e.

Cystiphyllidae M. Edw.  et J. Ha i me ,  Monogr. des Pol. 
foss. p. 462.

1860. — M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. Vol. 3. p. 446.
Der Polyp besitzt eine äussere Umhüllung. Die Längs

scheidewände fehlen, die Visceralhöhle der Polypen ist da
her ungekammert und die verticalen Blasenreihen stossen 
unmittelbar an einander (vergl. p. 315|59). Die in den 
Kelch des Polypen mit ihren Wölbungen hineinragenden 
Blasen lassen gewölbte, radiär augeordnete Streifen (En- 
dothekalstreifen) zu Stande kommen.

Die Familie Cystiphyllidae besteht aus einer einzigen 
Gattung Cystiphyllum Lonsdale, deren Charakteristik derjenigen 
der Familie entspricht.

Genus Cystiphyllu: L o n s d a l e .

1826. Cyathophyllum (pars) G o 1 d f u s s , Petref. Germ. T. I. p. 58. 
1839. Cystiphyllum L o n s d a l e ,  in Murchison sil. Syst. p. 691. 
1848. — Dana,  Explor. Exped. Zooph. p. 360.
1851—56. — B r o n n  et R ö m e r ,  Leth. geogn. Bd. I. p. 201. 
1852. — M. Edw.  et J. Haime,  Pol. foss. p. 462.
1860. — M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. Vol. 3. p. 447.



Aufzählung der Arten und ihre Synonymik:
1. C. americanum M. Edw.  et J. Hai  me.

1843. C ystiph yUum cylindricum  Ha l l ,  Geol. of New-York, part.
4. p. 209. Nr. 48. Fig. 1, 2 (non Lonsdale).

1852. — am ericanum  M. Edw.  et J. Hairae.  Pol. foss.
p. 464. Tab. 13. Fig. 4, 4a.

1860. — — M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. Vol. 3. p. 448.
Fundort: Eifel, Lac Skeneateles (N.-Amer.) devonisch.

2. C. Grayi M. Edw.  et J. Hai  me.
1852. Cystiphyltum  G rayi M. Edw.  et J. H a i m e ,  Pol. foss.

p. 469; Brit. foss. Cor. p. 279. Tab. 72. Fig. 3, 3a.
1860 --------M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. Vol. 3. p. 449.

Fundort: Dudley (Sibirisch).

3. C. impunctum Lo n sdal e1).
1845. Cystiphyllum  impunctum  L o n s d a l e ,  in Murchison, Ver-

neuil et Keyserling, Russia and Ural T. I. p. 615.
1 8 5 2 . --------M. Ed w ar ds et J. Hai m e,  Pol. foss. p. 466.
1860. — — M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. Vol. 3. p. 450.

Fundort: Petropawlowsk, Bogoslawsk (Uralgebirge) silurisch.

4 . C. siluriense Lonsda l e .
1839. Cystlphyllum  siluriense (pars) L o n s d a l e ,  in Murchison

sil. Syst. p. 691. Tab. 16 bis Fig. 1.
1840. Cyathophyllurn vesiculosum  Eich wa l d ,  Sil. Syst, in Ehst

land p. 201.
1852. Cystiphyllum  siluriense M. Edw.  et J. Hai me,  Pol. foss.

p. 465. Brit, foss. Cor. p. 298. Tab. 72. Fig. I, 1 a. 
1860. — — M. E d w a r d s .  Hist, des Cor. Vol. 3. p. 449.

Fundorte: Wenloch, Ardaun, Cong, Reval, Pawlowsk.

I) Da die Polypen dieser Art mit Längsreihen von Dornen versehen 
sind, welche die Septen vertreten, so muss sie der Gattung Microplasma m. 
eingereiht werden. Eine Beschreibung der inneren Struktur des genannten 
Polypen werde ich, nach den aus Bogeslavvsk stammenden und in der Samm
lung des palaeontologischen Museums der hiesigen Universität befindlichen 
Exemplaren, in der kürzesten Zeit veröffentlichen.



1839.

1852.

1860.

5. C. cylindricum L o n s  da I e.
Fungites gotlandicus B r o m e l ,  Acta Liter, suec. T. II.

p. 464.
Cystiphyllum cylindricum Lo n s d  ale,  in Murch• sil. Syst. 

p. 691. Tab. 16 bis Fig. 3.
--------(?) M. Ed w. et J. Ha i m e, Pol. foss. p. 464;

Brit. foss. Cor. p. 297. Tab. 72. Fig. 2a —c.
— — M. E d w w a r d s , Hist, des Cor. Vol. 3. p. 448.

Fundorte: Dudley, Benthal Edge (Engl.), Ardaun, Cong 
(Iral.) Silurisch.

C. C. lamellosum G o l d fuss.
1826. Cyathophyllum lamellosum G o Id fuss ,  Petref. Germ. T. I.

p. 58. Tab. 18. Fig. 3.
— — placenti forme Ibid. Fig. 4.

1850. Cysliphyllum lamellosum et placentiforme D ’ O r b i g n y ,
Prodr. de Paleontol. Vol. I. p. 106.

1852. Cystiphyllum lamellosum M. E d w. et J. Ha i me, Pol.
foss. p. 463.

1860. — — M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor. T. 3. p. 447.

Fundort: Eifel.

7. C. vesiculosum G o 1 d f u s s.
1826. Cyathophyllum vesiculosum G ol d fuss,  Petref. Germ. T. I.

p. 58. Tab. 17. Fig. 5 et Tab. 18. Fig. 1.
— — secundum Ibid. p. 58. Tab. 18. Fig. 2.
— — ceratites (pars) Ibid. Tab. 17. Fig. 2k.

1851. Cystiphyllum vesiculosum Phi l l i p  s,  Palaeoz. foss. p. 10.
Tab. 4. Fig. 12.

1850. — — De V e r n e u i l  et J. Ha i me ,  Bull, de Ia
Soc. geolog. de France 2e Ser. T. 7. p. 162.
— secundum D ’ O r b i g n y , Prodr. de Paleontol. T. I.
p. 106.

— vesiculosum M. Edw.  et J. H a i m e ,  Poly. foss. 
p. 462.



1860. Cystiphyllum vesiculosum M. E d w a r d s ,  Hist, des Cor.
Vol. 3. p. 447.

Fundorte: Torquay, Plymontli, Eifel, Corn-Island, Ohio, 
Miliar (devonisch).

Cystiphyllum Sp. ? ')
Taf. V. Fig. 2, 2 a,

Der Polyp dieser Art ist schwach gebogen subcylindrisch, 
die Länge desselben beträgt 6—8 Ctm., der Durchmesser
1,3— 1,6 Ctm. Das untere, mehr oder weniger lange Ende 
des Polypen läuft in eine verschieden dicke, kegelförmige 
Spitze aus, an welcher zuweilen ganz kurze und unregel
mässige Epithekalauswüchse sich wahrnehmen lassen. Die Epi- 
theka ist ziemlich dick und mit deutlichen Epithekal- und 
Anwachsstreifen versehen. Der Kelch des Polypen ist 
etwa 6 mm. tief und zeigt zahlreiche, feine, radiär ange
ordnete Endothekalstreifen.

Beschreibung der inneren Struktur. Auf einem 1,5
Ctm. im Durchmesser haltenden Längsschnitte unterscheidet 
man drei Zonen, welche mit zahlreichen, convexen, den 
durchschnittenen Blasen entsprechenden Linien versehen 
sind. Die beiden äusseren (je 5 mm. breiten) Zonen ent- 1

1) Wir besitzen heut zu Tage noch sehr mangelhafte und ungenügende 
Angaben über den inneren Bau der Cystiphyllidae überhaupt, daher wird die 
specielle Bestimmung der Arten, für welche, wie es scheint, die innere 
Struktur allein genügende Untersclieidungsmerkmale liefern kann, sehr er
schwert und oft unmöglich gemacht. Ich kann aus diesem Grunde nicht mit 
Sicherheit entscheiden, ob die hier zu beschreibende Art mit einer der aus 
der Silurformation bereits bekannten Arten (vergl. Nr. 2, 3 und 4) identisch 
ist oder nicht. Der betreffende Polyp, welchen ich vorläufig unbenannt lassen 
muss, scheint mir der bei Lonsdale unter dem Namen C. cylindricum (in 
Murchison sil. syst. Tab. IG bis Fig. 3) abgebilrieten Art am nächsten ver
wandt zu sein. Letzteren Polypen halte ich von dem bei M. Edw. et J. Haime 
(Brit. foss. cor. Tab. 72. Fig. 2 a -c )  mit gleichem Namen bezeichneten für
verschied©’ !.



halten kleine (0,3 -0 ,5  mm. lange), ovale Blasen (ß Fig. 2). 
Die Blasen stehen im äusseren Abschnitte der Zonen fast 
vertical, nach innen, gegen die Mittelaxe des Polypen zu, 
gehen sie allmälig aus der verticalen in horizontale Lage 
über und nehmen dabei ganz allmälig an Grösse zu; die 
horizontal gestellten Blasen der mittleren Zone halten durch
schnittlich 1 mm. im Querdurchmesser.

Im peripherischen Längsschnitte (a Fig. 2) erscheinen 
die Blasen in Gestalt von kleinen, horizontalen, nach oben 
convexen in Längsreihen über einander angeordneten Linien, 
welche durch verticale Linien geschieden sind; letztere muss 
man als Contactsgrenzen der einzelnen verticalen Blasen
reihen deuten, weil die Septen, wie uns ein Querschnitt 
überzeugt, gar nicht vorhanden sind.

Ein kreisrunder Querschnitt des Polypen ist von aussen 
mit einem deutlichen, gezähnelten, der äusseren Umhüllung 
entsprechenden Contour begrenzt; der ganze innere Raum 
des Querschnittes enthält zahlreiche, concentrische Reihen 
von convexen, den Blasen entsprechenden Linien (vergl. 
Fig. 2a). Die convexen Linien stellen die durchschnittenen 
Blasen dar und sind mit ihrer Convexität nach innen, gegen 
das Centrum des Querschnittes gerichtet. An der Peripherie 
des Querschnittes sind die Blasen kleiner und viel dichter 
gedrängt, als die im Centrum; sie sind durch radiäre Streifen 
(Septen) nicht zerlegt, wie es bei den Polypen der vorher
gehenden Gattung der Fall war.

Fundorte: Leo, Kaugotoma-pank, St. Johannis (Ins.
Oesel).

Ende der monographischen Beschreibung.



Erklärung der Tafeln.

Tafe l  IIL
Cyalhophyllum articulatum W a h l e n b e r g .  Fig. la —b.

Fig. 1. Polypenstock, nat. Gr.
a) Zwei dicht neben einander stehende, subcylindrische Sprossen

polypen.
ß) Ein Sprossenpolyp mit deutlichen Anwachsstreifen und Anwachs

gliedern.
yy) Zwei Individuen mit Kelchsprossen.
ö) Zwei unter einander verwachsene Kelchsprossen.
£) Seitenauswuchs des Sprossenpolypen.
C) Zwei durch Anwachswülste mit einander verbundene Sprossen

polypen.
*/ *) Sprossenpolypen der dritten Generation.

Fig. la. Längsschnitt, zwei Mal vergrössert.
*) Mittlere, 
ß) äussere Zone.

Fig. lb . Querschnitt, drei Mal vergr.
“') Anwachswulst. 

ß ß) Septen der ersten Ordnung; 
r r) Septen der zweiten Ordnung. 
s) Aeussere, 
e) mittlere,
C) innere Zone.

Cyathophyllum proli ferum m. Fig. 2a—b.
Fig. 2. Polypenstock, nat. Gr.
Fig. 2a. Längsschnitt, zwei Mal vergr.

a> ß) Zwei Kelchsprossen.
Fig. 2b. Polypenstock mit schlankem Stammpolypen und sehr

schwach entwickelten Sprossen, nat. Gr.
Cyathophyllum Hosenii m. Fig. 3, 3a.

Fig. 3. Einfacher Polyp, nat. Gr.
Fig. 3a. Längsschnitt, nat. Gr.

*) Kelch.
ß) Die den Kelch ausfüllende Gesteinsmasse. 
y)  Innere,
5) äussere Zone.

Campophyllum irregulare m. Fig. 4a—b.
Fig. 4. Einfacher Polyp, nat. Gr.
Fig. 4a. Längsschnitt, V3 Mal vergr.

a )  Aussere1 
ß) innere Zone.
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T/ T) Die den grossen Böden entsprechenden Linien.
6) Die den kleinen Böden entsprechenden Linien.

4b. Querschnitt '/3 Mal vergr.
Fascicularia dragmoides n. sp. Fig. 5a—b.

Fig. 5. Stück eines Polypenstockes, nat. Gr.
cO Zwei vermittelst ihrer Epitheka verwachsene Sprossenpolypen. 
3) Seitenknospe.

Fig. 5a. Längsschnitt, drei Mal vergr.
®) Aeussere,
3) innere Zone;
Y) äussere,
5) innere Reihe der Lamellen.

Fig. 5b. Querschnitte der Sprossenpolypen, drei Mal vergr.
Donacophyllum Middendorffii m. Fig. 6a—b.

Fig. 6. Polypenstock, nat. Gr.
«) Zwei zum Theil abgeflachte Individuen, 
ß) Zwei Seitenknospen.
6) Anwachsglieder.

Fig. 6a. Längsschnitt, nat. Gr.
®) Aeussere Umhüllung.
3) Aeussere,
7) innere Zone.

Fig. 6b. Querschnitt, Vs Mal vergr.
0O Aeussere Umhüllung.
3) Aeussere,
7) innerere Zone.

T a f e l  IV.
Hallia tuberculata m. Fig. Ia -  b.

Fig. 1. Einfacher Polyp, nat-. Gr.
Fig. la. Stück eines Längsschnittes, drei Mal vergr.

®) Äussere,
3) innere Zone.

Fig. lb . Querschnitt, nat. Gr.
*) Das primäre Septum.

Spongophyllum contortisepfatum n. sp. Fig. 2a —b.
Fig. 2. Polypenstock, nat. Gr.
Fig. 2a. Querschnitt, V 3  ^ a1 vergr.

“) Die durch eine Blase getheilten Septen.
3) Die den Blasen entsprechenden, convexen Linien.

Fig. 2b. Stück eines Längsschnittes, nat. Gr.
«) Die den Böden entsprechenden Querlinien.

Spongophyllum rectiseptatum n. sp. Fig. 3, 3a.
Fig. 3. Querschnitt einiger Sprossenpolypen, drei Mal vergr.

<*) Doppelter Contour eines Individuums.



ß) Der innere gezackte Contour.
y) Stelle, an welcher die Septen mit den Zacken des inneren Contours 

im Zusammenhänge stehen.
8) Bisquitförmig mit einander verschmolzene Individuen. 
e) Das Blasengebilde (äussere Zone).

Fig. 3a. Längsschnitte der Sprossenpolypen, zwei Mal vergr.
« ßr) Drei dicht neben einander stehende Individuen.

8) Längsgetreifte Epitheka.
e) Die der äusseren Umhüllung entsprechende Scheidegrenze der 

Sprossenpolypen, 
x) Aeussere,
X) innere Zone.

Acervularia ananas L. Fig. 4, 4a.
Fig. 4. Querschnitt, drei Mal vergr.

a) Aeussere,
a') accessorische (innere) Wand, 
p) Querdurchschnittener Boden.

4a. Längsschnitt, drei Mal vergr.
a) Scheidegrenze zweier Individuen, 
ß) Accessorische Wand.

Interseptallamellen.
5) Böden.

Heliophyllum Damesianum n. sp. Fig. 5a—c.
Fig. 5. Oeselsche Form, nat. Gr.

a) Seitenauswuchs.
Fig. 5b. Gotländische Form, nat. Gr.
Fig. 5a. Längsschnitt des Kelches der letzteren Form, nat. Gr. 
Fig. 5c. Kelchrand eines Polypen derselben Form, 5 Mal vergr.

DonacophyIlum Lossenii m. Fig. 6a—b.
Fig. 6. Ein abgelöstes Individuum, nat. Gr.

a) Seitenknospe.
Fig. 6a. Querschnitt, nat. Gr.
Fig. 6b. Längsschnitt, * /3  Mal vergr.

Heliophyllnm dianthus L o n s d a l e  sp. Fig. 7, 7a. 
Fig. 7. Sprossenpolypen, nat. Gr.

a) Der Kelch, 
ß) Die Kelchsprossen.

Fig. 7a. Querschnitt, drei Mal vergr. (Die den Blasen ent
sprechenden, in den Kammern benfindlichen, convexen 
Querlinien sind, der Deutlichkeit wegen, grösstentheils 
fortgelassen.)

Donacophyflum Schvenckii m. Fig. 8.
Fig. 8. Längsschnitt, zwei Mal vergr.

<*) Seitenknospe, 
ft) Aeussere,



y) innere Zone.
Heliophyllxm truncatum L. sp. Fig. 9, 9a. 

Fig. 9. Ein Polypenstock, nat. Gr.
Fig. 9a. Längsschnitt, zwei Mal vergr.

*) Der Reich.

T a fe l  V.

Acantfiophyllum Linarsönii. m. Fig. I, 1 a.
Fig. 1. Ein Polyp, nat. Gr.

a) Seitenauswuchs, 
ß) Spitze.

Fig. la. Längsschnitt, vier Mal vergr.
7.) Blasengebilde der peripherischen Zone, 
y) Septen mit ihren Seitenauswüchsen, 
ß) Böden.

Cystiphyllurn sp. ? Fig. 2, 2a.
Fig. 2. Einfacher Polyp, nat. Gr.

«) Peripherischer, 
p) centraler Längsschnitt.
Y) Epitheka.
5) Kelch.
s) Die Ausfüllungsmasse, 
x) Querschnitt der Kelchwandung.

Fig. 2a. Querschnitt, l/e Mal vergr.
Microplasma Schmidti. Fig. 3a—b. 3b Längsschnitt, Va Mal vi 

Fig. 3. Polypenstock, nat. Gr.
Fig. 3a. Querschnitt eines Sprossenpolypen, nat. Gr.

Microplasma Loveniamnn in. Fig. 4, 4a.
Fig. 4. Polypenstock, nat. Gr.

<*) Kelch mit Knospen, 
p) Peripherischer Längsschnitt.

Fig. 4a. Centraler Längsschnitt, 73 Mal vergr.
Mieroplasma gotlandicum m. Fig. 5a —d.

Fig. 5. Ein vom Polypenstocke abgelöstes Individuum, nat.
«) Knospen.

Fig. 5a. Epitheka, vier Mal vergr.
Fig. 5b. Centraler Längsschnitt, nat. Gr.
Fig. 5c. Peripherischer Längsschnitt, nat. Gr.
Fig. 5d. Querschnitt, drei Mal. vergr.

Microplasma PectinisePfatum m. Fig. 6a—b.
Fig. 6. Centraler Längsschnitt, zwei Mal vergr.
Fig. 6a. Querschnitt, nat. Gr.
Fig. 6b. Peripherischer Längsschnitt, vier Mal vergr.



Strephodes Keyserlingi m. Fig. 7a — f.
Fig. 7. Unausgebildeter, subcylindrischer Polyp, nat. Gr,
Fig. 7a. Ein ausgebildeter Polyp, nat. Gr.
Fig. 7b. Centraler Längsschnitt, drei Mal vergr.

a, c) Anwachswülste.
b) Die unregelmässigen Blasenräume.

Fig. 7c. Centraler Längsschnitt eineskegelförmigen Polypen, nat. Gr. 
Fig. 7d. Peripherischer Längsschnitt eines kegelförmigen, unaus-

gebildeten Polypen, nat. Gr.
Fig. 7e. Centraler Längsschnitt, nat. Gr.
Fig. 7f. Querschnitt, zwei Mal vergr.



B e r i c h t i g u n g e n .

Seite 337 Zeile 1 v. u. lies rhizobolon statt Thomsoni.
Auf der Seite 358 ist die Zeile 6 v. u. mit d. Z. 8 v. u. zu vertauschen. 
S. 414 Z. 11 v. u. lies wir eg dm äs sig statt regelmässig.
S. 433 Z. IO u. 13 v. u. lies Lesueuri statt Lesueri.
S. 449 Z. 8 v. u. lies tightly statt tehghtly.
S. 450 Z. 2 v. o. lies develcped statt develloped.
S. 450 Z. 13. v. o. lies Acanthodes statt Acanthophyllum.
S. 452 Z. 8 v. u. lies Brit, palaeoz. foss. statt Brit. foss. cor.
S. 456 Z. 10 v. u. lies Donacophylluin statt Doanocophyllum.
S. 463 Z. 2. v. o. streiche das Wort „mittlere“ aus.
S. 465 Z. 11 v. u. lies Polypenstock statt Polzpenstock.
S. 470 Z. 1 v. u. lies Windau statt Vindau.
S. 476 Z. 1 v. o. lies Aulacophyllum statt Cyathophyllum.
S. 513 Z. 16 v. o. lies Selerenchym statt Coenenchym.
S. 516 Z. 3 v. u. lies Sderenchym  statt Coenenchym.
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